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Vorwort. 


Die Entdeckung eine» uralten LeichenfelJes mit einer grossen Menge von Altcrthümcrn nicht 
rßiuiachen Ursprunges auf einem hohen Berge an abgelegener Stelle des oberösterreichischen 
Hochgebirge», welche im Jahre 1846 angcbahiit und in den folgenden Jahren systematisch 
verfolgt wurde, verfehlte nicht unter den Alterthumsfreunden grosses Aufsehen zu erregen, 
und da die Theilnahmc im Verhfiltniss mit dem glänzenden Erfolge der Nachgrabungen zu- 
nahm, so hatte der interessante Fund bald einen europäischen Ruf erlangt, den er »einer 
grossen Bedeutung in den verschiedensten Beziehungen verdankt. 

Schon nach dem ersten Jahre der regelmässigen Nachforschungen erschien auf 
V'eranlassung des Museums Fraucisco-Carolinum in Linz die treffliche Brochüre des gelehrten 
Chorherrn von St. Florian Josef Gaisberger: „Die Gräber bei HalI.statt, Linz 1848“ 
(56 S. mit 9 lithogr. Tafeln), in welcher der Verfas.ser die .Anlage und den Inhalt der bis 
dahin aufgedeckten 58 Gräber bespricht und daraus Folgerungen zieht, welche durch die 
späteren Funde grösstentheils bestätigt wurden. Spater theilte F. Simony in einem Berichte, 
der als Beilage zu dem von der kais. .Akademie der Wissenschaften herausgegebenen Archiv 
für Kunde österreichischer Geschichtsquellen (Band IV, 1850) erschien (11 .S., VII Tafeln) 
manche neuere Fundergebnissc mit. Endlich gab Gaisberger im Notizenblatte der Aka- 
demie (Beilage zum .Archiv) Jahrg. 1858, Nr. 17, 19 eine kurze Uebersicht der Funde bis 
zu dieser Zeit. 

Die Entdeckung nahm im Verlaufe der Verfolgung unerwartete Dimensionen an, 
und bis zum Schlüsse der Nachgrabungen i. J. 1864 war dieselbe zu einer Bedeutung ange- 
wachsen, welche ihr unbestritten den ersten Rang unter den Funden dieser Art diesseits der 
Alpen sichert. Es schien nun an der Zeit, die grossartigen Resultate im Detail zu besprechen, 
das ungeheure Materiale zusammenzufasseu, nach verschiedenen Gesichtspunkten zu gruppiren, 
zu beleuchten und das W'ichtigste durch Abbildung zu erläutern, um so mehr als sich über- 
raschende culturhistorischc Aufschlüsse daraus ergeben. Zur Bearbeitung dieser nicht geringen 
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Aufi>al)e sab ich mich besonders dadurch in die Lage gesetzt, dass ich nicht nur vielen Nach- 
grabungen beiwohnte uinl dieselben ununterbrochen verfolgte, sondern auch, dass das gesainintc 
ini k. k. Münz- und Antikcnkabinete aufbewahrte Materiale der l’undobjecte zur Unter- 
suchung und Beschreibung vorlag. Für die Fundverhrdtnissc, wie die Kiurichtiiiig und .Aus- 
stattung der Gräber bot das von dem verdienstvollen Bergmeister Georg Rain sauer, der 
bei allen .Ausgrabungen, die er selbst vornahm, gegenwärtig war, verrusste Tagebuch oder 
vielmehr Fundprotokoll die Grundlage, die Beschreibung der Gegenstände beruht aber durchaus 
auf .Anschauung der Objecte selbst. Besgleichcn sind von den Tafeln nur I — IV nach den 
von Herrn Bamsauer veraulassten Zeichnungen (ini Zusammenhalt mit deu Fundgegen- 
ständeu), die auf allen übrigen dargestellten Alterthümer direct nach den Originalen von 
Hrn. Theodor Fetter, Zeichner und Kupferstecher des k. k. .Antikeukabinetes mit muster- 
hafter Treue und Sorgfalt gezeichnet und auf Zink radirt. Diesem bewährten Künstler zolle 
ich hiermit für seine gediegene Leistung meinen besonderen Dank. Noch fühle ich mich 
verpHichtet. dem Hm. Dr. Erwin v. Sonimaruga für eine Reihe chemischer L'ntersuchungeu, 
sowie Hrn. Director Hörnes für Bestimmung der mineralogischen Gegenstände und Hrn. 
Frof. Sucss für die der Thierknochen meinen Dank auszusprechen. 

Wien, im August 1867. 


Der Yerfasser. 
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Einleitung. 


Oeit die Bedeufung der Alterthftmer nn«erer Voneit fftr die Älteste Geschichte allgemeiner erkannt und 
io Folge dessen die Funde von solchen grossere Beachtung fanden, haben sich die Länder des Öster- 
reichischen Kaiserstaates als nicht minder ergiebige Fundstätten , naiiientlich fßr Gegenstftnde der soge- 
nannten Bronzezeit erwiesen, als Dftnemark. Korddeutschland und die Schweiz. So erwiesen sich grosse 
Strecken Böhmens bedeckt mit Grabhügeln oder Flachgrfthern, die eine zwar nicht sehr reiche, aber 
interessante Ausbente gewahren; in Ungarn werden massenhaft einzelne ObjcHjte der genannten Periode 
in und ausser GrÄbern gefunden, der Inhalt der Gräber Steierinarks und KArnlens zeichnet sieb durch 
besonders schöne, elegante Arbeit und eigenthnmiiebe Ornamentik aus und bildet so gewissermassen 
den Uebergang zu den theils rein etruskischen, theils prorinsiell gefärbten Arbeiten, welche Tirol lieferte. 

Das Grabfeld bei HalUtatt in Oberösterreich, das von IM7 — lh64 anf Kosten des k. fe. 
Münz- und Antikenkahinetes systematisch atifgegraben wurde, bildet weitaus den grossartigsten Fund 
nicht nur in den Österreichischen Ländern, sondern ftherhaupt einen der iM^doutendsten , die ini 
nördlichen Europa gemacht wurden und zwar io mehr als einer Beziehung. Schon in Bezug auf die Zahl 
der Gräber, welche 9P3 beträgt und den Reichthnm ihres Inhaltes, der 60^ Gegenstände ergab, kann 
sich kein anderer mit ihm messen. Kirgeods wurden so verschiedene Bestaitungsweisen und von so 
merkwörcliger Art und in solchen Combinationen (wie die tbeilweUe Verbrennung der Leichen, die 
gemeinschaftliche Verbrennung und Bestattung) zusammen beobachtet, nirgends in so grossartigem 
Massstabe die völlige Mischung von Bronze und Eisen bei eigcnthftnilicher Formgebung, die sich der 
Wesenheit nach in dem Stvie der Erzgeräthe bewegt. Sodann muss die ausserordentliche Mannig- 
faltigkeit der Formen und Ornamente Hemerkt wertlen. die hier so reichlich und in den interessantesten 
Variationen vertreten sind, dass sie eine wahre Fundgrube für die cbarakterisfisclie Fornigobuug der 
späten Erzzeit oder des sogonannten ersten Eisenalters abgeben. Diese Periode repräsentirt unser 
Fund in so rollstfindiger und bezeichnender Weise, dass die Gegenstände gewissermassen als Typen 
angesehen werden können, die vielfach© Vergleichungspunkte für anderwärtige Vorkommnisse darbieten. 
Was aber den Hallstätter Alterthömern eine ganz besondere Be<leutung verleiht, das ist die Fülle cultur- 
historiacher Beziehungen, Ober die sie Licht verbreiten; für die 1-Oaung der entscheidenslen Fragen, 
namentlich das Verhältniss und die Stellung der einheimischen Fabrikation zu den Erzeugnissen fremder 


Digiltzed by Google 


VIII 


C'iilturvAiker, <lco künstlerischen Zusainmenliaug und die Handelsbeziehungen mit diesen i^evrähren 
sie wichtige Aufschlüsse, imletn sie sowohl für die wenigstens tlieilweise Herstellung im Lande directe 
Howeise geben, als den lin|iort italischer Protiucte ausser Zweifel stellen. Selbst für die so dunkle 
Clirotiulogie gewinnen wir mancherlei bedeutungsvolle Anhaltspunkte und auch bezüglich der Nationalität 
der Hestatteten herrsclit ziemliche Klarheit, indem es fest steht, dass in der Zeit, welcher das Grabfeld 
zugewiesen werden muss, die Gegend von einem keltischen Stamme bewohnt war. So gestaltet sich 
dieser Fund zu einem be«leursatiien culturgeschichrlichen Bilde, in dem sich die Zustände sowohl unseres 
als benachbarter Länder zu einer Zeit darstelleu, für welche die den Gräbern entnommenen Denk* 
mäler fast die einzige Quelle sind. 

Die berührten Beziehungen werden nach der ausfüfirliclieo Beschreibung des gesamiiiteu Fund* 
eru^rbnisses näher erörtert werden , ohne Hypothesen, nur io so weit, als man aus den vorliegenden 
Thatsachen Schlüsse zu ziehen berechtigt ist und auf Grundlage der comparativen Methode, indem 
zur Beurtheilung der gegebenen Verhältnisse nothweodig erscheint, auch die verwandten anderer Vor« 
kommiiisse in den verschiedenen Ländern als Parallelen io den Kreis der Betrachtung zu ziehen. 
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Die Oertlichkeit des Todteuleldes. 


Tn einem Oberaus romantischen Winkel dos Österreichischen Salr.kammergutes, abseits von allen Commu- 
nicationawcgenf liegt am westlichen Ufer eines tiefgrOnen, von Soden nach Norden in einer Lange von 
einer geogr. Meile sich hinslreckemlen Gebirgssees der Markt Ualistatt. Nur *u Schiffe ist der Ort zu 
erreichen oder Ober steile Gebirge; ein schmaler, an der Berglehne sich hinziehender Fusssteig wurde 
erst neuester Zeit den Felsen abgerungen. Wohl eine Stunde dauert die Fahrt von dem nördlichen Ende 
des Sees , von wo sich das üppig grOne Thal der hier ausfliessonden Traun gegen Ischl hinzieht bis zu 
dem Markt. Um aber au» der Ebene her zum See zu gelangen, muss man ebenfalls entweder gegen 
Salzburg oder gegen Steiermark nicht unbedeutende Gebirge passireo oder über den grossen Traun- 
see schitTen. 

So erscheint Ualistatt als ein schwer und mßhsani zugänglicher Ort, von der Natur mit dem 
Bollwerke 60(X) — 7000 Fuss hoher, felsiger Berghäuptor umgeben, welche die Vasallen des Bergkönigs, 
des mit ewigem Schnee und Eis gekrönten Dachsteingebirges, dessen Zinken bis gegen 100(K) Ftiss an- 
steigen, bilden. Für die Anlage einer Ortschaft bietet das Seeufer keine Vortheile, es ist kaum ein 
kleines ebenes Plätzchen vorbaaden, sondern die Häuser mussten an die ziemlich steil ansteigende Berg- 
lehne wie Schwalbennester über einander gebaut werden. So schroff und hoch steigen die umgeben- 
den Bergwände an , {lass ein Tbeil des Ortes im Winter drei Monate hindurch keine Sonne sieht. 
Und doch ist dieser abgelegene, im Sommer nnd bei schönem W'etter freilich herrliche, aber zum blei- 
benden Wohnsitz wenig einladende Ort von hohem Alter; wir finden ihn nicht nur schon 131 1 mit dem 
Marktreeht begabt, sondern zahlreiche Funde be.Htühgen, dass er schon in den ersten Jahrhunderten 
unserer Aora als eine röndsebe Niederlassung bestand. Der Grund liegt ohne Zweifel darin, dass der 
westlich aufsteigende GebirgssCock ein ausgedehntes Salzlager von unerschöpflichem Keichthum enthält, 
das, wahrscheinlich durch einen Zufall entdeckt, schon in uralter Zeit ausgebeutet wnrde. Der noch 
gegenwärtig ausserordentlich lebhafte Betrieb des Beigbauos lässt sieh ohne Unterbrechung bis zum 
Jahre 1311 zorück" verfolgen, in welchem Jahre die Kaiserin Elisabeth, Gemahlin Albrecht's I., mit 
eigener Hand den Salzberg „vom grünen Hasen** enthob, nachdem schon früher in der Gegend, nament- 
lich in der benachbarten Oosau Salz gewonnen worden war. Unzweideutige Spuren eines bei weitem 
älteren Betriebes und verschiedene Funde im Salzstocke selbst aber liefern den Beweis, dass schon in 
vorchristlicher Zeit Altere, heidnische Bewohner dieser Gegend das Salzlagor in regelrechter Weise aus- 
beuteten. Von diesen wird später ausführlicher die Kede sein. 

Das Salzgcbirge steigt unmittelhar hinter dem Markte in einem Abdachungswinkel von 50— bO** 
steil an. Ueberaus ruinantiseh ist der Weg zu den Bergwerken an der östlichen Wand des Sieg- 
kogels durch einen tief schattigen kühlen Wald, dessen schwarze Hiiinusschichte mit der üppigsten Ve- 
getation bedeckt ist, und dessen uralte Tannen iin greisen Schmucke lang herabhängendeu Bartmooses 

f. Bkf kfl«. D(« Qr/<l»r.ld ia HaSatMl. 1 
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praiiijon; znr Roelilon «furzt in tiefer, .«feiler Seiiliieht der MühlUaeli in zaMreirlien. toveinlen Fallen 
lieral» und auf dein ^e.si*ldfin:;elten Wetje »cidimnerf ld<*ndend ihr Silherselinuui duivli da« Walde«- 
diinkel. Naefidem man eine I!«’»h4* viui IldOP'u«« fiher dt*in Spiegel des iSees erstiejren, siidif man^ an« 
dein Walde tretentl , mit einem Male ein frenndliidies lloehtlml vor «udi. »las sieh sanft aiislei^'end in 
einer Länije von 4*inep Vi»*rtelmeile ije^ien Westen liinzieiit. von den jfewalfi"<Mi Zinken des IMasM*!! oder 
Illankensteines ah^e.HL-hhi.Hsmi. dessen zerkltiffete, liehfe. zum Theile mit ewi;;em Selinee he^ieekre Fels- 
tvände die «;pnnen, vom ^lnldi>a<di »lnrcdisi'li]rint;elteii A Ipeninatten des Thaies <»inen sidn'Vm ‘11 t’on- 

trast bilden. In der Krhelmm: lliHditliales sind seehzehn Sr«dlen. r>in»'r über <iem anib'rn ;;eu'en 

«len kolos.sab*n Ib‘r^st«u*k iles Plassen tMii;teirielM*ii. weh-her tlas reiebe Sal/.la};«*r entliAlr. das si*i;»*n\vartiu 
dnreli Aul'h\sun:r oiler Auslausien in Kammern aiis”ebeut«‘t wird, worauf «lie Salzsoble behufs »ler 
Abdnmpfiiji;*: in Urdiren in »Ii»‘ .'^mlwerke zu ilallstatt. Isidd ninl Kbeiisee meilenmdt i*eleifet wtni. Zu 
Iteidmt Seiten ist »las l'lial vom Kr»aizfuMX (nrinllieli) uml \on »lern fheils b(>wal»let4>ii. tlndls felsi;;i*n 
Si«‘”koy:el (sn4l)i4di) b«»iiTt9izf , »len Fiiuraii^ belierr.sehr imrdli»di eine kleine Anb<'»he. auf welelier selir 
nia!»‘risi'li d».>r K n il»»l fst h tir m thront, der schon Ixmiii He' 4 'iiin des Salzbetri»dies im Mittelalti^r zum 
Schutz »ler ller;rvverke erbaut wortl»*n sein s»dl, w»izu alKudinus seine <b»miniremle Laiie mit »lern Blick 
auf »len Miiarai;d»‘n ans der Tiefe lieraiitsiddmmernden See lM*s»»n»lers ^eeii-iu^t erseheinr. Die ”»*”eiiwär- 
ti^en (»»dulnde mit Wohmin”eii ueh»'u‘eii aber »ler neu»*ren Z»‘it nu. Kaum hundert Schritte »l:i\«iii enf- 
f«*rnt. an »ler sridlicb»‘ii 'rhalwand. beliiid»‘( sich »>in<> Wiese, von einem Buch»*nw:tM<* bi‘säiimt, »b'r si»di 
an (bon ziemlich stiMliMi. mit zaIdr(M»dM>n ab;;i>slfir/t(Mi SteiiMui und FeUldOcken b(Ml«>ckt»‘n Abhanife »les 
Sii»^k»»t;oIs biiiaufzielit. liier in «lies»‘in ali;;eiem*n»‘n <»ebir^s%vinkel ist »lie Steife, wtdclie «•in laim^st 
iiufer»:»»jraii;;eiu»s Volk vor zwei .lahrtauseiiden zur Bc;;räbuissstarre wftblte, w«* t»s in zaltlreielMUi . «l♦•n 
NfU'.storbeiieii .Vn;;4diör};;eii mir r»di::fi(‘ist‘r Pietät beiueu<dM‘Ueu f r4*^«>nstäml»‘n »li«* spre<*h»>iidi*n I)oenmeiite 
seiner t’nllm*stiif»% seiner Sitten un»l Zustäinle. sein»*« IIandelsv»Tkehr»'« und WohUtainl«*« in »len Schoo>s 
«ler Er«le ni«*»lerji:elef:t hat. S»i ;;uf wie niebts berichtet uns «lie trescbrielHMU» Gesehiehte ul>4*r »las D.t-elii 
dieses Vnlk»*s. »lesseii Todto nun als redende Zeui;en seiner I«»dienstliäri^keit vor iinser»‘ii Au;t:eu »•rsteheii- 
K' ist ein ergreifender Kiiidrnek in d«*r sclmm*rip*n <iebirg«iiiijsamk»'ir mit di»*s»m Peberr»*»t»*n zu ver- 
kebren. »lie »len Si-b]ei»>r «ler Zeit lürteiid. uns »lie (»estalten. die vor vitdoii dabrliuii»li»rteu hi»'r g»‘W;iiniidr 
in ihrem Scbimmk uml Watfenulaiiz. wenn au»‘h mitunter nur in «imiklen rmris.seii, viM'fübreii . in ähti- 
liidier Weise, wi«* «li»* timliegt'iiden Fel**en in iliren zaidreiclieii Versteinerungen Bilder »ler (i»'gen»l in 
n»K*b frCibereii Kp>>i:hen, vor »lein Da.-ein von Meiuchen, »larsteilen. 


(■(‘scliiclile (l<'s Fiiiid(‘!s. 

Schon seil vielen Jahren wurden in der Nahe »les Kmbdrstbnrmos und auf »iem Berge, auf 
weleheiJi derstdbe thront <«lem ilallle>rgei . v»ui Zeit zu Z»*it versidiiiMleiie Alteribumer; Werkzeuge aus 
Stein »j»Ier Bronz»*. Ringe und andere Schnim kstticke v»ni Krz n. »Igl. gefuiHlen. »li»* al»er lindst verworfen 
Oller eiuucschtindzen \viird»'n; es ist nur \\»*nlg»*s uuti l'iiznv»*rlassig«*s »laruber hekaniif. i>ie älteste 
Nachricht von »‘inein Grabfim»li* dürfte uuidifidueinle Notiz in der Salzbi^rg-Chronica von Joh. B. Rieziuger* 
»ler von lo''7 — 17i)7 Bepg.schairer. »lann hi» zu seinem T»»«le !7‘i'' Berumeisi»*r zu llullsrati war. enthalten; 
»la.selbst heisst es zum Jahi'4* 1710: ,.ln »ile.sem Jahre ist, als man et^^as Maiirersaiid zu d»•nl tiebäu um 
b'udolfstliuriiie . um s»>fbeu zu ri*|Mrir»‘ii. gew«iiiii»‘ii liai. »-in vermoderter K»jrp»‘r. (Mn»'u Spicss hoi »icii 
haben»!, g'cfunden wor«ieii. Der Spitvss ist aniioch (|71.i) im Scbalferbause zu selM'ii.** (S. t inininlener 
W»Kdu*nblatf. XIV, Jahrg. j|s(Dj Nr. a 1, S. Sciinit»*« urni andere TojH»grnpbeu »l»*s .'^alzkammer- 
gutes braciiteu die idieii erwäliiiteii t i4•gollslamie in Verbimhing mit d«‘ii im gaiiz»Mi Traiiucliai«* von Ischl 
her, besouiiers um G«>isern gefniideiM'ii nniiiscben Münzen und Allertiiiimerii, fngieii verschi»*«len»% off»>iil»ar 
unver)>ürg(e Nacbrichleii »lazii nn»l erzählen sonach >«>ii Sark«>|diag»*n. iUdinen. Opl'ermi‘.«.sern. Ringen, 
einem Sci-pler u, »Igl.. nebst .Miuizcii von 1 1 oiii i t in n, Ve.s]»a.siaii, Vitellins. .Vlexamler Severus, 
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Pertinax, Commoitoaf Gordianus, Claudius, Constantinus, \otouiDits, Valcrianus, von 
denen sie aber gewiss das wenigste selbst gesehen hatten. 

Eine kleine Sammlung Ton Hallstatter Antiken kam schon vor dem Jahre 1815 in das Bene<lit:tinor 
Stift KremsmOnster; ferner fand man unter dem Bergmeister Polhammer in den Jahren 1824 -iH31 auf 
dem Wiesgrunde nächst dem Kudolfsthiirme, sowie an mehreren Punkten des Satzberges antike Gegen* 
stände, Tun denen manche verschleppt wurden; einige kamen in das Bluseum zu Linz und in jenes des 
Stiftes Kreinsmänster. Unter den FundstOcken der älteren Periotle vor 1815 befindet sich eine kleine 
zweidocbtige Lampe echt römischer Form, unten mit einem Stifte, um in ein Postament eingelassen zu 
werden, am Henkel mit einem Weinblatte geschmückt; nach den zahlreichen Funden aber, die seither 
auf dem Salzberge gemacht wurden, mit denen die erwähnte Lampe keinerlei Analogie zeigt, ist sehr 
zu )>ezweifelD, dass sie daselbst gefunden wurde; wahrscheinlich ist ihr Fundort am Fasse des Berges, 
in der Nähe des Marktes Hallstatt, wo, wie wir weiter unten sehen werden, mehrere entschieden römische 
Denkmale aus der Kaiserzeit ausgegrahen wurden. 

Alle die vereinzelten Fnndstücke, deren manche mit den späteren identisch .sind, hielt man für 
römische Antiken, nnd sah in ihnen den Beweis, dass der Bergbau schon von den Kölnern betrieben 
wurde; hiermit begnügte man sich und stellte keine weiteren Nachforschungen an. Da, im November IMfi 
fand der k. k. Bergmeistcr Johann Georg Ramsaner hei Wegräumung der Dammorde hehnfs der Oe* 
wiunmig von Wegschotter auf der beschriebenen Wiese südlich des Rudolfsthurmes , an dom ziemlich 
eben verlaufenden Abhänge des SiegkogeU einen Menschensehädel und einen Bronzering, heim 
weiteren Abrämnen des Erdreiches kam das ganze Skelett zum Vorschein, ganz nahe dabei, in einer 
Tiefe von 2’/j Fuss unter der Oberfläche ein zweites, völlig erhaltenes, mit einem schönen Armring aus 
Bronze geschmückt, bei welchem sich eine thöneme Urne befand. Der Grund wurde nun mit grosser 
Vorsicht langsam durchsucht und ein blossgelegter Fleck von vier Quadratklaftern enthielt sieben Skelette 
in zwei Reihen. Die gleiche Lage derselben in der Richtung von Westen ge^en Osten, die Arme am 
Körper anliegend oder über dem Leib gekreuzt, musste auf die Vennutbung führen, dass man es nicht 
mit zufällig \ eninglOckten, sondern mit ordentlich Bestatteten zu thun habe, und dass hier ein grösseres 
Leichenfeld gewesen sei. Der niitgefundene Schmuck von Bronze , bestehend beim ersten Skelette ans 
einem massiven, mit Linien verzierten Armringe und e.iner Fibel in Splralform, beim zweiten aus 
einem eierstabartigen Armringe, beim dritten aus einem Schleifstein und Brontering zum Anhängen, beim 
vierten zwei Bruchstücken von Braceleten, bei den übrigen ans einer Fibel und drei Nadeln, sowie 
die groben Thongefässe zeigten wohl deutlich, dass die hier Begrabenen einem uralten, heidnischen 
Volke angehörten. Von einer weiteren, regelmässigen Nachforschung liesson sich nach diesen Ergobnisseu 
bedeutende Resultate erwarten; bei der vorgerückten Jabre.szeit mussten dieselben jedoch auf den nächsten 
Frühling verschoben bleiben. 

Im Mai 1847 verfolgte Ramsaner die gemachte Entdeckung, und begann nach eingeholteu 
W eisungen von der Directiun des k k. Münz* und Antikenkabinotcs eine geregelte Nachgrabung mit 
aller Oewissenhaftigkoit und V’orsichf, vorzugsweise in der Richtung gegen Osten am W’aldessaum hin 
(Taf 1). Das Ergebniss war ein glänzendes, denn im Wriaufe des Sommers waren auf einem Fläcben- 
ranme von 46 Quadratklaftern 58 Gräber mit 262 Beigaben, meist Schmuckstücken aus Bronze und Bern- 
stein, aber auch W' affen nnd Geräthen von Eisen und anderen Stoffen zum Vorschein gekommen. Ein 
Tagebuch wurde angelegt , welches die V'orkommoisse genau verzeichnete und dem Zeichnungen der 
Fundstfleke zur Erläuterung dienten. 

Der brillante Erfolg, die allgemeine Theilnahme nnd Aufmunterung, welche insbesondere von 
Seite des k. k. Münz- und Autikenkabinetes der neuen Entdeckung zugewendot w'urden, spornten Herrn 
Ramsaner an, ira folgenden Sommer 1848 dieselbe energisch zu verfolgen; er licss nördlich von dem 
im früheren Jahre durchsuchten Flocke einen Streifen von 16 Klafter Länge und o Klafter Breite anf- 
graboD, welcher 44 Gräber enthielt, während sich die Anzahl der Beigaben auf ,520 Objecte vermehrte. 
Die Nachgrabungen i. J. 1B49 in südlicher und östlicher Richtung ergaben 30 Gräber, ein noch weiter 
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äii«lösilicli i. J. auf;je<l»*tkN‘r Plutx von !S‘/^KI«fior »n«I 3 Klafrcr Hr<Mto oiirhielr 31 Orfi^tT. 

I>ij‘ }iir»liori^u Au>Urutp do« Fmidej*. kt*sU*lu*nd aus ry2;‘> Nuinmora, wunlo nun dt^iii k. k. Mntiz- und An- 
rikunkabi liefe ein^i‘.sr*ndel nml da:$cdK»t aufu-ojitelit. 

Die Naflifnr>clinn;;en im Jahn» l>*ol waren bosttinuii, die nör<l!ielic un<l OstlUdie Orenzo des 
Leichenfidde*» auNXiiiiiitteln; dem Atiueiisflieiiie mudi war elier zu verinudieti, das!» »ivli auf «lern m'ird- 
lieiien, sanft abjcedat-Iiten Wiej?;;ninde uejien <lie Tlialsoldc* Inn ausbreito. al» geiiPii ilon >i4d Ntidleret» 
und felsijfereii Aldiauij des llerjjes. Ks wunle daher an zwei vmi «len fruliereii Kuüdst«dlen etwsis ent- 
ferntereu Ibiiiki«‘U zu i^rabeii ani;efau:;on. albdn aus dem Dmstan«lo, dass man nur /.er*^fr«Mite Meuselieii- 
knoeben. rriientrümmer mnl vereinzelle l»nmze«)bj«*cto v«»rfaiid. z« iute sieb ba!«l. dass bi«*r das l^eii')M*nlVbl 
durch wietlerlMiltes l*ing:raben in fndtor«‘r /eit beim l'rbarmaeben und U«‘arbeifen «les IhMleiis z«*rsir>rt 
sei und dass «*s sieb aueli in dieser Ki< hriina kaum viel weiter erstreckt habe, denn <>s fehlt(>n weiier 
bin aueb «lieso zerstreiileu reberreste. Auf tliesem (tninde batte scboii der lierii lindster Pollbnmitier 
in d(‘ü dabreii l'^'24 bis l'^dt v<M'«>inzelte l'iiiide ^omaelit und in K«d;;«' <less«>ii d«>iise]l»4>ti in einer Aiis- 
debmiu;; von circa tiflO (^iiadraiklafUTii tludlweise s«iri;ffilti;' durebfersebt. Die MeiiM-lienuebeine waren 
meist zerstreut und zertrümmert, zum Tbtdl ver)*rannt iiiid mit kleinen StCn-kclMm lintzkobleii vermeii;^r. 
die tiefasse in Scherben; an Si bmiicksacbi'U fand er: sielizebn l{iii;;e , ilaruiirer einen ;ieri|'j»ien 

Heiurin;; v««n Zoll l>nrcbmesser ('l'af. XN II. Fia> 1)* eine Fibel, zwei Xaiielii mit Knöpfen, Keralb'n 
an.s Glas und 'riem, mehrere Ibö*nsteinstucke, dariiutiT eines mit einem roli p*arbeit«‘teii K«pjde. filieder 
eiiuT eiueuthiiinli«*ben aus Staimeii ^eluMeteii Kette, eine Platte, wie es sclu-iiit ein l»nu-listu(-k eines 
Panzers. 4*iidli«‘b eiiii:;«* Messer und amlere Gerütbe aus ISrotize und Kiseii 

Da bei eiiMMii weiter«*!) V«»r«lrin;ii‘ii in mVrdlicber ItSclituu*.; wenli; Au»l»eine zu «-rw arten staml^ 
so wurden di«‘ (rrabiiii>feii im Jahre wi«‘der ;:<>t;en SimUmi diri;;irt iimi bald kam«‘n wi«Ml«>r (ir;ib«*r 

zum Vursi beiu und zwar je weiter liinauf «lest«» näher beisaiiimen; Os wurden in diesem Jahre noeb ihrer 
Js aiifü:edeekf. Im folgenden Jahre (in;; Kniiisauer östlich von «ler im Jahre durcitf4«rscbt«‘ii Stelle 

zu f^raboti an. wo ein steini;;er leerer idatz <las Letcbeiifeld zu bo^ranzeu schien, was ab<T niclit der 
Kall war. «In ’iT Gräber "^efiuideii worden. «lai;«*;r«*n u^in;;eii sie auch liier ia m>r<llicber |{i<-lituu;; au>. 
so da.ss wj«Mier «las Kiuie des n«‘i;rribiiiss|dutzes err<^iebt »«-bien. 

Di<* Ausbeute der fol^emb'i) Jahre stellte sich f«d|:enderi)iassen beruii.s: 

DnJ weiter siitllicb .im Berubatu’e hinauf 2li Gräber, 
iNi^ auf einem Platze von 4fl Qiiadratklaft«*rn *22, 
bei widterem Vor«lrin;;en jr«;;en Westen h|, 

in welchem Jahre das Naeb;iraben am eifrigsten betriebfii und ein Kaum v«iu ,*i|‘2 f^>u;ulrat- 
kbift«*ru «lurciifoi*.s(*bt wurdt». I4i Gräber: 

in Mitllicber Kiiditun;' v«»n «len reii beu Kun«len des \ orjabres entileckte mau l*d Leit'benstätien. 
am lier;fe hinauf M4, 

immer w«'stlicber tilt. liier sch« inr nun «lie «d*er«* fiWinze «le.< L«*i« b«*nf«*ld«*> zu sein; ein «ler 
;;.')uzen Lari^e nueb in eiuer Jlreite von *2 bis 3 Klaft«Tii auf,:«*;;ralM‘her Streiten «'titbieit k« :ti Giab iie lir 
uu«l schon i^t'iien denselben bin ersidinaieii die Gräber sparsamer, /inlem stelzt d«*r Iler;;; \i«d s;«>il«'r au 
uutl ist mit zaliireicbeu, s«dr iiralt«*r ZiMt hier lit'^'emleti Kelsblöck«*u bed«*ekl. .so «lass nicht nur «las Nuch- 
;rrab«*n aus.seronleutlicb »chwieriy: wir«!, sondern aiieb auf K«*rin;fe «»«ler ;;;ar keine Ausbeute zu n'cbiH'ii ist* 
Im Jahre I^ÜO wunle daiier wieder ;^e;i«‘n i).st«*ii v«ir;i‘e«lrun;ien, wo si«*h ein«* iiut Gräbern 
«lieht b«'sefzte St«'IIe zei;;t«*. die auf einem Paiime von 1*20 (^uadratklafiern tiO Gräher eiifhielf. 

l)ie weiter in «istiieher Ivicbtmi;' aii;;est«di(en Dui‘cb»iichun;u**u de.s Jalir«*s DM eri;ub«*n 
M‘2 Gräber, «lie «le.s Jahres iMii 4 ,t. Zubtzt er.scii<*ineu si«.* immer sparsamer, «leau auf ein>*m Klä«‘beii- 
raume ><m ’J.lfM^uadrafkbifrerii famleii sich nur Gräber vor. 

*1 .\o« «lic'C iMijtviy l»,-iiii*l,-ii •*i* h im Mu'i-um 1 fain-i>»'««-t ar«l;Minn /u l.iii/-. V«iii li* » «•i,rrii« n **. jf, .l■^:alol«•ll 
waren riete ■>•« «»xyilirt. «la*,* »ivti iUr«* «U 'i'iuMi'liclie I «/mi au hl iiiel.r erk< iiiu-ti iiev'. 
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Im Jahre 1H63 erreichte man in der iKreasen, schon seit tang;e Hetriehenen Bchotter^ruhet 
jenseits welcher die steile Senkung des Berg^es beginnt, die Grflnze des Leichenfeldes, ge^en dieselbe 
hin, so wie sQdlich am Ber^o hinauf waren auch die Grftber schon völlig auagegangen; gegen Norden 
hatte inan schon früher in dem diirchgegrabenen Wiesgninde, gegen Sodwest in dem steilen Bei^hange 
und einem langen grftberlosen Streifen dipGr&nze ffir weitere Nachfurschangen gefunden; es wurde nun 
noch das Terrain gegen Nord westen bis su der tiefen Scblocht, welche sich hier vom Berge her- 
abzieht durchsucht, es kamen aber Ungs der gangen Breite des Leichenfeldes nur mehr 10 Gräf>er zum 
Vorschein; ein weiteres Vordringen in dieser Richtung verhindert die steile Wand der Schlucht. Am 
südöstlichen Thcile bei den Nachgrabungen von 1H()2 dinkte der k. k. Bergrath Herr Gustav 8chu bert 
im .Soiniiier 1864 noch 13 Grftber auf. Da ihre Stelle nicht genau bekannt ist, wurden sie tm Plane 
nicht eingozeichnet. 

Nachdem man also wahrschoiniich die (jlr&nzen des Lcicheofeidos erreicht hatte (es ist immerhin 
möglich, dass sich dasselbe noch gegen den Berg hinauf, nördlich gegen die ThaUuhle oder westlich 
jenseits der Schlucht etwas fortsetzt), so wurden die regelmässigen Nachgrabungen rorlftnfig geschlossen. 

Der durchforschte Raum hat eine Lftnge (in der Richtung von Osten nach Westen) von H2 
eine Breite von 16 bis SO Klaftern und beträgt einen Flächenrauiu von ungefähr 2300 Qnadrarklaftern. 

Kb wurden im ganzen neunhundert dreiundneunzig Gräber geöffnet, in denen au lh*i- 
gaben Objecte gefunden wurden, meist Qerätbe und Waffen aus Bronze oder Kisen, 3696 Schmuck* 

Sachen von Bronze, Bernstein, Glas und Gold, 182 Gefässe aus Krz, 1244 Timngedässe. 

Das Nachgraben selbst bot mancherlei Schwierigkeiten dar wegen der mächtigen Laixbbäume 
nnd Felsstücke, die oft erst aus dem Woge geschafft werden mussten; bei der entfernten Lage de.s 
Funilortes und bet der Ungunst der Witteningsvorhältnisse in dem Gebirgswinkel in der Nähe der 
immer Nebel ziohendeu Kisberge und dos Sees waren sie nur von einem au Ort und Stelle Wohnenden 
(Bergmoister Ramsauer wohnte im Rudolfsthurmo) aiiszuführeu. Nur bei ganz schönem Wetter und 
einige Tage uaclolem der hier häufig und in unglaublicher Menge Tage, ja Wochen lang borabströjiiende 
Regen aufgehört hatte, war es möglich in dem Humusboden zu graben, ohne besorgen zu müssen, *laboi 
Gogenstäotle zu zerstören. 

Kamsaner hatte hei seinen Grabungen viele Zeugen, denn von dem stark besuchten Badeorte 
Ischl ans kamen häufig ange.«iehene Leute, die sich für die Funde intercssirten, in deren Beisein dann 
eines oder mehrere Gräber geöffnet wurden. Aach Se. Majestät der Kaiser, mehrere Erzherzoge sowie 
fremde Fürsten wohnten oftmals den Nachgrabungen bei; für solche Fälle pflegte Kamsaner Gräber, die 
nach verschiedenen Anzeichen und bei vorläufiger Untersuchung reiche Ausbeute versprachen, atifzuhebeu. 

Die gefundenen Gegenstände wurden mit Ausnahme der ganz schadhaften, deren freilich eine 
erhebliche Anzahl an völlig vom Rust zerstörten Eisengegenständen und unbedeutenden zertrümmerten 
Thongefässen vorkain, in das k. k. Münz* und Antikenkabinet in Wien gebracht , wo »ie beUamiiiea 
gelassen und als ganzer Fund aufgesteilt sind. 

Sic Bcstatlaiigswciseu. 

Das I..eichenfoId erscheint an seiner Oberfläche durch nichts kenntlich oder besonders ausge- 
zeichnet, sondern wie ein gewöhnlicher, unregelmässig mit Steinen und FelsstOcken bedeckter Wald- 
boden; letztere sind thclls von den oberen, felsigen TbeÜen des Biegkogels abgestürzte Trümmer, tlieils 
erratische Qesekiobe au» dem Hintergründe de« Salzberglhales, die aber sicher nicht von Menschenhand 
hieher geschafft wurden, sondern längst da lagen bevor die Gegend bewohnt war. Von ehemals aufge- 
worfenen Hügeln ist keine Bpur wahrztinehmen, wir haben es hier also mit Flachgräbern zu thun. 

Der Boden besteht zu oberst aus einer Lage fetter, schwarzer Dammerde, deren Mächtigkeit 
bei der starken Abdaehiiug des Terrains und dem ungleichen Waldwuchs verschicHlen ist und zwischen 
1'4 utid 3'4 Fuss variit. Darunter liegt ein ziemlich feiner, das Wasser leicht durchlaA«entier Kalk- 
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fiibr<-n ^ K»>> uiit»*r «i»*r < :n »ien Fa.-^-n aV-i*r wijr«t»* tl»*r IIu:nM^ 

au! W*'n >4 ho*t»T uii«l aut «laiiti lu*r»*t«‘ ntan »üe It;*» 

M«’)irza:J <l»*r *rr;il»*T H»*^c •••fiia' N i F«-*-» nii*»*r «l»*r < >Kerri;'ulie. I*vi «Itr wnil«*:’ !»"!» 
s II'! II um h»* 4 . -«-il*-)! ’» Fu-^ tii't. In i!*rr >icli tk-r lie^ lM‘^*arTun”>j.Ia*z»*j u».— 

!'* n**r iiri'l n.if t'**tn*-r‘rin !«♦•«!»? kr. am.-Ii mi» >an'l I-« ki*r*‘r Er*!»* Qf-- 

» uni** l1a^ *j."ab nni ”rO»'-r<*!i un*! »iann itiil Er*!»* zu;.'**>*-*iur***' ’ i I n*»*r ‘l«*n 

»♦rrat;?'l.»*u Tri:iiiiii»*rti »•n*!»Tii*«*.***r F»*!>ji:a>'>»'« »li'.-Iit I»«o kain<*tj •••'ii.ak v*»r uni 

<*«. »-in». «la-H .-»if ilfij :i!»*s'h jm* •j.**m*u F<*N»Tfif k»*n ula-rwAlzr viur«:**!!. um >ie '“r Fn^l'unation 

/n >*;l.utzon uni <!i«‘ -'•Jiau-r ztt }—z**i*-liJn.*ü. 

sin»! ni' iit tn liVü.i^n '*‘i«*r Furv!.»*n n.i«*li »*iii«-r l*o»rimnit»'n Kii'li’uti::. -»•iu!**- n 

uanz u!irr*r »*.naii'l»*r: «*> i.•‘t k«*iii **in'*r An zu »rrki‘Dii»-n. au» li kann man ni»-Ki aniM*!.m**n. 

ila-.-» »«ira* ur>j*rweia!icli r«.*ili»*nw»*i>** An'U'liiun- »iur».Ji <iräl*«?r il»*u!i 

Gräla-r -auz ::kii:lMir An Ii«L'»n n-«» zi'r-'nur un«l k*'in»* An »‘in«* A!— 

fu*Ä».'!.un. «U's ;:anzi‘Ji L<*i< lii'iilV'i'l**» nii»*r uri'l \ »hirt li a*'««*r“.l*»'n I»ru».’1i- 

►fl.uM isf aurli ni.'lit zn ijenk<*n. »Ii»* ]Mni»*lii*n ^J*-r>*ünin:n.*ii. ok !*»-.. hat-lirw wur*ifn. rulirt*« nur 

'f*n »l»*ni mi‘)irma!i 2 «*ri WaMwu*.*!»*> ln*r *r>j«.*r wunlvD «liireli i!»-n Uru« k einzelner li**ruI*a«*?*rurzT«‘r i:rO'i>er« r 
Fel-'it. »-k*‘ U*u'erksf».*lliyf : e» i»r Aojta«'li aiizuiiei.meii. iia-> al.»*> zi.unlicli ::'‘nau auf meiner ur>j«ntiulivKe!i 
li'*:.:!. I 'uv»*rk'-ijn!*ar zeii:r ila» nisu*‘ijHü «ÜvKt nel-eit «‘inc»i»i nearal'iii^** »*tn zweiH*'. 

u'al)r«tcii«*iiilii ii »las eiri‘*> Aniifla/ritfri» «le?* \ i*r!»f"rl'‘*iu-n auu*.*!e*jt u«r»i»*. o«ii*r ila.^o man «ia» er-t»* 

aitfi^rnl» . um eine zwi-in* Lei*::ie in »leai»»*ilji-u zu lu*»Tatteü, Auf N\ t*j>e i*nt'raii*I am !i 

iuau<‘iM* l.*nn*::elmäs.>i:*keiT. 

as iiuii ili»* Art ikr Hfr.sraTTun;r kmniiit ein»* ilr«*ifa«*lu* vi>r: 1. »I:i^ »*itita»’!»»* B»— 

;rralM-ij. 2. <Ii'* \ e rl»n*ii n u n ü u»*> *jaiiz«*n L»-it:linain 2 ». eu»llit:li A. iJ*-r }»ocli>r m»*rk\v unlu^»* VorL'aiiiT *l»*r 
AuiMMii’uiiu eiiier t li e i I w ej .•,«* u \ e rk re ii ü il u . Uiiinlürii die Uei*rdiuuü;: eiiize.ner (»lieder d»*** K'». p»*r' 
miu V erkri'iiijiin;: »ler andern. 

a) Vorkommnisse bei der Beerdigung. 

.''ou»dil :ii Bezn.: auf die Tiefe al» die /uriclituim’ des Gral'i*> lnTrselit »*iin* ur"H>e Mamii;r- 
laifi;^kidt ^el^•!»l in den iinmittell.ar n»*l»en einander lieu»'n'lt*u Gmueru. Bia«ed»*n w»ir»le »Ut Lei»-!iiiam 
mir in die ; — j*/^ Fu>> tief aufui-ijralieiie UaimiHTile eiii^reseiikr. iin»I mit ^oKi^er wi»*der l>*-dei-kt. »•in 
\«>r.;au;;. der. v-je e.>» »elieint. in der K»‘;:el nur l»ei .Vermeren und K**» Kimiern in Amveudurisi kam. 
m«d»ieii> a!«er «rul» man 2 -i Fu.s» Kis auf den .‘^».•lioirer . der ueeluier wur»le. ln*\or man »lie Eeiele* 
»laraiit le^-e. So ”il»f es Graln-r. die sieh -i. selbst 5 Fua.’i unter »ler Obertlaidio l»eliiuleu: dai« tieül«* war 
f .J /idl Milliliter ]»*i*r»* man d«*n Leieliiiam auf ;;r*»»a»* Sumim* <i»ier nur ilen Kopf aut eine ur»»Nser** 
J'iatt»-. >elren findet man €*in»* Betiiin^' v»ui aeslampüem L(*lim. S;ir;:e kamen nur .Malt* vur. liie.N»* 

ke-iteljeii au» 0 - T Fiis.-* iaii-.r«*n. .f Ku.ss l>i'eif»-ii MuMen von »»diwaeli ^euraimtem Thon, lueil.'» otal. tl»eil> 
ofdoii;; uiel an den Ecken al»^(*ruiidet. mir einem 2 4 hohen Bande \'er>elM'n. »diiie Oeckel (T>*f- B* 
Fi::. H|. lla der Tlion «roh. .stark mit Sau*l i;emi.sc!iT und nur am «»ffeiieu Feuer liehraniit. vielleicht uar 
nur an der St>niie oetrocknet ist. m» »iud »ie .s**lir imirhe uml in viel»* Stucke ;:»*hr»K*heii \ ou »leli ili 
derlei S!lir«»-n Bestatteten erwii-sen »ich \ier mit Sicherheit »liirch die heiu»*j:eheiien Waden, »ostie durch 
die Grosse al» Männ«;r ; «lie ineisr<*n liatteii eine lluti«! auf «lie Bru.st t:e!e«t. ilie andere atu Körper herah- 
han;^«*tid; in zwei Fallen zei;;teii »ich heim Skelette »erhraunte Feherreste. die einmal bestimmt, das 

JJie M«iiil>> «l4■rklll>|f d*-r fir.ihcr t 'ii h nicht »eltcii: »o z»i Ebringeu lu Brei*jr«u, Nor'snff' ii fSclircit'rr. 
ii) llri i'iTHU 1», iO. Keller. Ciridicr JT;. /u Jtaiii» iit Tlmringcn u. a. a. O 

Mielciie in 'J li«iiiati*‘ii tiuiUrii «la li au>'h m dvui i*ro»»cn t*rabtcldi* zu l'ridMlttu]? in HaicrM 
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zweite Mal walirscWinlich Ton einem Tliiere lierrdhren. Aua den ziemlich reichen Beigaben geht hervor, 
(laaa die in solchen Thoninulden Beerdigten der bemittelten Klasse angeliörtcn ; nur zwei in einem 
Sarg liegende scheinen, nach den dürftigen Sehmueksachen zu schliessen, ärmer gewoaen zu sein. Spuren 
wie von einem Hotzsargo wurden nur ein einziges Mal beobachtet, es ist daher sehr problematisch, ob 
hölzerne Schreine überhaupt in Anwendung kamen, denn dass die in dem einen Grabe bemerkten Halz- 
fasern von einem ausgehöhUen Baiimsfainme (Klotzsarg) herrühren, lasst sich nicht mit Sicherheit behaupt 
ten. Eine Umstellung der Leiche mit Steinen kam nicht vor. 

Die normale und bei weitem hftufigsto Hichtuog der Heordigten ist von Osten gegen Westen, 
so dass das Antlitz gegen Sonnenaufgang gewendet war. Abweichungen von dieser Richtung sind übrigens 
nicht selten; drei Male kam die entgegengesetzte vor (einmal bei einem Kinde); zwei Skelette Aermerer 
lagen von Süden gegen Norden, zwei von Nordost nach Südwest; einige Lagen, wo der Körper einen 
Winkel bildete, scheinen von Verschielmngeu herzurühren, wie überhaupt bei den unebenen Bodenverhält- 
nissen und bei dem Umstande, dass otfenbar (IrAber zwischen schon bestehende eingeschoben wurden, 
verschiedene Ahweichongen von der genauen Richtung erklärlich sind, ohne dass ihnen eine besondere 
ßedentung beizulegen wäre; allgemeine Norm bleibt jedenfalls die oben angegebene, mit dem Gesichte 
gegen die aufgehende Sonne. 

Sehr mannigfaltig ist die Lage der Gerippe; als die gewöhnliche ist die auf dem Rücken 
die Arme am Leibe hingestreckt anzusohen; oft sind auch die Hände über der Brust oder dem Bauch 
gekreuzt '), oder es ist bloss eine (bald die rechte, bald die linke) auf die Brust gelegt, die andere am 
Körper anliegend; letzterer Fall kommt zu oft vor, als dass man annehmen könnte, es sei ein Arm aus 
der gekreuzten Lage herabgeglUten , es scheint vielmehr, dass sie absichtlich so gelegt wurden. Die 
wesentlichsten anderen Stellungen, von denen einige auf Tafel II ersichtlich werden, sind folgende : Die 
eines ruhig Schlafenden (Grab 16, Fig. t), auf der linken Seite liegend, den Kopf auf der linken Hand, 
den rechten Arm leicht in gleicher Richtung gebogen, die Knie etwas hinaufgezogen; es ist nach der 
Grösse, welche über 6 Fuss beträgt, ein Mann, der wahrscheinlich im Schlafe vom Tode überrascht 
w'urde nnd dann nicht mehr in eine andere Lage gebracht werden konnte. Aehnlich lag das Skelett 120 
auf der rechten Seite, die Knie gebogen, aber die Arme vor dem Körper ausg(‘Streckt; es hielt io der 
linken Hand sechs Fischangoln. Mehret^ haben bei normaler Lage der Anne (längs des Körpers 
gestreckt) den Kopf nach der rechten oder linken Seite gewendet, einen Fiiss htnaufgezogon oder die 
Beine gekreuzt (Taf. II, Fig. 8 *). Das einfach geschmückte 28d. Skelett (Fig. 2) hatte die Lage eines 
Hiogestürzten, nach der linken Seite gewendet, den linken Arm hoch erhoben, den rechten etwas auf 
wärts gebogen, die Knie ebenfalls gebogen; das 313. (Fig. 3), nach der b<‘igegel>enen Lanzenspitze ein 
Mann, hatte das rechte Bein rochtwinkelig über das linke gelegt, eine Hand auf der Brust, die andere 
auf der Hüfte, — die reich geschmückte Fran 3-13 (Fig. 4), die Hände zu beiden Seiten des Kopfes 
erhoben, eine Stellung, die wie auch dos Aufwärtsbiegen nur eines Armes öfter vorkommt ^). Die über 
<iein Bauch gekreuzten Hände einer Frau waren durch eineu ganz geschlossenen Bronzering von 3Vi ^11 
UurchmcBSor geschoben, die einer andern, mit je 4 Arinringen geschmCiokten , mit einem Bande von 
Bronzeblech znsaminengebunden (Fig. 5). Mehrmals zeigte sich bei gerader Lage auf dom Rücken oder 
bei gebogenem , auf der Seite liegenden Körper der rechte Arm vom Leibe weg gestreckt (369, 468), 
einmal (8H6) dabei der linke Arm ober den Kopf empor gehoben. Zwei auf der rechten Seite liegende Ver- 
.Htorbene (Fig. 6) waren mit geringen Beigaben ausgestartet, im übrigen ist zwischen der Lage und dem 

') Die«« Stellung wurde auch im Grabfelde roa Nordciidorf in Bai«rn uud an aadfren Orten, x. ß. zu Verne/ 
iu der Schweis beobachtet. Za Tolocfaciiaz in Wallis lagen die Leichen auf dem Hauche, manche* hattru die Arme 
über dem Rürkca gekreuzt. 

*) Gekreuzte Beine worden an zwei Skeletten in dem gal)i»chtio Qrabfeid zu Somsois in Frankreich beob- 
achtet. Morel in der Reruc archeolugiquo. Nour. v^he VII, p. 13. 

*) Auch in einem Grabe bei Wiesbaden wurde eine solche Lage ▼orgefaaden. Dorow, Opfervtälteii der 
Germanen und Rdracr L l** 
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Ki*t<'ittliiiinc‘ Aii.’i'i'attniiii kfin I»o.>hniniti*s \ orlinlttii.ss 2 ti orliH*mu*n. uiii^ os. srln'int. «las« «liesr» (z, H. <li«* 
ilalruii;; tli*r lläiul«* fil'tT «loi* Hrust oilor huiiis «les Li*iI*ms) vom Sramli* aU «:anz iin:il>]iiiiii;;ii; uiiznst*l»«-n ist. 

Kim» zusamiiU'ti uekruiumto S(oIIhii:;. wk* <lk» <*im*s lIofkfiul<*ii «MltT «ies Köfiis im MuttorleilK»* 
MIL» sie Imi sehr allen iior<iisiIi(*ti uml ver.si'hietieneii GräKcrii iti <U*r Seliweiz beohaclttel wiinio iiikI in 
Amerika. )»esnt)<lers iu Pont in der /eit des Vitea-Ueieli(>s \ orkomiiit ' wurde in einem eiiizi^en Kalle 
I oi einem Idoss mit einem Armriii;ce “e.seiimiiekten Skelelie (!M>7) !)eol»aeli(<‘t (Taf. II. Fi^. 7), dürfte 
«laber einer znfüllieou rrsacbe und kaum, wie man es bei <ien Scfiweizer Oralmrn vermutliet. einer reli- 
i;iöseii Anseluiumiu’ mit «1er .\b<tielir, d«»ni \ ei>forbeneii «lie l/U?;e zu "eben, die er v»>r seiner fielmrc 
batte. ziiziiselireilM'U sein. I)as erwftlmt«* auf der r«»eliten Seite li«';*eu«le .''kelett bisst «leii r«•ebf«‘n .\nn 
sinken. «1er linke Ur «ey,en das Ge.skbt ;*ebou«‘n. Die Ku^e mit j;ekreuzreii Keinen (Fi^-^)* die in nenn 
Fäib*ii heobfiehtet wiird«», ist aber wi»ld «•in«’ absiehtliehe, «lie «dnes Skeleii«** C^7Ö) mit \v«*if unsi;«’s|»reizt«*n 
Flissen linrfre da;;euen eine ziilVdii^c .«ein. 

llaulliC Jimlet sieb ilie j;c* m ei n s e !i a fr I ic Ii e liestattunu’ veui zwei «nler inebr«»ren V«*rs1orbc*ii«*ii 
in einem (xrabe h; «lie Skelette liefen ilielit m-ben od«*r idu»r eiuand«*r. nielit scireii iu yaiiz ei».fentliiiiii- 
liebeii Stelluii' 4 «‘n. ln der U«»^«»l ist die Ausstaltiiii!; mit <Trabt;(»seii4U)ken lud «len ,i;'eiiiidii.s«diaftlieh l>e> 
urabtuieii ziemiieli mi«i«-b reieli, so lia.ss idcdit aiizuiiebmeii i.st, e.s wäre mit einem \ orui»liiiien de>.st-n 
l>ieiii*r «»der Sklave mitbe^raloui w<«nleii. <l«•lll| in «iies«*iii Falle wurde woM, wie es bei di>m tJrabe «!«*s 
lii-rrber»«»» bei Sebwan iu Me«*kleiibuiT;: l>e«»baebii*f wiinle. «l«*r UiTi* reieb j;^*sidmiüekt. der Diener «din«* 
Ibd^alM'n «nler mit sehr '•eriimeu ersebeinen, aueh wiird«» dmse.s Verbtiitniss diircb «lie Laue aaij**d«*ut«'t 
sidii. wie «*s «dM'ii bei dem erwafiiiten (»ralu» «1er Fall ist. 

Kbenso rübn «la.s ^emein.scbaftlielie iM’uräbniss niel»t «lavou her, «In.ss »lie Frau «lern v«»r- 
.■«rorbeneii rruiti-n ins (trab f»>!ueo musste; ball«* «lie.si» Sitt«- uelierr.s» bf, so müsste «ler Fall >i«d öfter 
\«>rkommeij. abs diess wirklieb slattlimb't. «lerin nur vier .Male \var«‘it iiaeb\v«dsli(-b Mann uilil Frau in 
eim»m lirab«* v«'r<»ini!*(; in /.\r«d Fällen lauen 11)«* Skidette über einnnd«T, «lur» h «dm» ICrdseliiebt«* u'e(i*ennt. 
«laiter es wabrselndidieli ist, «lus.s eine L<»ieliu h|u1ter beiuesej/.t wur«!e als «lie ander«*. 

Wir müssen vielmehr .statt eim‘s so .uruusamen D«d»r;inLdo*s liier «lie uemülfivoib» Sitte <*r- 
k«Mineii. tlieuere -\nue!ii>riue‘ aiieb na«‘li «lern Tode auf eiin»r Stätte zu vereiiiluen um! s«> linden wir zwei 
Maniit'r. ein aiiden s .Mal zwei Frauen. vi4*ilei« bt Sebw«*stern, .Mutter mit ibrem Kimle. ja uauze Familien 
in einem Urabe beisammen rnbend. wobei «ler rmstuud. dass sie oft in versidiie«leiier Laue und in iin- 
;tleieb(*r Ti«»t«‘ lieueii. zeiut, «lass sie ni«*b( uiei«'b/.«‘itiu. son<i«*rn naeii (‘iiian«b-r «leni S«'b«.>iise «ler ICi'd«* 
überu*dieii wnr>b n. 

/\vei Male lauen zw«*i Skel«*tfe r m in Arm (DH un*l d7ti). was ein u It'it' b zei t lue.s K«»- 
gräluii>s wabr.sebeiidieb muebt. In einem Fall«* sebeiiieii <»a zwei Männer uewes«*n zu sein, «ler r«*ebts 
lieuetele fruu an je«ieiii Arme ein Ariubaii<b iitii «len Hals einen KisenrinUi d«»r links eim»n bnmzenen 
llatsrinu uml blos «len reeliten .\rm e^esidniiiiekt ; «*.s waren naeli «li«*s«'n ut^t'luuen lbduab«*n arme Leute, 
Wie aus den w«Mii^ al>u<‘UUtzt«'ii /abneii lo‘rv«iruelit. in eiiii»m .Mter von .|lt .hihren. Die zw«d an<l«»ren 
mit versebliin.uem*n .\rmen H«*urub«Mieii (Tat*. II, Fiu. td) selu»iiien beide w eiiilielKui D4•^eldi»eilt«•s u;e*> 
Ursen zu sein, si«* ^vareii mit .\rmr«nueii. tiebriiiueh um «len Hals. eiiH’s mit 10 llaaniatieln u<*^*'bmüekr, 
die Kleitler, in denen sie brstattet wnr«leii. mit Fibeln zu.samiiKmuelialren : ein aii> Le«ler ml«>r iSaimi* 
rinde b«‘st«‘bi*niler. mit Na^«*lu uml IJI«»elistli«k«Ti v«»n llronze luselzier tiintel ninscldanu boi«lo «o- 
mci nselinftlicb. Ullenbur w«dlte man hier eine besorid«»re Liebe uml .Vubäiiurlielikeit ebnui iiml o> 

') Iu >kaiHliiiari(-K i«t dic«'e Siriluii'i' ui» lit le'teii, eie M'h in <leii Ornlitiilirutii iii 1i<»r«<'i>liir»% mit lt--in|i«*rleu uii<l 
Miisclii'ln .lis S«. liiiiu«‘k. Akcrmany Arctmi*»»l«ie liMlex. |». ii l'eiiu'i' llmlei s»e .••irli m iJem K»’(j«*lifralje /u l'lau in Mc»'k- 
UnliiiriCf l.i»'t')j. JiilirU. «I. W-r. f rnecklciiburjf. ii. Aaeriioimi^knti*)«-. XII. S. iuti. S\'u* weit rerbroitel »li«•se Sitte 

WM', ilariius lierv«»r, «las;» »ic »ieli au< li im •b-r \«'Uro|»«*le v«ui M.irr.at»«*M«» Itule^iiri rerfiielcl (<>4»z7n»l i ii i. Oi 
UM uri, nv«r»i|i«»lj pr*-s*n Mnr/.almtl«»), m «Jeu OoliiO'Ui re» Cou.%uiiitii»e an «l♦•r \«»r«lku»tc AlrikH's (lJvrtrun«J in 

«!••«• Kv»ue tireli*-«»l. |kH». Nouv, >erie V I. 

tieiiieiii.Nrlriftiivii«' Ib’stai Ä«*.!?«‘n aueli äl'' Hiia’i-I(,rr.il«vr v«»u Uatii'v ini tluirinjfiM'lu’n Oflujfa«- 
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machte einen wunderbar ergreifenden Eindmck beim Aufgraben^ den Ausdruck eines tiefen, e<llen 
(iefohles, das Tor rielen Jahrhunderten zwei Menschen dorchdrang, vor Angen su sehen. 

Mehrmals lagen die Leichname dicht neben einander: wahrscheinlich ein Ehepaar (190), 
2 Fuss tief in der Erde, er 5 Fuss 6 Zoll gross, bloss mit einem Gürtel, sie 5 Fuss 3 Zoll gross, mit 
Colier und am rechten Arm mit einem Ringe geschmflckt, ein anderes (S93), bei dem die rechtsliegende 
Frau in einer Thonmulde gebettet war , beide wenig geschmückt. Ferner ein Mann mit seinem Sohne 
(203), t Fnsa tief im Boden, ersterer 5 Fuss 8 Zoll gross, letzterer 3 Fuss 6 Zoll, Beigaben: Schwert, 
Dolch und Lanze , diese zwischen beide gelegt; zwei , wie es scheint , Frauen waren mit dom Ange* 
sichte gegen einander gewendet, beide ziemlich reich geschmückt, das Skelett rechts die linke, das 
links liegende die rechte Uand auf die Brust gelegt; bei zwei anderen lag ein Leichnam auf dem 
Rücken 5 Fuss t> Zoll lang, die Hftnde nach dem Kürper gestreckt, demselben zur linken ein zweiter, 

5 Fass gross, gegen ihn gewendet, auf der rechten Seite liegend, mit gebogenen Knieen, die rechte 
Uand gegen den ersten ausgestreckt. 

Noch häufiger liegen die Verstorbenen über einander; bei der Bestattung des zweiten grub 
man das Grab bald bis auf den früher begrabenen Leichnam auf, und legte ihn in ordentlicher Lago 
auf denselben, bald schafi^e man die Erde nicht so weit weg, wobei beide durch eine Erdschichte Ton 
fi bis 12 Zoll getrennt erscheinen, und manchmal eine rerschiedene Lage entstand. So liegen die beiden 
im Grabe 191 (Taf. 11, Fig. It) kreuzweise, das untere ron Westen nach Osten, das obere von Süden 
gegen Korden, mit geringen Beigaben; das Skelett 21,*^ lag in normaler Richtung, die rechte Hand 
auf der Brust, bloss mit einer Fibel geschmückt, den Z&hnon nach eine junge Person, über einem in 
verschobener Lage befindlichen, ohne alle Beigabe. Einer geschmückten Frau (929) wurde ihr der 
Grosse nach vierjähriges Kind auf den Schooss gelegt, in ähnlicher Lage sehen wir einon Mann (927), 
mit einer Lanze ausgestattet und seine ungefähr zehnjährige, mit Arm- und Fiissringcn, Gürtel, Fibeln 
und Halsgebängen geschmückte Tochter (Taf. II, Fig. 12), und einen zweiten mit einem 3->4jährigen 
Kinde, dessen Kopf auf seinem Schoosse (399). Zwei Kinder zeigten sich gegeoeinder gelegt, eines 
mehr, das andere weniger geschmückt. Ein einziges Mal kamen zwei Skelette in unordentlicher Lage 
io einer Thonmulde vereinigt vor, mit sehr geringen Beigaben, also trotz der besonderen Bostattungs- 
weise ärmere Leute. 

Familiengräber wurden drei aufgefunden, alle mit geringen Beigaben, also scheint nur aus- 
nahmsweise und bei der ärmereu Klasse ein Grab für mehr als zwei benützt worden zu sein, lin ersten 
(92) lag der Mann, dem ein Steigeisen initgegeben worden war, zu unterst in etwas verschobener Lage, 
über seine Beine hin in normaler Richtung von West gegen Ost die Frau ohne allen Schmuck« neben 
ihr das ungefähr zehnjährige Kind, einfach geschmückt. Im zweiten waren Mann und Frau neben ein- 
ander gebettet, er 6 Fuss gross, links zwischen beiden Thongetchirr und zwei Eisenmesser, alles sorg- 
fältig mit grossen Steinen bedeckt; V/f Fuss hoher in der Erde lag dann das offenbar später verstorbene, 
10— 12jährige Kind, dabei Eisongegenstände und Topfe. Das dritte (85fi) enthielt vier Skelette (Fig. 13), 
wie es scheint, ein Ehepaar mit einem älteren nod einem kleinen Kinde. Unten war der Mann, 5 Fuss 

6 Zoll gros^, ohne Beigaben, in der Richtung von Nordost gegen Südwest; auf ihm in normaler Richtung, 
den rechten Arm fast horizontal wegges^reckt, die Frau mit Arm- und linken Fnssring, Ohrringen und 
Bemsteinkorallen geschmückt, über ihr in entgegengesetzter Richtung von Osten gegen Westen das Skelett 
einer 14— 15jährigen Person mit Armbändern und Gürtel um die Lcibesroitte, endlich zu oberst das 
eines Kindes, das 4—5 Jahre alt gewesen sein mag, wieder in der gewöhnlichen Richtung, die Linke 
auf die Brust gelegt, ebenfalls mit Armringen versehen. 

Die in diesem Orabfelde Bestatteten gehörten einem kräftig und gut gebauten Menschen- 
schläge an, waren aber keineswegs von aussergewöhnlicher Grosse; nur wenige dürften das Mass von 
b Fuss überschritten haben, 5 Fuss 6 — 8 Zoll lässt sich als durchschnittliches für die Männer, 5 Fuss 
4 Zoll für die Frauen annehmen, auch kleinere Skelette von 5 Fuss und wenig darüber, die nach den 
Zähnen doch von Erwachsenen sind, kommen nicht selten vor. 

V. »•«k«». iiu UrafctkU H4U.taM. 2 
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iJio Krlialtiii^ <lor Skelottc ist v(>rseliieiien ^ bei (ien nieihten t\aren die Knoi-ben r^elir mürbe 
itiiil bröcklig ^ ko iIukk sie beim Troeknen ;;anz zerfielen; dies» ^üt besonders von den im Humu> 
)ie;:iMiden, bei tleiiea die SubKtanz meist selion vollKtümÜ^ zerM'oielit und crdi^ erselioiuc; die auf lockerem, 
tiu.s Ke;;4>ii> und Sclim>e\va>Ker durclilu»Keiidem Scboiter ruht^iulen sind etwas bcsst^r erlialten. Dieser 
fvi;^eu.sc)iaft der riit(>r]u;;e und deu ;;erin;;ereü Tem|>ei‘HturstdiW;uikiin;^en dos Hodens auf dieser bedeu« 
teiiden ib'die dürlte es iiborliaiipt zu danken sein, dass bei der diiiinen, durch die Waldbewachsun;;' sehr 
feui-liten linmiisAchichti' nach so rieleu Jahrhnaderten , als die Leichnamo in der Knie oltne Steiusarg 
ruhen, ilie Knochensubsianz nicht gänzlich zerstört ist D- Ibe Schüdel waren fast immer ^anz ziu'triiniiiiert, 
nur zwei ziemlich iiulieM*iiüdi;;te siml aufbewahrt. Die festen schönen >^ühue von re;;t*l!nassij;er Hildiiti^ 
sind bewnn<leruii;;swurdi^; der firad der .Vbnutzun;;, bcsomlers der Scimeitlezahue, lAsst einig^eriuusseu 
auf das Lehen-salter des \ ersU»rbeneii scldiesson. Die ^erin;:e Krhuitiiii^; der Skelette erschwerte auch 
<iie i>e^timm 1 Hl;:; des Ctescldechtes sehr, da sich die charakteristischen Heckenkuocheu meist zerbröckelt 
vorfandeii. Die Ih‘i;;aheii bilden hier nicht immer ein enischeulendes Merkmal, «ia auch die Müiiuer 
mit Hiiiuea, Fibeln, Gürteln, >i:idelu geschmückt hegrabeii wunlen und Waffen bei «len Hesiuttuten 
ziemlich seiten sind. 

Die Hestattuiig; wurde meistens ibigeudermassen vorgcnommeu : Der mit reicheren mier geriii- 
gerea Heigab«n ausgestattete Leichnam wurde einige /uli mit Knie hesclmltet, dünn in der Jb-gel mit 
giössereu Steinen bedeckt, die bald mir einzeln neben einander gelegt, bald sorgfältig zusamiiieiigefcigt 
w'urtieii mit Ausfidiiiiig der /wischenrAume durch kleinere Steine; diese Hedecknug nimiiit bisweilen 
last «lie Form eines Stidngewölbes an, jedoch zeigt sich nie eine Spur von Mörtel; es wurde eben nur 
«liircli gi'scliickte Aaeiiianderstellung der Stein«* eine Art S|iauniing herg(*slellt , wtolurch der durnnter 
licgmnle L<*ichiiaiii zi«*mlich geschützt war. Ks kommt auch, hes«»iiderK bei «len nicht auf «len Schotter, 
somlern bbiss in die Damiiienlc gelegten v«»r, «lass man das Grab ohne SteinbtMleckuug mit der gctvüliii- 
lichea Kr«le ganz zusclnitlete. Ibe Zahl der aufgefumleneii Skelett-tJrAher betrügt oli.V 

b) Vorkommnisse bei der Verbreunung. 

Fast eben so «»fl als «las Hegrftbniss, un*l wie aus allen He«jhat‘htungea hervorg«*hl , in «1er 
gleichen r«*riody kam «lie Verbieiiiiuiig «ler Verslorhenen in .Vnweu«luiig: «*s wimleii im ganzen 4'y’) Hrau«U 
gniber entdecki. Di<* \ «*rhreiin«mg scheint an einem abgeson«lerten Platze, nicht tin Grabe seihst bew erk- 
Meiligt w(»rdeu zu sein, denn soimt imissten sich hier «lie Spuren davon finden: vielmehr «leutet alles 
darauf hin. «lass «lie Feberresie «ler an einem eigenen Urte verhranuleii Leichen sorgfältig gesamiiudr 
und von «len Kohlen nu«l allem Krenulartigeii möglichst gesimdeit, mit verschiedenen Heigubeu ausgt** 
stattet, in regelmässige Grriber gelegt wunlen. Die Verhreuiiung ges«-hah meisf«*ns .sehr vollsiünilig, denn 
die Knochen erweisen »ich ganz culcinirt un<l mit Ausnahme v«»ii Kii-ferstückeii und Zähnen sind w«<nige 
kenntlich erhalten. Ibe Leichen wunleu bisweilen mit einigem Schmuck versehen verhraniit , wu.s aus 
mehr«‘i«*n. zum Theile gcschmoUeii«>ii und Spuren «ler Kiiiwirkuiig grosser Hitze zeigemlen Gi*g«*iislänilen 
in deu Grüb«‘rn hervorgeht: .Vrmringe sind durch das Feuer zn.sammengehackeii o<ler au calcinirte Knochen- 
tiudle gcklebi, 4'in:iial waren die Ibdguhen von Hr«»nze vi»ilkoiiimen gesclumdzen , mehrmals faml man 
txlaskoralleii, «lie «lurcli «ien Hrand halbtlüssig wurdc*n und «lunu zu «‘iner formioseii .Masse erslarrteu. 

Die gi'siiiuiaeiten L elMTr«*.ste wunleii auf zweierlei .Vrr in d«*n H«n!en hinterh'gt: I. in die 
hl«>sse Ki'«l«* «nl«tr auf ileii unter «ler lliimiisscliicht betimllichen Sc!iott«*r. «ler zu «lit*s«*m Zwerk«» liftutig 
geeljiiel und fvstgi stampft wunl«*, oiler endlich auf gr<>»s«*r«* zu «üo.sem Zwecke zusamm«*nge1egle .Steine, 
Voll ahn!icie*r Art wie bei einigen Skeletten (s Tafel 111. Fig. 2. in ovalen Mulden aus gr«»beiii, 

•j h in •«•hr w«bl cräiiltcMc» Skuk-U . von Herrn Prof«;"«r Itriickc uml lhcilv«'ciM* 

crgäii/i, Ik-IIii i<-i im xu i.oix. 

Itf .MKlrC'lc iiui’ Mcoic gvlcgi /vigic aucli das ]>rÄ< htig illl•gl>^lullelv («rab vt»ii xrettw^g bvi Judeiibur g 
in .Stvi>riuark >ht«li. <k-s Vvr. f. Mt-it-ruj. Hii. •!, >. b'J. 
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mit San«! gemischtem Thon von Bchwftrslieher Farbe, wenij^ gebrannt, die i^ewöhnlich auf den geebneten 
Schotter gelegt wurden (Tafel III^ Fig. 1, 3)> Ihre Qrösse ist sehr verschieden, die meisten sind 5 Fii$s 
lang, 3Vj Fnss breit, doch kamen auch nur 3 Fuss lange, 2 Fuss breite vor, dagegen wieder andere, tlie 
eine Lftnge von 6, selbst 7 Fuss bei 5 — 6 Fuss Breite haben; die grösste hatte die riesige Dimension von 
12 Fuss Länge nnd 9 Fnss Breite. Der Rand ist 3 — 4 Zoll hoch aufgebogen. Spuren eines Holssarges 
von ungefähr 4 Fuss Länge seigten sieh nur zwei Male , bei einem mit sehr vielen Beigaben ansge.stat- 
reten Brand eines Mannes (836) und in einem ebenfalls sehr reichen Orabe (132), wo dio Reste eines 
verbrannten zehnjährigen Kindes mit vielem Schmuck in eine Holzkiste gelegt waren, die rn»n in eine 
grosse Thoninnide stellte. Nur in zwei Fftllon (667 und 271) zeigten sich die Knochen in einen Bronze- 
kessel gesammelt*), der ganz damit angeföllt und auf eine Thonbettung gestellt war; ebenso ist es als 
eine besondere Ausnahme anznsehen, da.ss sich einmal die verkohlten Ueberreste eines Mannes in einer 
Thonurne von 20 Zoll Höhe zu den Füssen eines Skelettes heigesetst fanden. 

Die Tiefe der Brandgräber ist wieder sehr ungleich und varirt zwischen 1 und 6 Fuss; die 
der meisten beträgt 2*/t, 3 bis 4 Fuss. Die Tiefe entscheidet weder fOr dio Zeit der Grabesanlage noch 
für den Reichthum oder Stand des Verstorbenen; dicht beisammen finden sieb Gräber ganz gleicher 
Art, mit vollkommen identischen Beigaben in sehr verschierlener Tiefe, z. B. eines 4Vt Fuss tief, gleich 
dauehon ein zweites von nur IVs Fuss, dann wieder eines mit 6 Fuss Tiefe. Ebenso zeigten sich sehr 
reich ausgeatattete Brände nur 1 oder 1'/, Fuss unter der Oberfläche, andere 5—6 Fuss. 

Die vom Brande gesammelten Ueberreste: Asche, Knochentheile und Kohlen, wunleu auf dem 
geebneten Grabosboden oder in der Thonmuldo in einem Kroiao ausgebreitet, 1 — 2 Zoll hoch auf- 
gehäuft. Der Durchmesser dieser Ausbreitung beträgt 1 — 4 Fuss, meistens 2 — 3 Fuss, nimmt daher ge- 
wöhnlich nicht dio ganze Thonmulde ein, oft sogar nur einen kleinen Thoil derselben; so waren in 
Mulden von 5 — 6 Fuss die Braudreate nur in einem Kreise von V/t — 2 Fnss ausgebreitet, der Rest des 
Platzes blieb für die Beigaben aufbehalten; besonders findet sich diess bei reichen Gräbern, bei denen 
die mitgegebenen Töpfe nnd Bronzegefässe einen grösseren Raum erforderten (Taf. III, Fig. 3). Nur 
selten zeigten sich die verbrannten Üeberreste in grösserer Ausbreitung von 5—6 Fuss, zwei Male 
in üvalforra mit 5 : 6 und mit 6 : 7 Fuss Durchmesser. Die Grahgeschenke wurden den Brand- 
resten in der Art beigegehen, dass man die kleineren, Schmucksachen, Messer, selbst W.ifren darauf 
legte, die grösseren insbesondere die Gefässe daneben stellte. Man breitete die Kleider darüber, von 
denen sich nicht selten Spuren finden, sowohl von dem Stoffe, als die Knöpfchen, mit denen sie besetzt, 
die Schiiessen mit denen sie zusammengebalten waren; auch die Gürtel wurden beigegeben. Ein ausser- 
ordentlich reich ausgestatteter Brand (671) muss auf einen ganz mit Bronzeknöpfcheu benähten Teppich 
gelegt worden sein, von denen sich mehrere hundert unter und neben den Brandresten in einer Aus- 
breitung von 5 und 6 Fuss vorfanden. 

Dio so hergerichteten Gräber wurden wieder, wie die brandlosen, nachdem sie einige Zoll 
mit Erde beschüttet waren, fast ausnahmslos mit grossen Steinen bedeckt, die gewöhnlich dicht neben 
einander gelegt manchmal eine Art von Gewölbe bilden, aber ohne Mörtel, bloss durch geschicktes Zu- 
sammenfügen. Eine solche Steinüberlagemng zeigt sich selbst bei Gräbern der geringen Tiefe von 
ly^— 2 Fuss. Mehrere Male lag der Brand auf einer derartigen festen Steinbettung uud war wie<!er mit 
sorgfältig gefügten Steinen gewölbartig überdeckt; man wollte also eine Art von Grabkammer herstellen. 

Die V’erbrennnng kam, wie die oft zahlreichen und gewählten Grahgeschenke zeigen, meist 
bei Vornehmeren in Anwendung, indessen kommen auch arme Brände mit sehr wenigen Beigaben vor; 
ein Gesetz lässt sich also so wenig aufstellen, wie bei der brandlosen Bestattung, die auch mit Reichen 
und Armen vorgenommen wurde. Ebenso finden wir beide Qescblecbter und jedes Lebensalter (über 


*) £in Bronzegefäfti all Aichsunrna warde aaek bet Goevickow im Ruppin*seheii beobachtet, ei war von 
ä Thoagefiiieo Dtostellt (Ladebur, Altarth. v. Potidam, tO). 
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dieaoA gobeD oft Kiefer und Zfthoe Aufschluss) Tertreten: Mftnner, durch ihre Waffen kenntlich, reich 
gcschniQckte Frauen und yiele Kinder ron Vornehmen und Geringen. 

Noch öfter als bei dt*r Bestattung sind gemeinschaftliche Gr&ber und xwar sowohl xwei Br&nde 
beinammen als Verbrannte mit Skeletten; auch hier erscheinen so mannigfaltige Combinationen, dass 
mau wieder nicht den Brauch des Mithegrabens der Sklaven oder der Frauen — wogegen schon der 
Umstand spricht, dass so oft Kinder in den gemeinsamen Ruhestätten rorkommen — anzunehmen be* 
rechtigt ist, sondern nur die Bestattung Ton Angehörigen oder Gliedern einer Familie, wie sie nach ein* 
ander starben, an einer iStAttc *). 

Zwei Brftude an einer Stolle liegen gewöhnlich Ober einander, einer 3 — 4 der andere nur 
IVt — ^ Fass tief; mehrmals (417, 669, 77r>) erwies sich der untere als der eines Mannes durch die bei- 
gegebenen äcbworter und Dolcbo, während der obere die Ueberreste einer Frau au enthalten scheint; 
ein anderes Mal aber (462, 463) fanden sich beim unteren V/t Fuss tief auf geebnetem Schotter in 
einem Kreise von 4 Fass Durchmesser ausgebreitoten Brand Feile, Dolch, Laoaen, Aexte von Eisen — * 
also zweifellos ein Mann; dieser Brand war mit Stetnou gewölbartig bedeckt, auf diesen ein zweiter mit 
etwas Schmuck, einer Axt und Lanzenspitzen von Eisen, also wieder der eines Mannes. Auch zwei 
Brände unmittelbar neben einander, in einem Falle durch einen grossen Stein getrennt kommen, 
obw'ol seltener vor (Tab. III. Fig. 6). Bei einem Doppelbrande (^27) zeigten sich die Reste einer er* 
wadiseuen Person, wahrscheinlich eines Mannes und die eines Kindes vermischt; die kleinen Kinder* 
annriuge lagen unter den grö.sseren Armbändern und sonstigen Beigaben zerstreut. 

Bei der Vereinigung von verbrannten und beerdigten Leichen in einem Grabe 
sind die Vorkommnisse sehr verschieden, so dass sich keiue feststehende Norm oder gleichförmige 
Uebung erkennen lässt. Es kommt öfter vor, dass das Skelett unten liegt, der Brand darüber, als der 
niiigekehrte Fall. Krsteres lag einmal 4 Fuss tief, der Brand darüber nur Fuss, ein anderes in 
einer Tiefe von 3 Fuss war sorgfältig mit Steinen überdeckt, die Brandreste der milbeslatteten Person 
(wahrscheinlich eines Mannes) lagen ober seinen Beinen, einen Fuss höher auf Schotter gebettet. Beide 
sind bisweilen durch eine Erdschiclite von P/i — 2 Fuss getrennt, in anderen Fällen nur durch eine 
6 Zoll mächtige o<ler noch dünnere. Die Skelette erweisen sich einige Male arm an Beigaben, bei einem 
sind Spuren eines llolzsarges bemerkt worden; der darüber liegende Brand erscheint in mehreren Fällen 
dem Schmucke zufolge als der einer Frau. 

Sechs Male wmrde der Umstand beobachtet, dass unter einem Skelette, meistens unter seinen 
Füssen, V* — 2 Fass tiefer ein verbrannter Leichnam beigesotzt war, dass also der zuerst V'erstorbene 
verbrannt, ein später nachfolgender beerdigt wurde (Taf. 111. Fig. 4). ln drei Fällen war der Mann 
verbrannt und waren die Ueberreste in Thonuiuldeii gesammelt mit Waffen und reichen Beigaben ausge* 
stattet, einmal sorgfältig mit Steinen überlegt, während wir in den nur 5 Fuss grossen, reich geschmückten, 
Imsoodcrs mit Bernsteincoliers versehenen Skeletten Frauen erkennen (Fig. 4). Dagegen fand man unter 


*) Willieftni, B«^»chri*ihuag der ti d<>utach&n Todteuhögel bei .Siusheini in Baden S. 19 beschreibt ein Grab, 
Welche« vier luil den KOpfen gt-gru rinco gemeioM'haftlicheo Mittelpunkt gekehrte .Skelette enthielt, darunter war ein 
40 Fu»» weiter, I Fo»» breiter und eben»o tiefer Krei» mit verbrsuuteu Kuoclien. l'nter den Ih igaben war F.i»en vor- 
herrschend, »eibit für den Schmuck, aber auch bronzene .Schoiurkstücke und (>la»korallen lagen dabei, tn den Kegel- 
gräbern Meklenbnrg» »iud die Leichen in der Kegel Tcrbraaut, nur io einigen gru»«en (Heldengräbern) finden »ich 
au»uabiu>weiie Skelette (zu I>abei, Kurhow, Schwaan, MühJeiigrez, Brunndorf)* In dem zu Üabel »cbviiit der Mann 
bettattet, die Frau verbrsnot worden zu «eiu (Beigaben; Brunze»rhwert, (ioldichniuck und Pfeilspitzen an» Feuer*t<’!to); 
die«rlbt' Krtcheinung zeigte Ja» Kegelgrab von Brunitdurf, da> von Buchow enthielt da* Skelett des Manne* und zwei 
Brände von Frauen (Beigaben ähnlich wie zu JJabel). Liseh, Jabrb. de* Ver. f. meklenb. Ge»cli. und AUerihumsk. 

479, XXIV, lä7. Die etruskische Nekropotis von Marxabotto bei Bologna euibält ebenfalls gleichzeitig die 
braiidiute Hr.staftung und die Vrrbreiinung. Gozzadint, a- a. 0-; ebenso tretfen wir tn vielen Grabhügeln Mittel* 
deutzchiaod* (l'büriiigi’n , Hei>.«eii, Oberpfniz), der Schweiz (Keller, Melvet. Ueidengräber im 111. Üd. oer Mitth. d. 
aut Ges. in Zürich, Bontietteu, TuiubeUe» d'Auet p. 5) lelbst Kuglaud» (Akerman, Index 8), beide Bestattung»* 
arten und zwar gleichzeitig. 
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den Fosiien einos IV, Fass tief in die Daminenle beatatteteo Mannes einen mit reichem Schmack rer- 
nehenen Brand, nach der Art der Gegrenstftnde ohne Zweifel einer Fran. Unaichorer ist die Bestiinmun^ 
heim 947. Grabe, in welchem die Beigaben des sehr aerstArten Skelettes, das tV«Fass tief anf Schotter 
and Steinen lag und des 1*/^ Fass tieferen Brandes dieselben waren, nftinlicb ein Armring, ein Eisen- 
messer and Thongeschirr. Interessant ist das gemeinsame Grab 404 (Taf. UI. Fig. 6): unter einem weib- 
lichen Aberaiis reich geschmOckten Skelette zwei Fass tiefer iwei durch einen grossen Stein getrennte 
Brftnde, ron denen der unter den FOssen anfolge einer darauf liegenden Lansonspitae als der eines 
Mannes anzusehen ist, der zweite unter dem Kopfe dos Skelettes befindliche, mit allerlei Schmuck, 
darunter 12 Nadeln ausgestattete, scheint dagegen ron einer Frau horzurfihren. 

Bet den neben einander befindlichen gemeinsamen Begräbnissen ist bald der Mann ver- 
brannt, die Fran beerdigt, bald umgekehrt, oder es sind zwei Personen einerlei Geschlechtes in dieser 
rerschiedenen Weise bestattet. Der Brand ist bald auf der Mitte des Körpers des Begrabenen (Taf. lU. 
Fig. 5), an dessen FOssen, meistens aber ihm zur Seite angeordnet. 

Einmal fanden sich die Ueberre«te der Verbrennung in einer kleinen Thonmulde gesammelt, 
Eisenwafien, Messer, Nadeln und Wetzstein darauf gelegt, unter den FOssen eines weiblichen unge- 
schmftckteu Skelettes, ein anderes Mal der Brand eines Mannes dicht neben einem begrabenen Kinde, 
ln einem Grabe war bei einem mAnnlichen Gerippe ein Brand, der zufolge des Schmuckes und einer 
Nthnadel wahrscheinlich ron einer Frau herrOhrt; in einem anderen zeigte sich eine oigentkOmliche 
Anordnung: der Brand lag in einer Ausbreitung ron ly« Fass neben dem Skelette, welches die Rechte 
anf die Brust, die ausgestreckte Linke auf die rerbrannten Reste des Mitbestatteten gelegt hatte; beide 
waren mit geringem Schmucke rersehen. Auch zwei Frauen kamen in dieser Weise im gemeinsamen 
Grabe ror, ebenso zwei Kinder, eines rerbrannt, das andere begraben. In zwei FAtleo befand sich da« 
Skelett in einer Thonninlde, der Brand über seinen FOssen oder neben ihm, einmal zwischen zwei 
BrAnden, dabei Glasschaleiu 

Eine FamiliengrabstAtte (135) enthielt bei einem in Thonmuide gosa mm eiten, mit reichen Bei- 
gaben, besonders BronzegefAssen, auch einem Eisenkeile ausgestatteten Brande vier Skelette; eines lag 
nach der LAogenaxe der Mulde, offenbar weiblich, reich geschmückt, da« zweite P/y Fuss hoher in 
einem stumpfen Winkel, das dritte in einem rechten Winkel gegen das erste, beide mit wenigen Bei- 
gaben; endlich fand sich zu den Füssen des letzteren noch ein Kind von 3 Fuss fi Zoll. Im Grabe 5(K) 
fand sich unter zwei BrAnden, zwischen denen ein Skelett lag. ein reicher Brand, 4 i*'^s8 tief in der 
Erde, in einem Thonsarge. Die Knochenreste waren in demselben in einem Durchmesser von 6 Fuss 
ausgebreitet und gehörten einem Manne nmf einem Kinde an; die Beigaben bestanden in einem eisernen 
Schwerte und vier kleinen Armringen. 

In den meisten der angeführten pAlle ist es deutlich zu erkennen, dass das BegrAbniss nicht 
gleichzeitig stattgefunden habe, sondern eines nach dem andern, und es dürften sich aus diesem Umstande 
und aus dem, dass man das Grab nicht immer bis anf den zuerst Bestatteten aufgrnb, die Unregel- 
mlssigkeiten in der Lage erklAreo, die bei gleichzeitiger Bestattong wohl nicht vorgekoinmon waren. 


c) Die theilweise Verbrennung^. 

Schon im Anfänge der Nachgrabungen wurde einige Male die Bemerkung gemacht, dass bei 
brandlos Bestatteten einzelne Theiie des Körpers fehlten, bald der Kopf, bald die Beine, wAhreud sich 
neben dem Skelette ein kleines llAufchen Asche rorfaiid. Mau glaubte diesen Abgang einzelner Glied- 
massen zufAlligen UmstAnden, der leichteren Verweslichkeit der ExtremitAtenknochen und des Kopfes, 
selbst mangelhafter Nachforschung zuschreiben zu müssen, allein im weiteren Verlaufe wiederholte sich 
der Fall Öfter und die sorgfältigste Untersuchung stellte es als unzweifelhaft heraus, das.n wirklich bis- 
weilen ein Theil des Körpers verbrannt, der andere brandlos beerdiget wurde. Dieser Vorgang, der 
nur bei einer Zerstückuug des Leichnams mOgUch ist, erscheint in der Thal so auffallend, und die 
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Annahme, dass ein Volk, welchei iieine Verslorhenen m in Ehren hielt und anf cnlt^mftsse Behandtung 
tierseihen bedacht war, den Leichen bald den Kopf, bald Uftnde und FOsse abgeachnitten, oder gar sie 
in zwei H&lften getheüt haben sollte, klingt ao abentenerlich, dass man nur mit grösster V^omicht daran 
ging, die theilweiso Verbrennung anzuerkenneti ; erst nach mancherlei Zweifeln und nach wiederholter 
Nachforschung in mehreren Fällen getraute man sich die ThaUache für constatirt zu erklären. Die V'or* 
kommniase sind der Art, dass alle Betlonken schwinden mussten. Uebrigens stehen sie nicht ganz rer- 
einzelt da, indem auch an anderen Orten ähnliche Umstände bemerkt wurden, wovon weiter unten die 
Kede sein wird. 

Mit Sicherheit lässt sich eine theilweise Verbrennung im Hallstätter Todtenfelde in dreizehn 
Fällen nachwoisen, erscheint also doch ziemlich aussergewohnlich. Die Thatsacbe ist zn merkwürdig und 
selten, als dass die verschiedenen Fundverhältoisse nicht besonders anfgczählt werden sollten. 

Am auffälligsten tritt die Er.scbeinnng hervor in den Fällen, wo der ganze Leib verbrannt und 
nur der Schädel auf die verkohlten Reste gelegt wurde, welcher daher auch keine Brandspnren zeigt. 

t. Qrab 69. Die Ausbreitung des Brandes auf geebnetem Schotter betrug, wie gewöhnlich, 
3 Fuss im Durchmesser, herum standen Gefässe von Thon, unter den Brandresten fand man Bronze- 
knOpfe mit Oehr und zwei Glaskorallen; der unverbrannte Schädel war auf dieselben gelegt. 

2. (Taf. IV, Fig. I). Die ßrandreste in einer Thonmulde dabei reicher Schmuck: 3 Fibeln in 
Spiralform, 3 Ringe, ein zierliches Gehänge, eine Kette, eine Kleiderschliease nebst zwei kleinen ver- 
zierten Thonscheiben. Unter der Asche fand sich keine Spur von Zähnen oder Kieferknochen. Der Brand 
war wie gew'Ohnlich mit Steinen sorgfältig bedeckt, auf denen der Schädel lag (354). 

3. Neben dem 3Vi Fuss tief auf Schotter gebetteten Brand der unverbranote Kopf, dem der 
Unterkiefer mangelte; ßnigalmn; ein Ring und einige Korallen aus Bernstein (708). 

Dagegen fehlt bei sonst vollständigen Skeletten der Kopf, und es gebt aus einem kleinen dabei 
befindlichen Hrandhäufcheii , unter dem sich bisweilen noch calcinirte Zähne und Schädelknochen vor- 
fanden, hervor, dass er allein verbrannt wurde 

4. Weibliches Skelett, 2 Fuss tief auf Schotter und mit Sand bestreut, ohne Kopf (Fig. 2); 
es lag auf dem Bauche ^), die Füsse ausgespreizt, die Arme am Körper herabhängend, sehr gut erlmlten 
und ungemein reich geschmückt mit einer von der Unken Schulter zur rechten Hüfte laufenden Schärpe 
von Bronzebiech, 8 gerippten Ringen an den Armen und einom Gehänge von Bernstein- und Olaskorallen, 
das. ans mehr als 450 Perlen bestehend, bei 9 Fuss lang gewesen sein muss und 3 grosse Bemsteinringe 
als MilteUtück hatte. Drei Fibeln und ein Scbliessbaken hielten das Gewand zusammen, mit dem man 
den Leichnam bekleidet hatte. Eine Bronzeketto mit Staogengliedern , ein Ring mit daran hängenden 
Ketten , au deren Enden kleine Blechstücke angebracht sind und ein radartiges Schmuckstück dürften 
die Brust geziert haben, selbst die Füsse scheinen mit Glasringeo geschmückt gewesen zu sein; neben 
dem rechten Fuss war ein kleiner Brand , der sich bei genauerer Untersuchung als der des Kopfes 
erwies (121). 

5. Ebenfalls auf dem Bauche liegendes Skelett in der gewöhnlichen Richtung von West nach 
Ost, 3 Fuss tief in der Erde, wohl conserrirt. ohne Schädel; sehr eigenthümlieh sind die neben der linken 
Hüfte Vorgefundenen Beigaben: 3 Hirschgeweihenden, 4 Stücke Chlorit, ein Kisenkeil und Messer, 2 Brunze- 
ringo, ein kleiner Wetzstein und eine Masse von Lignit. Es scheint ein Mann gewesen zu sein. Dicht 
dabei ein Brand mit wenigen Beigaben von Schmack; nach den verschiedenen darunter gefundenen 
Zähnen zu urtheilen wurde der Kopf des beschriebenen Skelettes mit einem zweiten Leichnam verbrannt, 
ist daher unter diesen Brandspuren zu suchen (114). 

(>. ln einer oralen Thonmulde von 6 Fuss Länge, 5 Fuss Breite, 3 Foss unter der Oberfläche 
ein Skelett ohne Kopf, Hände und Füsse (Fig. 3), unten ein kleiner Brand in einer Ausbreitung von 


*) Id deu Klach^rib«ru tu Tolorheuat in Wallis lagen einige Skelette auf dem Baache, auch in TltflringeB, 
Baiera uod Il^aseu werde dies« Sitte beobachtet. 
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2 Fuss DnrcbmoaMr, bei desaea Schlemmun^ ZAhnO} ein Tbeil des Uaterkiefors, sowie Spuren vuo Hand- 
oder Fussknöchelchen von dea verhranaten Gliedmassen des Skelettes zum Vorschein kamen. Auf den 
Brandrestea lagen 3 Nadeln; drei Broazegefasse , zwei Kessel von tO Zoll Höhe und eine Schale mit 
Schwanen- und Sonnenbildem auf dem Bande, unter denen sich ein eiserner Kcit und zwei PferdezAhne 
vorfanden, sowie einige Thontöpfe standen daneben (14). 

7. Zu den Fflssen eines iVf Kuss tief in der Erde liegenden, ungeschmCickten Skelettes ohne 
Kopf wenige Brandreste, wahrscheinlich von dem verbranuten Schftdel, dabei eine Fibel, eine eiserne 
Schliesse und kleine Stöckchen Bronzehlech. 

Einige andere FAlle, wo die Knochen zerstreut und stark zerstört waren, aber keine SchAdeU 
theile aufgefunden wutvlen, machen nicht unbedingt die Aunaiime nothweudig, dass der von der Leiche 
abgetrennte Kopf verbrannt wurde. 

Noch seltsamer erscheint die mehrmals beobachtete Verbrennung des Oberleibes bei brand- 
loser Bestattung der Beine oder der ganzen LeibesliAlfte samint dem Bocken; die mitunter wohlorhaltcuen 
Knoi'hen zeigten durchaus keine Brandspuron, es mOsseo also beim Leichnam die Beine abgetreunt^ 
oder derselbe in der Mitte durchgeschnitten worden sein. 

8. Neben den regelmAssig gelegten Schenkelkoochen der verbrannte Oberleib (Fig. 4), darauf 
eine Lanzenspitzo , ein Kelt und ein Messer von Eisen nebst zwei einfachen Bronzenadeln und einem 
Topfe, — also ein Mann (471»)* 

9. ln einer der bekannten Thoohettungen die Beste eines vollständig verbrannten Leichnams 
mit einigen Bchmuckheigaheu , daneben begraben die Beine eines zweiten, und Ober denselben, wie als 
Fortsetzung des Körpers, die Brandreste des Oberleibes, darauf eine ]0 Zoll lange Bronzonadel, Taf. IV, 
Fig. 5 (293). 

10. Bei dem P/| Fuss tief bestatteten Brand de» Oberkörpers (Ftg. 6), mit einem Armring und 
drei Fibeln als Beigaben lagen die uoverbrannten Beine mit ThongefAssen um ly^ Fuss tiefer, Ober 
beiden aber war eine gemeinschaftliche Eteinbedeckung (341). 

M. Ein 2 Fuss tief auf geebnoteu Schotter gelegtes Skelett von .5 Fuss 6 Zull LAnge, an 
Jedem Arme mit einem Broozering, auf der Brust mit Fibula und ßernsteinring geschmückt und mit 
einem Steinbamuier (ein höchst seltenes Vorkoinmniss) versehen, parallel neben ihm die Beine eines 
zweiten Leichnams ohne VorfOsse und die Koste des verbrannten Leibes, auf letzteren ein Armring, 
eine Fibula und ein schönes ThongefAss (Fig. 7). Beide mit gemeinsamer Steinbedeckung (431). 

12. Die Beine inclusive des Beckens begraben, darüber der Brand des Oberleibes, mit einem 
Uoich von Eisen mit Bronzegriff und einer Fibula mit geschnitzter Beinarbeit (557). 

t.i. Die llalbirung des Körpers, nAmtieh A*erbrennung des Oberleibes und ßegrAbniss der 
Beine sanimt den Hüftknochen fand sich ancb im 9H. Grabe (Fig. 8); ober letzteren war sorgfAltig wie 
zur ümgfirtuDg der Lentlen ein 3 Zoll breiter Bronzegörtel gelegt, auf den Brandresien mehrere Arm- 
ringe, daneben TbougefAsse; es scheint hier eine Frau bestattet zu sein. Die Brandresto eines Mannes, 
dabei ein Schwert und drei OefAsse und die eines ebenfalls verbrannten Kindes mit reichem Schmuck 
scheinen dazu zu gehören. 

Eines besonderen Falles muss hier noch gedacht werden (Grab 700): .Auf gewölbartig ge- 
legten Steinen fand man in einer Tiefe von 2*/i Fuss die Vorderarmkiiochen eines Armes, daran drei 
Bronzeringo, einen Fuss tiefer unter den Steinen einen Brand in einer Ausbreitung von 3 Fuss, darauf drei 
Hronzcnatlcln, ein eiserner King und Eisenwaffen. Ob der erwAliute Arm zu der verbrannten Leiche 
;;ehörte, lAsst sich nicht mit Beshiumtheit sagen, ist aber darum wahrscheinlieh, weil sich auf einige 
Fuss im Utiikrels« desselben sonst keine Knochen vorfauden, was doch der Fall sein müsste, wenn er 
zu einem abgerutschten Skelette gehört hatte, auch mangelte den zonächt liegenden kein Arm. 

Diess sind die wesentlichsten Artcui der Bestattung. Ueberblicken wir das Gesaiumtergebniss 
so bemerken wir, dass das Leichenfeld ein paritAtisches ist, in welchem ein nahezu gleiches VerliAltniss 
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der Verbrenniin^ und der brandtosen Bestattung herrscht, n&mlich 455 Brftnde, 525 Beerdigungen, wosu 
noch die 13 Fftlle einer theilweiseu Verbrennung au rechnen sind. 

Man kann weder behaupten, dass der Friedhof fOr die Beerdigung angelegt war und die 
Brflnde awischen den Reihen der GiAber beigesetat wurden, noch das uiugekehrto, denn an manchen 
Stellen liegt eine ganze Partie ton Brandgrabern in regelmAssiger Ordnung zwischen weit auseinander 
liegenden Skeletten, an andern wieder eine grössere Anzahl von diesen dicht beisammen. 

Aus der ganzen Anlage und den rollig gleichen Beigaben geht hervor, dass beide Arten der 
Bestattung gleichzeitig in Uebung waren, nicht aber, dass zu einer bestimmten Zeit eine feste Sitte 
geherrscht hatte, die von einer andern verdrängt worden wäre *). £s ist durchaus nicht eine spatere 
Benutzung des in einer oder der anderen Weise bestehenden Leichenfeldes anzunehmen, man erkennt 
vielmehr deutlich wie bald einer o<ier auch mehrere Verstorbene unverbrannt dem Schoosse der Erde 
übergeben wurilen. dann wieder die Reste eines, dessen Körper man durch Verbrennung der Verwesung 
entziehen wollte; man kam dabei immer weiter an der Berglehne hinauf und draug dabei ziemlich in 
gleicher AVeise weiter vor, wie diess bei den Nachgrabungen geschah, indem man zuerst die ebenere 
Thalsohle benützte, und erst gedrungen sich entschloss am steinigen, den Erdarbeitern viele Mühe ver- 
ursachenden Bergabhange hinauf zu gelten. Uer Fälle, dass in einem Grabe beide ßestattungsweiscn 
Vorkommen, sind zu wenige uml es kommen dabei zu verschiedene Verhältnisse vor, indem der Brand 
bald unter, bald über, bald neben dem Skelette Hegt, als dass man hieraus eine BonOtzuug der Gräber 
iu einer späteren Periode folgern könnte. 

Bind sonach die beiden Bestattuugsweisen nicht durch die Zeit geschieden, so forscht man mit 
Recht nach einem andern bestimmten Grunde ihrer Anwendung. Es Ut schon oben bemerkt worden, das« 
vornehmer Stand otler Reichthuin nicbt den Kintheilungsgruud ahgebeu, denn es fanden sich eben sowolil 
Skelette, die eben so reich und ungefähr mit denselben Beigaben ausgestattet waren, wie die vornehmen 
Brände, als ganz arme, bloss mit einem Topfe oder einer Nadel, oder einem Messer versehene, selbst 
ohne alle Beigabe, dagegen umgekehrt Verbrennungen, sogar in Thoumuhlen , bei denen eine einzige 
Fibula oder Olaskoralle den ärmlichen Schmuck für das Jenseits bildete. Im allgemeinen .sind die Brände 
wohl reicher ausgestattet, und in so ferne kann mau sagen, dass die verbrannten Leichen iu der Regel 
ans der wohlhabenderen Klasse waren. Desgleichen haben wir bei beiden Geschlechtern und allen 
Lebensaltern bald die Bestattung, bald die Verbrennung beobachtet, und es hat sich nach keiner Richtung 
hin ein Gesetz aufHndeu lassen. 

Es ist wahrscheinlich, dass eine Staminesverschiedenheit die verschiedene Holuindlung der 
Verstorl>eueti htnlingte , dass nämlich zwei friedlich mit einander wohnende Btämme desselben Volkes 
oder verscliietiener Abkunft an einem oder dem amlem altherkömmlichen Brauche traditioucdl fcsthiolten. 
Vielleicht liegen aber auch abweichende religiöse Anschauungen zu Grunde, die es entweder forderten, 
durch Verbrennung die irdischen Reste schnell zu vertilgen, damit die Seele Ruhe tiude, indem sie 
einen neuen Leib im jenseitigen Leben erhalten konnte, mler es nicht gestatteten, an die liülie Hand 
zu legen, ja die möglichste Erhaltung derselben wünschenswerth machten. Beide Vorstellungen linden 
sich bei den Völkern des Altertliums, l>esi»uders bei den orientaiisclien, und in Mitteleuropa gehen zu 
allen Zeiten und bei allen Gattungen von (rrähoru beide Bestattungsweisen neben einander her, erst 
gegen dos Ende des llcidenthums tritt mit einer bestimmteren Ausprägung der Btammesebaraktere eine 
örtliche Scheidung ein ^). 

Das merkwürdigste, wahrscheinlich auch durch eine dunkle religiöse Vorstellung begründete 
Verfahren aber ist die Zerstückung des Leichnams und theilweise Verbrennung desselben. Es ist ge- 

*) I)ie»e BenicrkuDg; gilt äberbaupt für di« üciiisischu TodteolH*»tRUuHg iu Deutscliland nud Ktigloud. VgL 
Wstahold, Jjie heida. Todtciib«‘fttaUuQg iu l>eatscblatid , Stizungsb. d. bist. phil. Kls»c d. k. Akad, d. Wusciischafteu 
XXiX. 131» uud XXX. tlQ, Akurman, Archarulug. Indi-x M. 

*) iu Bezug aut die (lenuaiien vgi. bierdber J. Qrimm: t*«ber das Verbrenuen der Leichen iu den Abbsudl. 
der BerUni'r Akaduiuir ISiV, phii.-bist. Kl... .S. 191— 174, uud Wriabold: Altaordiscbes Leben, S. 410. 
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wöhnliche VolkMssicht, dass der K.opf der 8ita der Seele sei, dessen Erhaltung oder rasche Zerstörung 
nach der Terschiedenen religiösen Anschauung geboten erschien; manche Sage erzühlt noch Ton kopf- 
losen Gespenstern oder dem wilden JAger ohne Hanpt, rielleiclit im Zusammenhänge mit der Erinnerung 
au diesen alten Brauch. 

Auch in andern LAndem. in MAhren, Rheinhessen, Thfiriogen und Luxemburg wurde derselbe 
Umstand, aber immer nur in seltenen Fallen beobachtet; bei den 9^3 llalstAtter GrAbem lAsst er sich ja 
auch nur dreixehn Male nachweUen. ln Olmötz entdeckte man unter einem 7 Fuss hohen liogel ein 
in den Grund gestochenes, 5 Fuss tiefes Grab, in demselben ein inAnnliches und ein weibliches Skelett 
mit einem einzigen Schädel und einiger Leichenasche. Die Beigaben: ein Beil und zwei Messer von 
Stein, ein roh gearbeiteter kupferner Spiralring um einen weiblichen Oberarm, nebsl einhenkligen Tlum- 
krügen zur Seite und zu den Fftssen weisen auf eine frühe Zeit hin 0- Ranis im thüringischen Or- 
lagau wurden mehrere Grabhügel entdeckt, welche in GrAbern, die unter der BodenflAche im Hügel 
angelegt waren, bloss ScliAdel enthielten, wahrend die anderen Leibestheüe verbrannt waren, ln einem 
lagen vier ScliAdel mit einem zerbrochenen eisernen Ringe; nahe dabei fand man einen 12 Fuss langen, 
behauenen Stein, auf und hei demselben viele ßrandspuren und zahlreiche GeftsSNcherben; hier scheint 
sonach die Verbrennung statt gefunden zu haben*), ln Grabhügeln bei Jena kamen ebenfalls theilweise 
verbrannte Leiclien vor ^). 

Die Sitte, den Kopf loszutrennen und allein zu bestatten, wAhrend der Leib verbrannt wurde, 
scheint sich wenigstens vereinzelt hie und da sehr lange erhalten zu haben, denn wir finden noch im 
7. Jahrhundert einen merkwürdigen Beleg dafür, nAmlich in der Lebensbeschreibung des heil. Arnulf. 
Bisebofes von Metz. Es wird da ercAhlt, dass auf einer Reise König Dagobert's nach Thüringen iin 
Jahre 621 der Verwandte eines vornehmen Mannes aus dem Gefolge des Königs auf den TchI krank 
wurde. Die Weiterreise sollte keinen Aufschub erleiden, der Sterbende war aber nicht fortzuschafifen, 
zurQcklassen wollte man ihn auch nicht, man beschloss daher ihm nach heidnischem Gebrauche 
fmore gentilium) den Kopf abzuschneiden, den Körper zu verbrennen. Die grAulicbe Tbat unterblieb 
jedoch, da Bischof Arnulf den Kranken durch ein Wunder heilte *). 

Das in einem Grabe (14) beobachtete Abschneiden und Verbrennen der llAode und Küsse, 
sowie der über einem Brande vorfindige einzelne Arm erinnern lebhaft an die in mittelalterlichen Ge- 
dichten und klärchen vorkommende Sage vom Zull an Hand und Fuss, der bei Ueberfahrton entrichtet 
werden musste und hier Bezug auf die Fahrt in's Todtenreicb haben dürfte ^). 

Die Beigaben. 

Die Leichen wurden, wie erwähnt, in der Regel bekleidet und geschmückt begraben, bei Ver- 
brennungen scheinen dieselben nur ausnahmsweise mit einigen SchmuckgegeostaDden ausgestattet worden 
zu sein, gewöhnlich legte man diese auf die gesammelten und in einer Thonmulde oder frei auf dem 
Schotter bestatteten Reste, daher auch die feinsten und dünnsten sehr wohl erhalten und ohne eine 
Spur, dass sie dem Feuer ausgesetzt gewesen waren, erscheinen; grössere Beigaben, insbesondere Ge- 
fa.HSe wurden daneben gestellt. Sowohl in der Anzahl der Grabgeschenke als in ihrer Anordnung herrscht 
eine grosse Mannigfaltigkeit. Dieselben GogenstAnde kommen io allen Theilen des Loich en feldes vor, 
keiner erscheint auf einen abgegrenzten Bezirk desselben beschrankt, wodurch man auf einen wesent- 
lichen Zeitunterschied in der Anlage schtiessen könnte; nur iin allgemeinen hat sich herausgestellt, dass 

*) Dttdik in den .^itzung»bcr. der liiit.-pbU. KI. der k. Akadi>mir der Wia»rn»ch XU. Bd-, S. 470. 

Adler, Grsbhügei, Uuriaen und OpferpUtze itn Orisgau, $. 8. 

*) Valpiui (H Kruse, Deuuehe .Altertb. 1, $.18. 

Vita S. Araultl Utlens c. t, $. 1t. Acta Ssnetorum, ed. Venet. e societ Jeau, mea«. Jul. Ton. IV (18. Juli). 

>^’einho1d, die keidniaehe Todtenbestauung iu Deuticblaiid, is d Sitzuugsb. d. AkAd. d Wua. XXIX. 156. 

*) Simrork, Mythologie 199. Weinbold a. a. 0. S. 164- 

V. Sa«k*». O«. im UfOlttatt. 3 
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das wostliclie Ende und den »-üdo.silii'lien Hand am nerp:e hinauf das Eisen zmiimial , dii»ser 
Theil iibcrhaiipt als der zuletzt benützte erscheint. Der Form und Arl>eit nach Iftsst sich keine Ver- 
schiedenheit der an den einzelnen Funkten der ßeirrAbnissstatte ;;efuodenen Objecte nachweisen. die 
derselben Oallun"^ sind alle jjleicli prftvis s^'arbeitet un<l zei|^en ubereinstininieiide Formen, wobei kleine 
bald da bald dort vorkomiiieude AbweichiiU|L:en nicht in Retraiht kommen, da sich daraus nocli kein 
(lesetz ableiteii lüsst. 

.So weui^ als <lie Stüffe des Leiclienfeldes ist die Tiefe des Grabes für tüe Zeit» Hestuttun»»- 
weiso » jg^rös.sereu oder ^:ertDU‘eren Keicbthum , Goschlci'iit , Stand u. s. w. entscheidend, denn aiieh hier 
wiederholen sich die Funde in den verschieileusten Tiefen. I)Ie.seI}>eii KisenwaiTen kamen bei Skeletten 
vor. die nur I Fuss tief in der Daminerile lu;;eii » wie bei .stdcheii, zu deren He.stattiin^' timii ein li Fu.>s 
tiefes Grab bis auf <lie feste untere SchoHersftliiuhte aiislinb. Selbst nr.'iud^rrib<>r mit Hronze^efässi'n 
wurden oft nur in der Danimerde an;;ele{fr. ohne bis auf die Schotterlatfe zu ;jrnben, und nur mit einer 
dünnen Erdschiehte zui^eileckt. Ein derartlj;;es sehr reiches befaixl »ich in einer Tiefe von 1 Fu»s 3 Zoll, 
während andere mit ^ennu eben solchen nroozekesseln li Fuss tief waren. Allerdiiu*» ist die Dicke der 
lliiimis.*^chichte verschieden uml hat sich auch im Laufe der Zeit verändert und ungleich an;;ehäuft, so 
ilass der feste Schotter au manchen Stellen •fetrenwartij; liicker uberla^tert ist als in früheren Zeiten» 
wahrend an ainleren durch Ab.scliwemmmitf , j;erin;;en WaldwucliN u. ,s. w. die Er«lschichte vielleicht 
dünner ist. als sie ehemals war allein .ho bedeutend sind diese VerAndeninj^en nicht» niii darnii.s die so 
»ehr verschiedenen Tiefen der Gräber zu erklären » denn «lie DÜFerenz dtM'selbeii ist bei unmittelbar 
und unter deusell>eu Verludtuissen neben einander liegenden oft »ehr beträchtlich und es kommt nicht 
»eiten vor» «lass auf einem Fiächenrauine >uq weiiitieii (^iiadratklaft«*rn und bei fast ^]eiclu>r Mficbli^r- 
keit der llumu.Hscbichce Gräber in allen Tiefen neben einaixler Vorkommen , indem hei einigen bi» »*iuf 
(len Schotter g^esraben wurde, während man an«lere in versclne«lener Lajure der Er«l>chichte aiiordm-ce. 
Ks ist sonach keinem Zweifel unterworfen , da.ss die Gräber schon ur#prliiiy:lich nngleicli ti«*f waren, 
nicht erst im Verlaufe der Zeit durch iio)|:leiche Krdauhäufuo,^ iu verschiedene 'l'iefe unter die 
ge^i‘nwurti;;e Olx^rfläciie kamen. Welche Grunde dabei mass^ehemi waren, ist schw*er zu mitscheiden : 
der sehr nahe lie;;;imile, reich mit Hei^aheii auK^e»tatl«‘te Gräber vor llernubuti;? zu schützen un«l «lulior 
tiefer zu inucheii, i.st e.n nur im allgemeinen» denn o.h kamen gerade sehr niisirezeichnete Ilr.ämle in 
Tiefen von 1— JVi Fus.s vor. ebenso noch ijiteschiuuckte Skelette, während ;ranz arme mit j;erim:«>ii (mIoi* 
^ar keinen lleij;aben 3 — 4 Fus» tief lagen. So waren die reichen Hrande Nr. ,i04 4 Fus» tief, 30.% 
2 Fuss b Fus». 

Es schien w«>hl sehr wahr.scheinlich, da.ss die He.Hlattuii».HW(M»e für die Art der Jhdgaben ent. 
scheideml »«d und es wunle «Uber ein bcsondt're.» .Vngenmerk darauf verwend«‘t. «lie aussi‘hlies.Hlich den 
Hestattuugen oder den nrftmlen eigenllifiinliclieti auslindig zu machen. Allein auch hierbei haheii sich 
wenige Unterschiefle so constant gezeigt, um hestinimte Normen duratis ableitca zu koDUen, die zu 
Schlüssen auf Verschiedenheit der Zeit oder Nationalität bereclitigeii würden. 

L'eberhaupt hat man oft während de» Nuchgraheii» au» einzelnen Vork«jinmuis»en eine be- 
.Htiiiimte Kegel aufstelleu zu köiiiien und bald iu diesem, bald in jeiieiii ('mstaiide ein eltarakteristische» 
Merkmal für die Uestatfungsweiso, Z»dt, «las (resebh^cht «le» Verst«irbenen u. ». w. zn erkennen geglaubt, 
bis wieder neue Fund«* dii> Fnhaltbarkeit der .\n»iclit zeigten und «he vermeintlicli«* Kegcd umsturzien. 
ein Itewei» wie vorsichtig mau mit dem ap«idikti»chen .\iissprecheii von aUgt'iueiucn Gesetzen sein »oll. 
wie man sich vor jeder Systemmacher«d nach einzelnen |{eobachtungeii hüten iiius.s. In dreissig, vierzig 
Fällen klappte all«'.» tretlhch ziusammt'ii nn«l e.H schien die Kichtigkeit der Conibinati<m bi.s zur Evxii'nz 
erwiesen, «laun zeigten »ich wieder so viele gt'geiitheilige Ei*»cheinuiigeu - - nicht bloss zufällige Aus- 
nahmen. — das» die vorgefasste Meinung fallen gelassen wertleu musste. Besonder» erging es »o bei 
«len vermeiutlich einer iM'stimiuten Be»Tuttiiiig.HW'ei»c ausschlie.Hslich ziikoiitmemleti Ih'igalM'o. 

Für die bramliosc Beerdigung hat sich kein (>egcnstaiid ul» charakteristiscl« htfraiisgesrellt, nur 
iin :illgoim>iuen kann man sagen, das» eiserne Luiizeiispitzeti hei Skeletten hünliger aiigetrotfeu wurden. 
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als bei Br&ndeo, was sich aber aus der Dberwie^enden Mehrzahl von begrabenen MftODCrn izn Verh&lt- 
nisse zu den bestatteten Frauen, besonders der Ärmeren Klasse, deren gewöhnliche oft einzige Beigabe 
in einer oder zwei Speerspitzen besteht, erklArt. Auch der Bernsteinschmuck kommt hier in mehreren 
F&llon, obwohl Ton geringerer Schönheit ror. Der einzige in einem Grabe gefundene Broozebelm war 
bei einem Skelette (259) nebst eisernen Lanzen. 

Dagegen sind manche Objecte den BrandgrAbero, wo nicht ausschliesslich, doch Torzngsweise 
eigenthomlich. Diese gilt namentlich von den BronzegefAasen, die fast nur io diesen rorkaraen, denn 
zwei FAlle, in denen sich bei einem Skelette (890) eine Schale, bei einem andern in einer Thon* 
mulde gebetteten (912) ein Kessel und eine Schale vorfanden, sind doch nur als Ausnahme zu betrachten* 
WAlirend sonach bei allen 525 Bestattungen nur in zwei GrAbem zusammen drei Gefksse gefunden 
wurden, ergaben 67 BrAnde deren einhundert neunundsiebzig. 

Auch von manchen Arten von Waffen, insbesondere bronzenen befand sich die Qberwiegende 
Mehrzahl bei verbrannten Leichen. So waren von 28 Schwertern aus Bronze und Eisen 27 bei BrAnden; 
nur ein einziges aus Erz mit Griffzunge bei einem Skelette. Ebenso worden 14 Dolche oder Griffe von 
solchen auf den Resten von Verbrennungen vorgefunden, wahrend nur drei neben Beerdigten lagen, 
unter diesen befand sich der ausgezeichnet schöne auf Tat VI. unter Nr. 4 abgebildete. Auch ver- 
schieden geformte Platten, die Achselschieoen Ähnlich sind und in der Mitte spitz zulaufende Scheiben, 
die als Schihlhuckol oder als ßrustplatten gedient haben mögen (Taf. VIII. Fig. 7 — 12), bildeten mit zwei 
Ausnahmen die Beigabe verbrannter Leichen. Eben dieser Umstand erschwert auch die Bestimmung der 
seltsamen Platten. Von den bekannten Aexten (PalstAben), die in den üallstAtter GrAbern hAufig gefunden 
wurden, sowohl aus Bronze als von Eisen waren die ersteren mit einer einzigen Ausnahme hoi BrAnden, 
die letzteren dagegen meistens bei Skeletten. Kleine Aezte. faAufig mit rund gearbeitetem figuralischen 
Bildwerke versehen und mit ganz kleiner Tölle, die nnr fftr einen schwachen Stab passt, die man sonach 
fbr Abzeichen anzusehen geneigt ist (Taf. VIII. Fig. 1 — 4), fanden sich ebenfalls fast nur in BrandgrAberu 
vor. Aus allein diesem geht wohl ziemlich sicher hervor, dass man die vornehmeren MAnner ver- 
brannte; dass es aber nicht ausnahmslos der Fall war, zeigen mehrere Beerdigungen von reich ansge- 
atatteten Mönnero, bei deren einer anch ein derartiges StabbeschlAge verkam. 

Im grossen Ganzen herrscht bei den BrAnden die Bronze vor, doch fanden sich oft nebst 
zahlreichen GegenstAnden aus dem edleren Erz einzelne Objecte, besonders Messer ans Eisen, bei 
wenigen sind die Beigaben aus Eisen fiberwiegend, in zweien war dagegen ausschliesslich Eisen, sogar 
die SchmuckgegenstAnde bestanden aus diesem Metalle. 

Von Schmuck sind nur die grösseren cjlindrischen Spiralgewinde den BrandgrAbem eigen- 
thOmlich, ebenso wurden die grossen, halbnioodförmigen Fibeln mit Klapperblechen an Kettchen 
(Taf. XIV^ Fig. 1.5—17) immer io diesen beobachtet, nur io einem Falle lagen zwei derartige 
auf der Brust eines Skelettes (943). Glas- und Bernsreiokorallen fanden sich hAufig und in grosser 
Anzahl auf der Asche aasgebreitet, jedoch zeigten sie sich anch vielflUig alt Schmuck beerdigter 
Leichen. Von manchen anderen GegenstAnden, die nur ein oder zwei bis drei Male bei BrAnden vor- 
kamen, wie z. B. lange, an einem Ende mit einem Ringe versehene Eisenstangen (Brand 573), ein Kamm 
von Bernstein (671), eine Glocke (765), Muscheln (in drei GrAbem) lAsst sich eben wegen der zu geringen 
Zahl der beobachteten FaUo nicht behaupten, dass sie ausschliesslich bei Verbrennungen als Beigaben 
in AnwenduDg kamen nnd ffir diese charakteristisch seien, denn wir haben schon gesehen, von wie 
wenigen GegenstAnden sich diess nachweisen lAsst und wie oft es sieh ereignete, dass ein Object in 
vielen FaIIcd nur bei einer der beiden Bestathingsweisen vorkam, ohne jedoch nur dieser eigenthomlich 
zu sein, da es bei weiteren Nachforschungen auch bei der anderen vorgefunden wurde. 

Der grossen Anzahl von OrAbern ist es zu danken, dass eine einseitige Ansicht und Theorie, 
die sich bei einem kleineren Kreise der Beobachtungen leicht heransbilden könnte, da man manche 
UmstAnde for oonstant annehmen wOrde, die es in der That nicht sind, unmöglich ist. Wir sehen 
nAmlich ans allem, dass 

3 * 
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1. weder die Lag:e der Orftber und deren Stelle am Leichenfelde, noch ihre Tiefe ein charak- 
teristUches Merkmal ab^eben ffir das Geschlecht, Lebensalter, den Reichthnm der Verstorbenen; 

2. eine Hostattun^sweise keinem der beiden Geschlechter ei^enthünilicb ist, indem M&nner, 
Weiher und Kinder auf beiderlei Arten bestattet verkommen; ebenso weni^ ist eine oder die andere 
ein ausnahiiiloAer Vorzuf^ der Reicheren; je<]och sind letalere öfter verbrannt als begaben worden. 

3. Keiner der beiden Bestattnn^sarten kommen gewisse Gegenstände als Beigaben ans> 
schliesslich zu, sondern dieselben finden sich mit wenigen Ausnahmen bei den verbrannten, wie bei den 
beerdigten Leichen; namentlich sind in den Gräbern beider Arten die Metalle gemischt, bei den Bränden 
aber zeigt sich die Bronze rorherrsch*«nd. 

4. Bei dieser Gleichheit der Beigaben lässt sich weder für die ßestattnngsweisen. noch for 
die einzelnen Stellen des Todteofeldes ein sehr grosser Zeitunterschied anuehrnen, denn die Gräbern der 
einen und der anderen Art an verschiedenen Punkten enthobenen Gegenstände zeigen in Form und 
Verzierung völlige Uebereinstimmung. 

Kino grosse Verschiedenheit herrscht aber in der Zahl der Beigaben sowohl bei Bränden 
als Beordignngen, sowie in der Zii^amnienstellung derselben. Irdene Gefässe fanden sich fast aus- 
nahrnslo» vor, ebenso war in den meisten Gräbern, sowohl bei Männern als bei Frauen ein kleines 
Messer von Eisen; die Ausstattung mit Waffen und Schmucksacheu ist aber sehr mannigfaltig. Ganze 
(Jrupjjen erwiesen sich oft sehr arm an Beigaben, so die Gräber 150 — 15S, 190, 614 5t>8, theils 

mit Skeletten, theils mit Bränden; Nr. >^00~~.^00 sind fast dnrehgehends arm, mit 1- 3 Gegenständen 
meist geringer Art. Die Skelette 916, 1^16, 919 Z4ngten sich ohne alle Beigaben; im 920. Grabe 
befanden sich zwei Skelette in einer Thonmulde, dabei nur ein Bronzering und einige kleine Brach- 
stocke. Bei vielen verbrannten und begrabenen Leichen bildet ein Topf, eine Nadel, eine Fibel, ein 
scblecbtos Armband fnler auch ein eisernes Messer mler eine einzelne Thonkugel die einzige Beigabe; 
seihst bei einem Brande, der in einer Tbonmnlde gesammelt war, was gewöhnlich nur bei reicher aus- 
gestatteten der Fall ist, befand sieb nichts als eine Fibel. 

Andere dagegen, oft in unmittelbarer Nähe ganz armer Gräber waren sehr reich ausgestattet; es 
mögen beispielsweise einige der vorzOglichsten folgen, welche zugleich die Uebereinstimniung in den Bei- 
gaben verbrannter und beerdigter Leichen und die Gleichheit der Ausstattung in verschiedenen Tiefen und 
an allen Stellen des Grabfeldes zeigen. 

a) Skelette. 

Grab M. Das stark zerstörte Skelett lag nur 1 Fusa unter der Oborfläcbo im steinigen Lehm- 
bo<len, die Lage von Westen gegen Osten, die Arme am Körper auagestreckt, an einem .\rme zwei 
Ringe am andern einen, um den Hals ein Gehänge von 102 Bernsteinkorallen von verschiedener Grösse, 
und perlen-, walzen- oder scheibenfönniger Gestalt, die vier Reihen bildeten, dahoi eine Schliesse von 
Bein, vier Spiralfibeln von der Brust abwärts in eine Reihe gelegt , um die Mitte des Leibes eia breiter 
verzierter BronzegOrtel nebst mehreren Ringen, endlich ein durchbohrter Spinnwirtel aus Thon; daneben 
eine grosse, rothe Tiuinuriie. 

2l0 (Taf. II, 5). Ebenfalls nur I Fuss tief in der Erde, von West nach Ost sehend, die 
Hände ober dem Bauch gekreuzt und mittelst eines Bandes aus Bronzeblech zusamniengehunden. Den 
Schmuck bildeten zwei Spiralfibeln auf beiden Seiten der Brust, eine von der rechten Schulter gegen 
die linke Hüfte laufende Schärpe von Bronze mit reichen Verzierungen, an jedem Unterarme vier 
Spangen, um den Hals viele Bernsteinperleo, ein Bronzering mit beweglichem Stifte, eine kleine 
Fibel und ein Anhängsel aus einem Ringe mit Tropfen bestehend. 

2o9. Die Knochen waren bei der geringen Tiefe von 1*/* Fuss von Baumwurzeln durch- 
wacli.sen und aus der Lage gebrmdit, der Kopf durch Steine zusauimengedrückt; über demselben lagen 
drei eiserne Lanzenspitzen, davon eine 2 Fuss lang, mehrere |8 Zoll lange Eisen.siäbe. neben ihm der 
schöne Taf, VIU, Fig. 5 abgebildete Bronzehelm, um die Mille des Leibes befand sich ein Bronze- 
gürtel ; dabei war noch ein Anhängsel von Erz und ein Beinstück von einem Hefte. 
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360 (T»f. II, Fijf. 9). Das 5 Fuss lange, nhne Zweifel weibliche Skelett lag 4 Fuss unter 

der Oherfl&che in einer 7 Fuss langen, 3 Fuss breiten Molde aus grauem, groben Tlmn, die, weil gar 

nicht oder nur sehr wenig gebrannt, ganz uiQrbe und zerbrochen war; die Lage, mit dem Antlitze 
gegen Osten gekehrt, ist die gewöhnliche, die Arme waren Iftngs des Körpers ausgestreckt. Vom Halse 
bis zu den HöOen befanden sich gegen 3000 kleine ßrouzeknöpfehoii von der Form runder Nietenkopfe, 
inwendig mit einem Oehre versehen, mittelst dessen sie auf ein kurzes Kleid, das nach den vorhandenem 
»Spuren aus Leder bestand, aufgenäht waren; viele klebten fest an den Knochen. Zwei SpiralHbeln 
scheinen das Qewand auf der Brnst znsammengehalten zu haben, um die Mitte ein Qörtel, von dem 
auch noch die breite Schliosse erhalten ist; jeden Arm schmQcktc ein eierstabartiges Armband, den Hals 
Bernstein- und gelbe Ola.Hperlen, sowie ein ringförmiger, theiU glatter, theils gewundener Golddralit, 
mehrere Windungen von Zoll Durchmesser bildend, tiefer unten auf der Brust lagen zwei Bronze- 
rioge. Vierzehn Nadeln mit kugelförmigem Kopfe scheinen strahlenförmig in das Haar gesteckt gewesen 
zu sein, da sie noch io dieser Lage mit der Spitze unter dem Kopfe vorgefunden wurden. 

376 (Taf. IL Fig. 10). Der KigenthUmlichkeit. dass zwei Personen mit eingehängten Armen 

begraben wurden, ist schon oben gedacht worden. Sie lagen 2 I'uss tief in der Erde auf festem, ge- 
ebnetem Schotter, mit Steinen sorgfältig überlegt in der Bicluung von Nordwest gegen Südost. Das 
Skelett rechts, 5 Fuss 4 Zoll gross, hatte an jedem Arme einen Ring, auf der Brust eine Hafte, um 
den Hals eine abwechselnd aus dünnen Bronze - Cylinderu , blauen GUs- und Bernsteinkorallen be- 
stehende Kette; den Schmuck des linken bildeten 10 Haarna<leln, zwei Bronzeringe, ein .3 Zoll langer 
spiralförmiger Bronzedrabt, drei Kloiderhafteo und an jedem Arme ein Ring. Ein geroeinschaftlicber 
Giirtel aus Bast oder Leder, reich mit Bronzenieteu besetzt und mit einer Schliesso aus Erz versehen, 
iimsdiloss beide Körper. 

912. Drei Fuss tief in der Enle war der Leichnam in einer Thonmulde auf geebnetem 
Schotter gebettet, offenbar männlich, bei 6 Fuss gross, in der gewöhnlichen Lage mit aiisgestreckten 
Armen. Dabei sehr verrostete Eisenwaffen; eine Lanzenspitze, ein Messer, ein Beil, ferner ein Wetz- 
stein , auf der Brust zwei Bronzenadeln mit Knöpfen, links neben dem Kopfe ein 10 Zoll hoher 
Kessel, bei deo Füssen eine Schale aus Bronze von 12 Zoll Durchmesser, in welcher sich eine 
kleinere aus Thon befand. 

b) Brände. 

Grab 167. ln einer ovalen Tlionniulde von h Fuss Länge, 4 Fuss Breite waren die Brand- 
reste in einem Häufchen von 1 Fuss Durchmesser, 2 Zoll Höhe beigesetzt, auf diesem lagen folgende 
Gegenstände: eine Lanzenspitze, eine 12 Zoll lange Nadel mit ßeinhülse über der Spitze, eine zweite 
mit durclilochtem Kopfe, alles aus Bronze, endlich ein Wetzstein zum Anhängen; neben der Asche 
standen zwei Bronzekessel und eine Menge von Thongeschirr, darunter 12 In einander gestellte Toller, 
dazwischen verschiedene unverbrauiite Thierknochen , unter ihnen Reste eines Schweines, vielleicht die 
Ueberbleibael des Todtenmahles. Das Grab war 3 Fass unter der Oberfläche auf festem geebueten 
Schotter angelegt und mit Steinen sorgfältig um- und überlagert. 

260. Vier Fuss tief in der Erde eine ovale Thonmulde von der abnormen Länge von $ Fass, 
bei 6 Fuss Breite, in derselben die verbräunten Ueberroste in einer Ausbreitung von 2 Fuss Durch- 
messer, darauf ein langes Schwert, die Klinge Eisen, der Griff Bronze, zwei 12 und 14 Zoll 
lange Bronzenadeln mit Vorsteckstück an der Spitze, zwei Beschläge von Stäben, eines in Form einer 
kleinen Axt, das andere mit kleinem Gehr, ein bearbeitetes BeinstOck und zwei Bronzeringe. Daneben 
zwei grosse Kessctl, ein kleinerer, in welchem ein Keil aus Bronze lag. nebst Thierknochen und drei 
Bronzescbalen, von denen zwei in den grösseren Kesseln befindlich waren, endlich ein Eisenkeil und 
mehrere Thongeschirre. 

469. Ein Männergrab ausgezeichnet durch seine WaflTen und Werkzeuge. Die Knoebenreste 
mit Kohlen und Asche vormengt, lagen auf dem Schotter in einer Ausbreitung von 5 Fuss Durchmesser, 
nur I F'uss tief in der Erde, desahalb von Baumwurzeln durchwachsen. Auf und neben deo Braudresten 
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wunl*-Jt :u»l':;*‘tuinU*n : Kin fiist 'i Fh>-- ein I)olch, vier Spoerspiizon. zwei c*in 

tO y.4tU M«.ssor. ailo^ von Eiiteii. n»*h.*>t verscliietlenen Uruclistficken aas lienisfnx'n Metalle, zum 

Tlii'il mit UroiizerinKeln. Aus Bronze: eine etwas uewolbte. 7 Zoll lanire. an einem En<le etwas l>r<Mtere. 
am Mielero .selmiälere I*latte mit erhobenen Buckeln (Taf VIII. Fijf. 7 i, ähnlieb einer Aciiselsrhifne. 
ein seltsames, trichterf6rmi;res Object <Taf, VIII. Fi«:. 13) ö'/a lau^', %ier Scheiben, in <ler 

.Mitte mit einer Spitze, iin Innern mit einem Oebre rersehen (Taf. VIII. Fit. I‘2). zwei ii'/j Zoll, eiiio 
>* Zoll, die vi«?rte |i» Zoll im liiirchmesser . zwei 14 Zoll lantje Nadeln mit Vorsteek an der Spitze, 
ti . ein 2 Zoll ifrosser Kinj; an klobenarti;;en UiemeDbeschhijreD mit Spuren 'on Eisen, eine Art 

Zjii;;e mit runden Lappen an einem Uin;;e hänuend, endlich eine Feile und wie es scheint, ein kleiner 
.VmboNs aus urauem. sehr hartem Metall. 

llas (irab ;’i07 eiiibielt den am roiolisien aiis|iestntteren Leicbenbrand uml dürfte der Natur 
der Ih'iuaben nach, ron einem Ilauptliu^e berruhren ')• Die Brandreste befanden sich in einer Tiefe von 
0 Fass, in einer Thomnulde von Fu*..s Län^^e und Fuss Breite, auf •'Oidjuetein Schotter und waren 

mit ^ewolbar'i;; ziisaiiiiiiL*u^c?le;;teu Steinen sor^^faltip^ bedeckt; auf die.ven fumien .sieh Kohlen ^ zc*r- 
brocliejie-* Thtm;;eM:liirr fielet einem ur»>ssen Eisenine-»ser (vielleicht vom Todtenmahle). darüber abermals 
^irosve Sieiiie. deren Zwisc.benräume mit kleineren aus^fefullt waren. Die auf den Kuetlieriresten 
fniideiieii <iei;enst:inde sind fol;;eD<le: ein bei 3 Fuss langes Eisenschwert mit einem Knauf, der tnit 
Benisleiu eiu;;ele;;l ist (Taf. V, Fi^. ;4). eine Platte au> Bronzebiet h. it Zoll laii^. oben 4* / unten bV'/ZolI 
breit, mit erhoiieneit Pferd« und \'ouei;;estalren und mit Buckeln, an denen Kettcbeii mit Klajiperblecht^n 
haiij^en. reicb ;i«xiert (Taf. VIII. Fit- S). — vielleicbt eine Bnisiplatte, drei Ziersfucke. schlusselformig'. 
ebenfalls mit derlei (rebaii{;eii lersebeii. ein rmiförniiues Sehinuckiituck (Taf. XIII, Fijr. I) mit .Stiel, an 
der Peripherie kleine KinuOt in denen wieder Keticlicu mit hlattarri^'eo Blechen han;;en. zwei laiiye 
Nadeln mit VorsU-ckstückeii. ein sehr wdbl erhaltener Oürtel von I Zoll Breite, eine khdiie -Vxt (Ber^baeko, 
Baiiliej oder Bexbla;? eines .'^labes, rückwärts mit einem Pf«*rde. zwei Armrin;:e und mehrere kleinere 
iiroiizeriiitfe, ein kleine^ ei.serne» .Messer, tlessen (iriÖ mit einem Streifen von Bronzel'lech umwiiiid«»n 
i-t. Herum standen mehrere Gefas.se aus Bronze: zwei grosse Schalen mit Fuss, am Baude mit jre- 
pre.ssien .Schwain ii lind .‘Tonnen versehen, eine dritte, etwas kleinere mit Punkten verziert, drei grosso 
Kessel, '^Ü, ’i i Mini 40 Zoll hoch, ein kleinerer von |(f Zoll lltilie mit Tra;;reifen. endlich ein .seltsamer, 
last cylimlrischer Cnrersarz (Taf. XXII. Fig. 4), aus breiten, durch Spaimen und •;ekreiizte Stabeben 
verbundenen Keifen bestebeii<l. allenthalben mit Scliwatieu geziert, oben imd unten ollen. Von den zahl- 
reichen Tlion;;efässen hefan<leii sich zw'oi kleine Schalen in den jrrüs.seren Bronzekesselii. zwiü andere 
entiitelten inerkwurdi''e Brouz»*('e^eiisiaiide, iiAmlich einen »ehr roh, (;anz rund ;»e:irbeileten Stii?r mul 
ein 4'hier mit lati;:{*ti llörtierii, welche.H wolil einen Hirsch vor.Htellen soll ( l'af. Will. Fig. 44>. end- 
lich eine j^rosse .Meni^e pinz kleiner, llacher Brunzeperlen . welche an einander gereiht, ein (lehätige 
von fast 4 Kns» Länge darstelleu. 

Durch reichen Schiiiiick be.sonder.s von Gold ausgezeichnet ist auch da.*> Grab .Min. wahr- 
.sclieiuiicb ilas einer Frau, jlie Ke.ste des verbrannten Leicliuams waren ‘2 Fuss unter der Obeiilaclie 
auf Steine gelegt in einer .Viislireiinng von 4V^ Fus» Durchmesser: auf ilouselben befanden .sieb in 
zieniiiclier Onluiing folgenile SehinuckgeaenstAnde: ein Gürtel mit erhobenetu Bildwerk«*, dessen eiserne 
Sc1i1m*»so mit Bronzeijägeln besetzt ist. eine grosso Fibula, halbmondförmig, tnil Tbierge.sfaliim gesriimuckt 
und mit ‘20 daran bOngeiMlen, leinen Kettchen, uu »leren Eiiilen je zwei runde gewölbte Blcchsiucke aii- 
gebraebt .sin»! ('l'af. X^. Fig. l ). ein King ueb.st mehreren Perlen aus Bernstein, zwei .^rmbpiuler von 
Bronze, eine au» zwei verzierten Stdieib<*n von Goldblech bosteheude Fibula .3 Zoll lang (Tuf. XIV, 
Fig. 14). ein Spiralgewinde aus doppeltem Gobidraht, zwei grosse Ohrringe und ein Theil eine.s (iörtel- 
beschlages mit Schliesshukeii , alle» au» Gold, endlich zwei au» je drei Scheihehen von ’/j Zoll Durch- 

Kci d«n z«*i*-hncte» *«irh die llaii(*()iugc durch besonder» glAiuende .\us»tailung ihrer Person 

uu«, um so ilir .\ii)si-ljca zur (ieliuiiir xu briugen. 
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messer bestehend« Zierstücke aus dünnem Goldblech (Taf. XVIll, Fi^ 25, 20 a). Neben den ßrandresten 
stand eine sehr schöne Vas« Ton 20 Zoll Höhe mit swei Henkeln und einer Keihe ron Spitzen um die 
Ausbauchung (Taf. XXUl, Fig. 1), eine Art Schfiasel mit Henkeln und zwei Kessel ron 10 Zoll Höhe, 
sftiumtlich aus Bronze. 

132. Grab eines 8— lOj&hrigen Kindes, was aus dem noch erhaltenen Stücke des Kiefers her- 
rorgeht. l>ie orale Thonmulde von 6 Fuas Lange und 4 Fuss Breite war in einer Tiefe ron 3 Fuss 
auf «ine Unterlage Ton festem Schotter gestellt; io derselben befand sich ein 4 Fuss langer, 2 Fuss 
breiter hölzerner Sarg, ron dem noch riele Stöcke und Holzfasern erhalten waren; er enthielt di« 
mit Kohlen und Asche rermengten Knoeheoreste, denen folgende Gegenstände beigegeben waren: drei 
kleine Ringe ron Bronze, mit sehr dünnem Goldblech überzogen, über diesen lag ein doppelter, vier Win- 
dungen bildender Golddraht, vielleicht als Armband getragen, ferner ein AnhAngsei in Form eines Ringes, 
mit einer kleinen Stange und mit kleinen Ringeln besetzt, in welchen Kettchen mit Klapperblechen 
hingen, acht Spiralfibcln, von denen rier durch den Brand rheilweise zerstört waren, zwei Armringe 
ebenfalls vom Feuer angegriffen, 24 Nadeln mit runden Köpfen, wie sie als ilaarschmuck getragen 
wurden, 7 Scheibchen, unten mit einem Oehre behufs des AufnAhens rerseben, 12 andere mit conceo- 
trischen Kreisen und je zwei Löchern, wahrscheinlich zu demselben Zwecke, 10 kleine Ringe, eine 
grosse GürtelscliUesse in Form eines doppelten Kreuzes und eine kleinere, bei 4000 kleine, nietenfönnige 
Knöpfehen mit Gehr, mit denen das Kleid besetzt goweseii zn sein scheint, ein radförmiges ZierstOck, 

1 Zoll im Gurchmesser, ein cyliudrisch gewundener Draht, iingefAhr 500 kleine Bronzeringelchen, die 
an eine Schnur angefasst gewesen zn sein scheinen, endlich ein kleines Messer mit geschweifter Klinge, 
ohne Griff, sAiumtliche Gegenstdnde aus Bronze. Eine grosse Anzahl von Perlen und kleineren Scheibchen 
aus Bernstein nebst einigen Korallen aus blauem Glase, die zusammen ein GohAnge bildeten, vollenden 
di« reiche Aus.Htattung dieses Grabes; ausserhalb der Holzkisto in der Thonmulde fand man die 
Kuochen eines jungen Schweines. 

573. Beisetzung der von der Verbrennung gosamniehen Reste auf zusammeogelegte Steine, 
io einer Ausbreitung von 6 Fuss, 2y« tief in der Erde. Beigaben: Ein eisernes Schwert, 2 Fuss b Zoll 
lang, ober der Griffzunge Spuren eines Ueberzuges von feinem Goldblech (Taf. V, Fig. 8), ein zweites 
pracbtTollea Eisenschwert, 3 Fuss 7 Zoll lang. Griff und Knauf aus Elfenbein, reich mit Bernstein in 
Form von Dreiecken eingelegt (Taf. V, Fig. 2). Zwischen den Schwertern la;; ein % Zoll breites, bei- 
lAufig 4 Zoll langes ZierstOck aus Blei, das mit dünnem, mit Linien verziertem Goldblech überzogen 
war, eine 18 Zoll lange, mit mehreren Knöpfen versehene Nadel, die Spitze in ein Versteckstück 
versenkt, endlich ein kleines Beinstück , wahrscheinlich von einem Hefte. Neben den Brandresten 
fanden sich die ganz verrosteten Ueberbleib&el von eisernen Waffen o<ler GerAthen (Keilen), mehrere 

2 Fuss 6 Zoll lange prismatische KisenstAbe, oben gewunden und am Ende mit einem Ringe versehen, 
ein Kessel von 15 Zoll Höhe, in dem eine kleine Thonschale lag, die Reste von einem zweiten Broozo- 
gofAsse und mehrere Geschirre aus Thon, unter welchen sich 2 Linien breite sehr dünne Streifen aus 
reinem Zinn befanden. 

697. Ein Leichenbrand in einer auf geebneten Schotter gestellten Thonmulde von 6 Fuss 
LAuge, 5 Fuss Breite, 4'^j Fuss tief in der Erde, mit grösseren und kleineren Steinen sorgfältig über- 
deckt. Die Brandreate bildeten einen Haufen von 2 Fuss Durchmesser, auf demselben befanden sich: 
ein eisernes Schwert, 2 Fuss 9 Zoll lang mit Griff nnd Knanf von Elfenbein, drei zierliche Nadeln 
9. 14 und 18 Zull lang, ein StabbeschlAge mit einem frei gearbeiteten Pferde , drei io der Mitte io 
eine Spitze zulaufeode Scheiben von 3 — 9 Zoll Durchmesser, eine Feile nnd mehrere Eiseowaffen, 
von denen ein Keil und eine Lanzenspitze kenntlich, die übrigen durch Rost zerstört waren. Neben 
den Knoebenresten standen drei Kessel von 12, 16 und 3Ü Zoll Höhe, ersterer mit zwei gewundenen 
Tragreifen and einem Deckel, auf dem Hunde erhoben gearbeitet sind (Taf. XXI, Fig. 2), sowie 
mehrere zerbrochen« Thongeschirre; auch Thierknochen fanden aicb in ziemlicher Anzalil zerstreut 
zwischen den GefAssen. 
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Wie sowohl die beerdigten als die Terbranoten Leichen in Besag auf die Anaahl der Bei- 
gaben eine grosse Mannigfaltigkeit aeigen, indem manche nur eine Waffe oder einen Schniuckgegenstand 
erhielt, andere sehr reich ausgestattet sind, wie aus den aogeftthrten Beispielen erhellt, so können wir 
an den geineinsehaftlichen (Trabern, die ein Skelett und einen Brand enthalten, die gleiche Beobachtung 
machen. So enthielt da.s 4t. Grab (Taf. 111, Fig. 5) ein Skelett in einer Thonmulde, welches mir mit 
einer Fibula und iwei Hingen geschmOekt war; die Beigaben des darüber liegenden Brandes waren 
eine Lanaenspitae und ein Messer ron Eisen. Bei dem 3 Fuss in der Erde auf dem geebneten Schotter 
liegenden Skelette des Grabes 514 befanden sich bloss einige tod Kost aerstörte Eisengerftthe, darunter 
ein Meüser und ein Wetastein; der unter den Fassen befindliche, in einem weiten, schwaraen Gefasse 
aus Thon gesammelte Brand war nur mit einer 12 Zoll langen Bronzenadel mit V'orstecktheil aus 
Beiu ausgestattet. 

Andere derartige Bestattungen erwiesen sich dagegen viel reicher: 

f,35. ln einer Tiefe von 3 Fuss eine Thonbettung mit Leichenbrand, dabei zwei Kessel von 
Bronze, eine Schale mit Schwänen auf dem flachen Rande, In welcher ein kleines Bronzesehalchen 
mngestürzt lag, ferner ein Eisenkeil und ein Stück Brunzeblech von einem Gefässe, welches zahlreiche 
Ausbesserungen zeigt. Etwas höher, der ganzen Lange der Thonmnlde nach lag in der gewöhnlichen 
Richtung von Westen gegen Osten ein gut erhaltenes weibliches Skelett, folgendermassseD geschmückt; 
am rechten Arme zwei Ringe, am linken ein glatter, hohler, auf der Brust zwei grosse Spiraiflbeln, 
mehrere Anhängsel, zum Tbeil in Verbindung mit Eisen, einige Ringe, eine Nadel, um die Hüften 
ein gepresster Gürtel mit Spuren des Leders, auf welches derselbe aufgelegt war, mehrere Knöpfe, ein 
Ringelchen aus Zinn, 4 Bernsteinringo und eine grosse Zahl von walzenförmigen, runden und flachen 
Rernsteinperlen. welche, nebst verzierten BeinstOcken ein reiche» Gehänge gebildet haben müssen; eine 
Menge sehr kleiner Ritigelchen au» blauem und gelben Glase waren ohne Zweifel, an eine Schnur 
gefasst, am Halse zu tragen, während viele kleine, durchlochte Scheibchen aus weissein Stein als 
Armband dienten. 

243. (Taf. Hl, Fig. 4). Skelett in einer Tiefe von 1 Fnss in die Erde gebettet, an jedem Arme 
ein Ring, um die Hüften ein 2 Zoll breiter Gürtel, auf der Brust ZierstOcke aus Bronze und ein grosser 
Bernsteiuriog, um den Hals eiclielförmigc Korallen und ein Ring aus Bernstein; der Vt Fuss tiefer 
liegende Brand in einer Thonmulde zeigte folgende Beigaben: aus Eisen einen Dolch, eine Lanzenspitze, 
einen Keil, auf dem Bronzeknöpfe durch den Rost klebten, eine Axt und ein Messer, aus Bronze einen 
Kessel und zwei Schalen, deren eine 30 Knöpfe enthielt; mehrere Schüsseln und Teller aus Thon 
standen daneben. 

3t)7. Brandreste auf Schotter, 2Vt Fuss tief im Boden, darauf: H Armringe, eine Fibel in 
Spiralforin, zwei schöne Haarnadeln, eine Kleiderschliesse. Das daneben liegende Skelett von ti Fuss 
Länge hatte an jedem Arm zwei Bronzoringe, um die Mitte einen prachtvollen Gürtel mit erhobenen 
Figuren und Pferden (Taf. XI, Fig. 5), auf der Brust zwei Fibeln, ein Ringgehänge und mebrere 
kleine Ringe, einen Berusteiuring. Perlen aus diesem Materiale um den Hals; dabei befanden »icb noch 
Rette von eisernen Geräthen und eine lange Nadel aus Bronze. 

404 — 40t) (Taf. III, Fig. 6). Skelett, 2*/j Fuss tief unter der Oberfläche auf Schotter gelegt. 
5 Fuss fi Zoll lang, die Arme längs de» Körpers ausgestreckt, am H.il8e mehrere Bernstein- und (vlas- 
perlen nebst fünf Bernsteinringen von |*/t Zoll Grösse und ein dreimal gewundener Ring aus 

Ziundraht, auf der Brust zwei Spiralflbeln , eine kleine Hafte und eine Nadel, an jedem Unterarme 
ein King, um die Mitte ein breiter Gürtel von gepresstem Blech mit menschlichen Figuren und 
Pferden (Taf. XI, Fig. 6), dabei ein Kettengeh&nge. Zwei Fuss tiefer zwei durch einen grossen 
Stein getrennte Brände; auf dem unter dem Kopfe des Beerdigten befindlichen, der eine Ausbreitung 
von D/i Fuss hatte, lagen 12 Haarnadeln mit rundem Kopfe, ein Spiraldraht, eine Fibula, endlich von 
einem Gürtel Nieten, mit denen er besetzt war und seine Schliesse, dabei mehreres Thoogeschirr; der 


Digitized by Google 



25 


(len FQsaon anfgofandene Brand roii t Fusa Aiiabroirung hatte eine Lanzonspitze aus Krz 
(Taf. VII, Fig. l) als einzige Beigabe. 

Die Ausstattung der 13 Orftber, in denen der merkwftrdige Umstand der theiiweisen Ver- 
brennung beobachtet wurde, ist schon oben angeg«>ben wonlen. Wir wenden uns nur zur nftlieren He- 
traclitung der verschiedenen Gattungen von Fundobjecten und den wichtigsten, charakteristischen Formen 
derselben. Bei der Reichhaltigkeit des Materiales dürfte es zweckmftssig sein , dasselbe io bestimmte 
Kategorien und Gruppen zu ordnen, obwohl es manche Gegenstände von rfltliselliafter Bestimmung gibt, 
die sich nicht mit Sicherlteit einer derselben einreihen lassen; bis diess vielleicht durch andei'^eitige 
Funde möglich wird, muss ihnen nach ihrer wahrscheinlichen Verwendung der Platz angewiesen werden. 

Im Allgemeinen lassen sich die Beigaben in folgende Gruppen eintheileu; 

L Waffen! 

а) Schwerter. 

б) Dolche und dolchartige Messer. 
c) Lanzen. 

ä) Pfeile. 

e) Aexte, Beile, die sogenannten Keife, PaUtäbe oder Streitineissel, die, wde es scheint als 
Zwitter von Waffen und Werkzeugen anzusehen sind, llicher werden auch die kleinen, 
wahrscheinlich als Symbole oder als Abzeichen gebrauchten Aexte gerechnet. 

Von Schutzwaffen kommen vor: 

f) Helme. 

R Q 8 tu 11 g s p I a tt e n , Schitdbuckeln ? 

XL SchmaokgegenBtände! 

a) Gcirtel unil Gürtelhaken. 

b) Gelift ngstOcke. 

c) Fibeln, Agraffen. 

<l) Nadeln. 

<J Armringe, Finger-, Ohr- und Haarringc. 

/) Spiralen, Kotten, Perleiigeh&ngo au.n Bronze, Gold, IkTUstein. Glas u. s. w. 

g) Knöpfe, Besatzstücke. 

h) Verschiedene Zierstftcke, Ainulete, Symbole, 

m Geräthe, Werkzeuge: 

a) Messer. 

b) Verschiedene Hand w erk sgerAth e: Feilen, Amboss, /äugen. 

c) Fischangelii, KAbnadoIn, Pfriemen. Nägel. 

d) Wetz-, Polirsteine. 

IV. Gefässe: 

a) Kessel, Vasen, Schalen, Schöpfkellen aus Bronze. 

b) Töpfe, Schalen, Teller aus Thon. 

i) GlasgefAsse. 

V. Verschiedene Gegenst&nde: 

a) GerAthe aus Stein, Thonscheiben. 

b) Bronzeklumpen und Schlacken. 

c) Unbearbeitete Steine. 

d) Muscheln, Thierknochen u. s. w. 

V. D». Or»i.Ma (■ HaOilan. 4 
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I. Waffen. 

a) 

V*»n Lanffscliwertt'rn mit uiimr Klinuenlüiiiro von 2 — 3 Fiis.’» k.*)mo» aelitunilzwarui': 
K\oiJi|vlare vor. Kini::o ki'irzm* von I — ^V/ Kn.ss l 42 inuo simi tu^Iiflior I>o!t'licn Koixiuiililen. 

ln Uozu;*: aiit «las Material«» siml «Irei ver.-selninlciie Coniliinnttoneii zu l»enM‘t'keii: ueiinz«3in 
lo*?*telH*ii ans Kisen * «u»elis an» llrotize. wriUrernl tli«* «Ir**! <Iie Klin^«* aus ICi.soii . il«*ii 

(»ritf aus Uron/.«* fialM*n. — |)ie rorin «ler Kliiujen ist im alluemeiiien 3ie Äcliilt’l»latfförmi!fe, w«*Ivlje «iie 
Sihwerier <le» .M»;renaiiiit'‘n Uroiizealr«*rs liuKen, mit «*iner Verlirfireinn^' in «Im* Glitte utler etwas unter 
<lors«*!l»«*n geilen «li<* Sjnfze zu. s«v dass iU*r C«»nTour. iinleui <li«* von «ler Wiirzt»!. wo »icli der 

flrifl an.^^'lllio«*^t l»reit aii»)fiuft. dann sirl» zu»amiuonzi<dit. um die Mitti* l*reif«‘r wird und sieli «»ndliidi 
zus|>itzt. ein«' »«dntin» S«*Iiw<'itun '4 erlirdt. Kim» idiarakieristiscJio KiuenthniMlie)ik«‘it besteht »larin. dass 
^i(dt die mei.sten Klin^»‘n nit-ht nllmitliu’. fthiiHtdi den Lanzen, zur S|iit%e >«Mdaut'en . sondern wie 
»lie s|*är«*ren nonlisehen eis«*nu»ii uml «!i«» rümisclien S(hwert«'r «lurdi zwei ^eradÜniue Fläidien jali «ml 
»»dnu'f zuu:<‘s|>itzt »iml (Taf. V, Fiu. 1, 2. 6t. 

All«» Klingen sind zweiä('liu<*idii;. in «ler Mirro ;rrati;^. «lie )>roriz<»neri meist zi«»rli»di ^eri])pt 
was amdi bei ejiii}c»'n eis«»!'!!»»!! «I«»r F.aJI i.st. wt**;»»« «le» siark»>n l{»»stes aber b«*i »l«*n nH*i.Hf»*fi kaum mehr 
konntlii'h «»rse!n*int. Kini;fe al>M-ei(d»en<le F»>rmen w»»r«!en wir Imi der l)»-tai!-lles«direibuiiu »b*r Sidiworter 
k«'i>neii l«»riien. Sehr nHTkwünlli; siu»l «lie Formen «ler («riffe. »lie wje»|er von ib ti irewolinlifhen ib»r 
|»ronz«‘s»d»w»*rt«*r w«»senfli«*h abweielieii. Sie sind zwar ^leieli »li«».sen nlim* Cjner- «xler r^arir.staiiu^«* nml 
.st ldie.sseii si«‘h in IIidbni»»ndforni an «lie Kliiiu'e an. aber sie b«*sitz«»ii in der U(‘u»d »»in«» )M>tIeiif4‘n«)«»r<» 
< Iritnän^»» M zum Aiifa»«*». v»»n 3— 3*''^ simi liAulis etwa» jdatf y;«*»lrii«*kt nml Imbmi an» Kn»!e stjift 
«!«»r s»»nst ulditd»«Mi Si helbe einen s(ark«»u. k«»jrellOrmiu«*n . im I hir»dis«-l»nitte runden «»«It-r «»valeii Knauf 
(Flj:. i. 2. .3, d. -t). .Vmh hier herr»tdit eine zieitilii-lH» Manni.ufalti:;ket( iiii ItelaÜ. Wir wol'en die 
wiid»ti^:.sten Hej*ras«»nt:mren «lie»«»r F»»riiien nah«*r betrachten. 

3’af, V. Fii:. 1. Tivtl'livh erhalten«*.» . i:aiiz aus iSroiize u‘«'ferli^re> Sehw«‘rt. I•«•i einem iiT»*sM.*n 
L**ictM»iibrand (60«) neb>f einem Kolt. Sc1imu<’ksa«'h«*n nml einer Sihale \»>u llmnze u4*fun»h‘n. itie 
2 Fuss 3 Zoll !an;»e Kliin;«». etwas unter der Mitt«» um l>r«»iii»st«»n (I Zoll |i Linienk am Kmle bei (*iner 
Hreite v«iii 1 Zoll 3 leimen st^barf. im Itrei4»»-k zu;;<*»|Mr/.r. hat <l«»r uatiz»»« Läii;;^i^ ua«*h zw»»! mit dem 
aiisM'r«*ii (.h»n!our jiarallel tau1\*m!e Fä«lf»n . wi’Icbe di«* erh«>bem». etwa.» ;:»>w»iM>t«' M!thdi'i|»]H» eiiifas.sen : 
b.-i ihrem .Vnlaufe ist .»ie hei»h*rseits etwa» irerad«* ":efeilt . »»» »lass hier kl«'im» llacktdieri eiif.st»di«»n. l>ie 
Kiitiue ist mit einer llaehen tTriH*znii^:e von 4 Z«>li Lanx»* v(»r»ehen. «lie dann in «»ine scdimale. diireli 
«b*n Knauf u«*liemle Amje). 2V^ Z»dl laiiij. emlii;!. l)er Orilf ist d.adiirch h‘*ru;e>t»*llt. dass auf »lie <4rirt- 
zmu«» beii)«'rseits 1 J^inie .starke Platten autVel«»;:r uml an »leii K.iijtb'rn v»‘rsiam lit uml um die Znieje 
herum i;«'sehhij;en wuialeu. ohne Anwemlun;r \»m Nh'teii. |)i»r («rilf «•rsclieint sonach l!a»*h (4 — 4V»Liu.) 
in <l«‘i’ MiMe etwas uusu»»ban«*lit ; d«»r zum .\iit'ass(»ii der Ibiiid ;:<*b«it(‘iie 3'h»»il ist 3V« Zoll lanu. AI» 
Ver7.i»»ruiii; siml hier iiml auf dem tl<»n ii«t«*ri*n Theil «ler Klinue uinfa»s«'inh»n F«ni.satze auf |ed«»i' Seite 
m-iin KreUe mit einem vertieften Funkte in »ler Mitte sehr scharf nml pr»n*is eiiiiiravirt: ;iii d«‘ii Kaiidern 
«lers»»H)en bemerkt man noch den «labei entstan<!ein*n Grat. Der Knauf bihlel im trrniidrisse ein ir«- 
*-|»iizT»*s t.)\al von 3 Zoll Laiuje. »ler «»iM.m»z»'^erie Hals erscheint somit an »len Seir»»ri s»*hnei»li”. Am 
»eukrcchti'U Theile sieht man eine einfache I?aut»*nverzierum;, »lie Dreiecke dazwi»L-heii mit parallelen 
Stri»lu'ii aii.s^'efnllt. nin HaUe zwei »Uirch je vier verti»»f»«» Linien tiebihlete horizouTah* Ikiinler. JH»* 
Ib'ihe «les Knaufes hetra:;! 2V« Zoll; er i.»t ii«»ld. ziemlich dnnii t»<»*:4»s.>en. Da» ^«ni einer kr:ifti;.''4»li Faust 
w»»hl zu fa.ssemle Schwort he.sitzt »iurcli lü«? (L'stult .»einer Kliu::e eine b»*»leufemle V«»r»cliwere uml 


l>ic iiorrnalc <?riinätipo üt-r rorkioiiiuc:i<l»*n Itrojizc'cliwerier i»i 1*4 — j'/j /ul!. 
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sieh treflflich zu wnchtl^en Hieben ’). Zahlreiche Holzfasern, die ziemlich ^leichmftssti;' um das 
^hwert herum la);en, lassen rerniutben, dass es eine Scheide von Holz hatte '). 

Dieselbe Form zeigen mehrere Kisenschwerter, deren GrifT und Knauf aber aus Elfenbein 
oder Bronze besteht. Das schönste unter ersteren ist unter Fi^. 2 ah^^ebildet; es wurde nebst einem 
zweiten Kisonschwerte. Bronzeg;efANaeu, Schinucksaeheo ans Bronze und Gold bei einem ^nrossen Leichen» 
brande ohne Thonmulde (573, s, oben S. 23) gefunden*). Die Lange der durchschnittlich I Zoll 9 Linien 
breiten, in der Mitte etwas breiteren, der ganzen Länge nach mit drei feinen Kippen versehenen 
Klinge beträgt genau drei Fuss. An der Wurzel besitzt sie förmliche Widerhaken, die Spitze ist durch 
zwei schräge, etw'Hs eingozogene Linien hergestellt, Verschie<lene durch den Kost anfgeklehte Gewebe« 
Stückchen, Eindrücke von solchen und von Holz nach allen Richtungen bezeugen, dass das Schwert 
ohne Scheide auf die zum Theil mit StofTcn oder Kleidern bedeckten Brandigste gelegt wurde. Von 
höchst merkwünliger Arbeit ist der Griff aus Elfenbein mit seinem ovalen, im Durchniesser 3*/* 
grossen, 4 Zoll hohen Knauf. Auf die eiserne Griffzuuge sind wieder beiderseits Elfenbeinplntten auf« 
gelegt und an den Enden der halbrunden Klingeuunifassuiig auf dieselbe mittelst Kfigel befestigt. Der so 
hergestellte in der Mitte ausgebauchte HaiidgriH' ist 3"/« Zoll lang. Am geraden TheÜe dos Knaufes 
wurden drei« und viereckige Stücke bis auf Linien Tiefe aus dem Elfenbein der Art uusgohoben, 

dass ein erhobenes, rautenförmiges Gitter entstand, worauf die Vertiefungen mit kicinon Stückchen 
Bernstein ausgelogt wurden. Die stehen gebliebenen Häuder sind horizontal fein gestreift, ln gleicher 
Weise erscheinen am Halse des Knaufes 4 Keibeii von Zickzackornamenten , durch eingelegte drei« 
eckige Stückchen von Bernstein gebildet; dasselbe Ornament ziert die oberste, etwas gewölbte Fläche 
des Knaufes, sowie die halbrunde Klingenbelegung. Das Ausheben der Elfenbeinstücke, wobei nur 
ganz schmale Streifen stehen blieben, setzt eine bedeutende technische Fertigkeit und besonders gute 
Werkzeuge voraus *). 

Ein langes Eisenschwert mit stark verrosteter Klinge und einem ähnlichen Knaufe aus Elfen« 
hein mit Bernsieineiiilagen fand sich bet dein am reichsten mit Beigaben ausgestatteten Leichenbrande 
507 (s. oben 8.22) vor. Der ovale im längeren Durchmesser S'/y Zoll, im kleineren 3 Zoll haltende 
Knauf (Fig. 3) von 3*A Zoll Höbe war an «ien Klingondurn gesteckt; er zeigt au seinem Kunde vier 
Uoppeihaken von 1 Zoll Länge, in der Kehlung eben so viele halbmondförmige Figuren eingeschiiitteii 
und mit Bernstein sehr exact ausgelegt, in der oberen Ansicht 12 gegen den Mittelpunkt gerichtete 
Spitzen, in der Mitte eine kleine Scheibe (Fig. 3 a), in derselben Weise ausgeführt. Es sind diess. 
namentlich die Duppelhaken, ganz eigenthüiiiliehe Ornamente, die weiter auf den Halistätter Fiindgegen- 
ständen . noch auf ihnen verwandten anderer Orte eine Analogie finden. Der Griff des Schwertes war 
ohne Elfenbeinbelegung. Die 33 Zoll lange Klinge, in der Mitte 2*/% breit, dann bis zu V/^ Zoll 
Breite sich verjüngend und jäh zugespitzt stack in einer llolzscheide, von der noch mehrere Stücke 
deutlich zu erkennen sind. 

Bei dem ebenfalls sehr reich mit Üofässen, Schmucksachen und KustungsstOcken (?), sowie 
mit Eisenwaffen ausgestatteten Brande 697 (s. oben S. 23) lag ein drittes Schwert von 33 Zoll Länge mit 
Klfenbeingriff. Die Klinge, wie die oben beschriebene des Taf. V, Fig. 2 abgebildeten Schwertes, au <ler 
Wurzel mit Widerhaken versehen, scheint in einer llolzscheide geborgen gewesen zu sein. Die beiden 
den Handgriff bildenden, die Klinge in llalbmondform unischliessenden Klfenbeinplatteu sind mittelst fünf 
Bronzenägei mit flachen Köpfen auf die Griffzunge befestigt; der stark eingezogene Beinknanf von 
3*/t 2ull Höhe ist ganz glatt. Der KHngendorn läuft ganz durch denselben hindurch uml ist auf der 
oberen Fläche mit Unterlegung eines rhomboödrischen Bronzeplättcheus vernietet. 


') Abgeb. bei Li ndcQse li mit, Altcrib. unserer heidoischea Vorxeit II. Bd., Heft 1, Taf. \*. 3. 

Vgl. Lindrnscbmil, a. a. 0. Tat. Ul, t, 3. 

») A. a. O. II. Bü., Heft I. Taf. V, 1. 

*) Eine l)oicb»cheide gauz gleicher Art wurde neb)>l Bronzeübcln in cioem firabe zu Veji gefunden. 
Garrucci in der Arrhaeologia. XLI, Ph VI. 
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(ianz i.%t «ta-« 30 Zoll tnn;;e. mir ^larrom K)r»^nl)einkiiauf vor<ioliPuo KisoriKcliwort des 

Rran>i<‘s 010. Von <ler llolj'.M'limilp Lnt iim'li «las uiitoro Ik‘Scli[SK<‘ vorhan<it*n (Taf. VI. Fijj, 12); os 
lioMi'ht aus Hroiize. ist 1 Zoll 3 Linien Hrcit. Tiernial der Quere naeh ;rerippt un«! war mir zwei 
Näseln an ilie Scheide hefestist. Zwei andere Ki»en.seliwerter simi mit kleineren. einfachen lleiii- 

kin'>|ifen von der F»»rni ahst*pl»^rerer Ovale von 2Vft Zoll 1 Mirehniesser. tV^ Zoll IJrdie versehen; die 
mir Hronzeiiäseln aufsehefteteii (rriffl)lAtfer fehlen. Hei einem sieht man Reste der hölzernen Scheitle, 
Wir hahen aUo im s>*t^zen sech.s Schwerter mit Pllfenheinknanfeu. 

I)rei Kiseiiscliwerter zeiuen «lieselHen Knäufe aus Rronze , «luim tre^-osseu: Hei zweien 

liesteht auch der lland^rifr aus diesem Metalle, indtun wie«ler KrzpiRtten von 2 Linien ])irke luMiierseits 
auf <lie eiserne GHftzunt;e aufirele’^t und au den R.äridern rertfancht .sintl. wttdiircl» tlie N<*thweniliukeit 
einer Hefe.-*ti>;;Hn^ tlureh Näue! eiitliel ; der znnt Anfassen «ler Hand bestimmte Theil. dadurch nicht 
rund, souilern Haeh , hat eine Läiiß’O von dV* Zoll. Das eine (Taf. V. Fi”. 4 >. <lie T4eisrahe eines 
sonst noch mit Hrz^tTfi.ssen und Ki-senwafTeii reich ausu^estatteten Rramle.s ohm* Thimmulde hat eine 

2Vj Fiiss lantr<i . 2 Z«dl breite Klinse. Her Orifl* ist skitt, der Knauf, in seinem Oruntlrisse ein 
spitzes Oval von 2’4 Zoll bildend. 2*/^ Zoll loveh. am Rande mit zwei Reihen vtm Zickzacklinien 
S<*schiu(iekt. ilereii Zw'ischeuraumc abwechsidiitl mit sefiräs'en Strichen aussefiillt siml. «dteii am Halse 
mit zw«M Kinnen »b*r Quere nach versehen. l)a.s zweite *) mit stark zerstörter un;;efähr 2 Kuss hinu^er. 
breiter Klinm^ mus.s iiaeh den vielen auf «leiiaelben haftenden Stiieken eines ü;eweHten Stoffes «lie diireli 
ilas Kiseuovyd tfanz erhärtet sind, mit einem Zenije, wahrscheinlicli aus Schafwolle umwiekelt ;reweseu 
sein. Der flache Griff i.st lier uanzen Breite nach mit einer ZickzacklitiM* Kezitu'i , die Zwiseheiirüume 
sind ahwei-h.selnd ”e.stroift, .so dass drei «rlalt«* und drei mir parallelen Strieh«*n au.sifidulh«* Spl'/.iui 

«Mirstehon; in •hm ersteren ein;;:eseiila;rene Kreise mit ihmtralpunkf. Der Hals des Knaufes ist am 

\nfun;;e tler Kinzielmiit; fünf .Male ennnelirt. Kiii anderes Schwert (Ki|if. hat wieder einen Fiü‘. 4 
”auz Ähnlichen, nur etwas kleineren Bronzeknauf, die Verkleidung «ler ei.'.ernon (rriffzun^e Imsfaiul 

da;t4>^eii den Spuren iiueh aus Ibdz und war mirtidst dreier eiserii«‘r Nä^el auf «üese Ixdesti^r 

GrsIT und Knauf hestamieii in mehn*ren Käll«*ii aus einem v«*rii:rui}:licln'n Materiale, so «lass 
nur mehr «lie (irinV.uiiu^en mit ilinm Ni«‘tlö«'li4*rit vorhan«len sin«l. Das s«dt«'me Bronzes«diw«*ri Fi^. li 
zei”'t d«Mitlieh, dass es einen 3 Zoll lant;t‘n Griff' aus oder Holz, «ter mit 3 Nieten, von «lenen n<»< h 

zwei vorlmn«leu simi. hefostit^t war, besass iin«l einen «len vorbesidji*i<d>enen wahrselHÜnlieli ähnlichen Knauf, 
«bmii «lie Zurip> \erlän;*ert sicli wie bei j«‘n«*n zu einem Ibu'n uml das ovab> Br«»itzep!:'(ttehen mit 
kerbtem Rande unt«*r d«Mu bnut^esclila^enen Knde d«‘.sseibeii .scheint «lie Bestimmiini.' ;;tdiabt zu hal>en. 
«ia.s Hi‘rausfalien «l«*s Knauf«*s zn verhimiei-ii ; <lies«*r kann eine Höhe von 2' ^ Z«dl v^^ehabt habi>n. Di«* 
Klin;;«* «lieses bei v«'rstreiiteii Kn«)eheii nebst Kisen”eräthen aufi*«‘fiinile»en Schwert«*s ist in sein«‘r BiU 
dun:; der von Fii;. I ^auz ähiili'di, nur um Z«dl kur/.t'r und in d«*r oberen Hälfte etwas mebr <4n> 
-ezo”en. Denselben w«*^en eines lÄuj;ereii Knaufes ;;emachten an;celarti”en Fort.-atz «lor fl.icheu GritT- 
ziiii^e zeiKt auch «>iu Kiseiiscliwert . de.<kseii mir 2 Fus.s lati”e. an «ler Wurzel iiitl kh4n«'n Widerhaken 
iers«di«*iu» Klin;(e «lr«*i Mittelrippeii. <)«‘r«*u mittb*re «‘iwas stärker i.st. hesirz.f; e» sehejiit keine Seheide 
s«‘habt zu haben. B«*i m«•hl•«*^^‘tl ainl«*r<*n Seli\verf«*rn schli«*.Hst da.u«*uen «lie GriHziiU”«* ”«'fa«le ab. und es 
seheint, dass sie amlers i;eforinte. kleinere Knäufe h«*sassen . «lie mittelst eiiii'.s «liirehueliemleit Slift<>s 
bef«*.sti^«'t w'aren. Von «li«*.ser .Vrr ist «la.s unter Fijr. * ahgel>ihlete s« ln>ne Bronz«*schwert, d«*.ss«*ii 3*/, Zoll 
lallte (iriliznii;;e am Kndo ^aiiz flach ist. am Rande mit Kerben, in «ler Mitte mit einem Nietloeh«* ver> 
selieii. S«*ehs Nä^el befesti^t«*n den in Halbimtmlforin an «lie Klin;;«* .Meli sclilievsemlen ll<>lz oder Horn- 
}iritf Die I Fu.ss fl Z«dl lun^e Kiiii;re. mehr alltnali” zur Spitze verlaufend, als «iies.s bei «Imi ubri};eii 


') .Mis< b. bei l.iii -t c* 1) M' li in i 1 . a a. 0 . 'Inf. V. H. |)i>* /ick/ackliiii«*n am itmufr dch Kimiifc» »öel mid 
«> riirmaic nicht vurlininicii. 

*) I. i ti J c M li III 1 1 , n. a. O Taf. V, ». Kiii iiliulicli<"> S^liurri wunl<* in ’lcr ViN b«'i I.an<Uliut .itc~ 

tuielcu. Die Purni kommt .auch in .Scliwcilcn vur. i.ultbuck. IV« lii»ioric tliue*^ p. IG. 1 i^r. lü». 


Digitized by Google 



29 


Scliwertern Her Fall ist und stark conrex, hat zwei den Schneiden parallel laufende FAden oder schwache 
Hippen, wodurch die Krhöhnnj? der Mitte noch krAftiger herrortritt ^). Das Schwert war hei einem durch 
seine schonen Erzgefisse und reichen Gotdachmuck ausgozeichneton I^eicbenbrande , der 1 Fnss unter 
dem Brande einer Frau in einer Thonmulde lag, mir Steinen gewolbartig Oberdeckt. 

Bei einem anderen Bronzescbwert waren am Ende der 4 Zoll langen GrifTzunge zwei Stifte, 
von denen einer in der LAoge ron 2 Zoll noch erhalten ist, zur Befestigung des Knaufes angebracht. 
Die 2 Fugs 3 Zoll lange Klinge hat eine durchschnittliche Breite ron 2 Zoll; sie ist glatt, mit einem 
schwachen Grat in der Mitte , scharf zugespitzt. Von Ähnlichem dachen Ausgange der Griffxunge, der 
auf einen anderen Abschluss, als einen lAngeren, kegelförmigen Knauf sehliessen lAsst, ist auch der Grilf 
mehrerer Eisenschwerter. Besonders beinerkenswerth ist das ursprünglich 2Vt Fnss lange, welches nebst 
dem oben beschriebenen , unter Fig. 2 abgebiidetcn Prachtschwerte mit eingelegtem ElfenbeingrifT bei 
dem so reich ausgcstattoten Brande 573 lag (Taf. V, Fig. 8). Die Griffplatten bestanden aus Elfenbein 
und waren mit donnern Goldbleche überzogen, von «lern iim^h niauche Spuren zu sehen sind, besonders, 
wo die halbrunde Klingenitmfassung anscliloss. 

Von besonderem Interesse wegen der vollendeten Technik ist ein Knauf von anderer Form, 
als die bisher beschriebenen. Er erscheint als eine gedrückte Kugel (Taf. V, Fig. 9), unten flach, auf der 
Wölbung mit einer kleinen Erhöhung, welche das Ende der durchlaufeDÜen Angel abscKliesst. Der Dnrch« 
luesser beträgt 2V% Zull, die Höhe fast 2 Zoll. Der Knopf ist hohl, ans Eisen, sehr dünn, wie es scheint 
ln zwei Stücken gearbeitet, die horiz<mtnl wohl zusam mengefugt (geschwoisst?) sind. Um die Mitte lAnfr 
der Quere nach ein schmaler, nach oben und nach unten def gezähnter Streifen aus dOonem Bronze- 
hiech, der, vielleicht die Fuge zu überkleiden bestimmt, sehr fest auf dem Eisen haftet. 

Folgen die bisher beschriebenen Schwerter sowohl in Bezug auf die Form der Klinge aU 
auf die EigenthOmlichkeit des Knaufes am Ende des Griffes alle einem bestimmten Typus, so sind 
ganz abweichende Bildungen an drei anderen Exemplaren zu beobachten. Ein Eiaenschwert (Taf. VI, 
Fig. l)i in Begleitung von mehreren eisernen Waffen (Dolch, 3 Speerspitzen. Keil), einer Bronzeschale 
mit Vögeln geziert und mehreren SchtiinckstOcken beim Leichenbrand 7H9 gefunden , hat eine 2 Fiiss 
lauge, der ganzen Länge nach gleich (2V« Zoll) breite, dünne, ungerippte Klinge, die ilreieckig 
zugONpitzt ist. an die römiseben Schwerter oder die Hichtschwerter des späteren Mittelalters erinnernd; 
die wahrscheinlich hölzerne Ueberkleidung der 3 Zoll laugen Griffzange war mit 4 Nägeln von Eisen 
befestigt. Nach den unregelmässig anklebenden Kesten ron Holz. Knochen u. dgl. scheint es ohne Scheide 
auf die gesammelten Brandreste gelegt worden zu sein '^). 

Der zweite Fall ist besonders interessant. Auf den mit mehrerem Hmnzeschmnek atisgostat- 
toten, in einer Thonmulde geborgenen Brand rosten des Grabes 288 lagen zwei, offenbar gewaltsam in 
Stücke gebrochene Hronz^^seh werter sorgfältig kreiizw'oise gelegt. Beide haben mir ! Fuss tO Zoll lange, 
schilfblattföriiiige, alliuAlig zugespitzte Klingen, die bis zu zwei 1 trittheilen ihrer Länge mit einer von 
zwei Fäfien beseiteten Mittelrippe versehen sind. Die (rriffe sind verschieden, das eine hafte ein zer- 
brochenes schwarzes Beinheft mit plattgedrücktem Knopf am Ende, das andere (Taf. V, Fig. 10) besitzt 
einen 3 Zoll langen Bronzegriff mit durchlaufender Angel; derselbe ist flach, in der Mitte ausgebaucht, 
mit zwei erhobenen Bändern der Quere nach versehen, zur Aufnahme der Klinge beiderseits stark aus- 
ladend ; das obere Ende geht in einen laugen Querstreifen über, der gegen die Enden zu abnimmt und 
beiderseits in 4 Windungen aufgerollt U(^). Jedes Schwert war in s<H*hs Stücke gebrochen und es ge- 


') Aehnlieh sin in Rhctubesien geflm<lenr9 Schwert, (rinden sch mit , a. a. 0. {. HcÜ 3, Taf. 1(1, 5). 

Biene Küngenfurm liat ein mit Ei»enw»ffcn bei Kempten unweit Riniren gefunden«» Schwert der 
Periode, mit 1'ariritange und erznmwickeUem Griffe. Die tnitgefundenen Gegen»tAnde (ScramaNax, GU»gefAH»e) Ähneln 
dfucn der frAakischen Gräber. (Liudensehmit, a. a. O. lieft), Taf. VI, 8.) 

*) Genau dieaeibe Form teigt ein .Schwert im Mu»cuu von Kopeuliagcn (Atia» de» antiquaire» du Nord R. 
Fi. 1V% («. Worsaac, Nordbke old»agcr i det Kong Mn», i KjöbcHhavit, T. 31, Nr. 135; auch die 

»elbe). Aebuiiehe im Joanneum su Graz (vom Funde su Glein, Mitt-heil. des hi»i. Ver. f. Steierm. VlI. Heft, Taf. 1, 5), 
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si liali ilk'NS. w ie aus tlor Patina <U»r linidiHikchcn und iiioliroroii und Sprfln;:cn l»i*rvorg:vht, 

*iclMm l»ci der Ik'^taUiitK;' und unter Auuendtinx' von lunlcuttMtder Kraft ’)• Klint;on> und (iriffform 

«liMitet auf einen etwas älteren Prspnini; der beiden Watfen bin, mul uiiwillkiirlieb wird man an die 
initteialterlidie Sitte des Zerbreclieiis de» Seliwertes bei dem Ue^räbnisse iles letzten Sprov>en eines 
rirterliebeii ilnuses erinnert. Vielleielit fsind <lor uralte liraiteli selmii itior seine Anweiidun^r und 
wurde das KrlAseben einer Kamüie dtireli die Beigabe der zerbnu beiien . aus älfet (*r Zeit überlieferten 
Familienseil werter bezeicbiu't. 

J)ie Mebrzald der Hallstätter Seliwerter stellen in ilirer au'p:eprä”:ten Fenn mit den bimsen, 
/.iiiu Tlieile mit Ornamenten des Bronzealfers (Ziekzaek^ Kreis mit Coiitralpunkt) verselieiien (Triffeii 
den grossen KiiAiifeii an «leiiselbeii -') und den jäli ziii;espilzlen. HulVaileiui i!imc<*n Klingen fast olme 
Parallelen da ^). In Bezit^' aut das Materiale (keilen sie sieli foli;endermassen ein: 

a) Mit Broji/.ekllin^e uml Knauf I 

j. y. - <iiitfzuii;:o I 

« . Brenze'»riir. ilas Kiulc in Selniei-ken | 

h) l>ie Kliii;ire von Kisen. OrllT und Knauf Bronze ’l 

- « • « bloss <Ier Knauf von Krz .1 

^ ^ tiritf niul Kiu»pf von Klfenbein . *2 

. m y ^ bloss d'T Knauf Klfenbein .... -j 

- - - mit (irill/un^'e lA 

•)s 

b) Kansrintfrlrr« Üolchr. IlolrbnirsNrr. 

Tkeüs in Bey:leitunj; von .Seliwertern. tlieils ohne solche wunlen fünf uml vierzi;; WalTeii mit 
lAZoli lan;;en, meist zweisclim'i<li;;eii Klui^eii ^tefuniieii . die als Oolclii« an/.eseben sind, obw«!:! 
man tlie längeren tu;;Iicli atub Knrzscb werter nennen könnte. .\m*!i sie bildeten fast immer 
die Beii;abe verbrannter Leielien. nur in drei Fällen fanden skb Skelette damit versehen; zwei M.iie 
tBraiul 5S’i und 7üt»l kamen sie paarweise vor. 


im Museum /u ^(**liiii, itn ,\ti(i<(unrtmii xu Miini'lu-ii uiiH in «ler Snmnih /ii nurmsuult (in eineiu tiruU|i<i«tet Je« !.<ir.««‘|)er 
WatJe.H ^4‘runJen), ulU- «Ir«*! elMoitiOl* mit /crl^reibeiien Ktiu^reii; «diies mit crlialtuner Klinge im Museum /u Kurlsriihe 
I l.i II «1 eiisc h tu i I . a. a. O. (. Ilet't 1. Tuf. II, I - i. lieft J. Titf. Ilf. H). AiiJere kamen zu (!um*i.'e im Veiieiiluirircr Se« niiJ 
ini sl'o vuii l.uy«>4‘i vur. iKeller. .'t. rfaliM»:iulK'nr)ii in «ieii Mitlii. J. antl(|. tivM'IKcli. iii /üri'-li. .\IM. t .\t>(]i.. J. Hitt 
S. 8%, l'nf. III. :lli. — Holl.sl e 1 1 V II. IterU'-il lies JtMti4|uile« .*'Ui»es. I’l. III. $.) Kill K iir/seliW« 1 1 Voll 1 l'uss t Zoll 
Kioitri iii.hifi* vnti Stuelleii iui w«<%iliclieii HnyellmtJe (im Museum zu Herliiij hm auch Jio U Ml4rrlink«'ii um untemi 
KnJe Jer KUnc;c. 

M Auch ein bei einem sehr nirlieii (ii'ainle (Kliij In äiidlit'lic« K!sL-in>cliwcrt war in H *stücke trehruvlivii. Kei 
rrneiijrr.ibeni wird dieser riu-tand beknuii(li>li lotnli^ ltll^•dretrelu iinleni mnti die lür die I nie, in wel<’h^'r die Hruiid- 
re»te )T*'liorgcii wurden, zu luiitfi'ti Seliw’erter, Nmlelii zu>.*iiiimi'nlM>-,' uder in .Sfiiike bruch. Hier alter lallt •lic'er 

• irnnd wejf; die StiWke waren ^o jfeb'gt. wie ««le zusnnitn»-ii ifeiiuren uml sti-llteii ilie Kijinr d»*r S.diw«‘fi**r vtdikeiiiimii 
dar. Itie in den norddeutschen («riiberii vorkomnteiid>-ii llron/eM-hwerter sind fu«t immer ahsidiilivli zerbrociieii iii di< 
Krde geU-jft wurden. V«Tirl. J.isch, a. a. O. X.\, Z< rbroilieiie Hruri/«-schwerl« r mi! Hi*:ind«iiur<-M roii K>« lu*nz und 

Wallisrilen im Muscutu /u Zürich. Auch die Kiaiife de» dem utisri;'cu sehr tihnlicheit Hroiiz>-«,:livrertes rou Kli-iii-Glein 
III Sieieftuark war scliuii in aiter /e it rerbrocli'ii worden 

*) .Sie widerli-jfen die Hebaupliiiijr NiUson« ( Hie rremwolmer iles «kandiii«vi>cli*-u \ui«leu«. S. so. y5, Nach- 
trair S 33b da>s die .*schwerter mit 3 Zoll und darüber laiiifen tTritfeii, iiieniaH derlei N'erzivruni'en hätten K.Ueiiso »ind 
kleiiigritri^^c Scliwerler (besonders iiithrore im Museuui zu l'««! l iruiiz eiiilarh oiiiie alle Vi'f/ieruiii^ 

Kill .'Schwert mit ttritTzuujre und einem liutfurmi^eu. .aber weit »cliiiiäcbti^ereii Knaufe heiiiidet sieh im 
.Museum zu l’ra^; e» stammt au«^ einem Funde zu Hou«uvice in Huhmen 

*) .\usscr dem in der Vil# bei J.niidshut ipefuud«'iien Si-|iwerie zeitfoii diese Kioi^eiifonii «‘in bei Nisiues ff'— 
iinideiies ( l.i n d eii*c hm i t. Allertli. uns. Iieidti. Vt>rz>-it. II. Hd.. lat. III. V) und das »i>;;e(iaiuile .\ttiia->cliwur( in der 
.Viitikeiuaintulung zu Dresden, bei i'/| I ii>s Kliii^r« ukiii;fe (der Grilf i*t neu;- 


Digitized by Google 



31 


Diese ftir uDsere Orftber überaus charakteristiscbe Waffen^'atfun^ Tenlient eine besonder«* 
Heaclttuoff« voriQglich we^cn der ^anz eiji^enthOmUcbeQ. völlig neuen Formen, die anderwArta noch nicht 
beobachtet wurden, ßetrachton wir zun&chst die eigentlichen, zweischneidigen Dolche und Kurzschwerter. 
Ihre Klingen l>C9teheDf mit AuMnahine eines einzigen« aus Kisen, die Hefte thetls aus dem gleichen 
Metalle (bei 9 Exemplaren)« theils un«l zwar in fiberwiegeniler Mrdtrzahl aus Bronze. Charakteristisch 
sind die Formen derselben« von denen im Allgemeinen zwei Gattungen zu unterscheiden sind: sie endigen 
nftmlich in eine hufeisenförmig, fast rechtwinklig aufgebogene Quersrange, an deren Enden kleine 
Scheiben oder Knöpfe sitzen (Taf. V, Fig. 11, 12, 13, Taf. VI, Fig. 2, 5« 13), oder aber es sind cylio- 
drische, am Ende etwa.s ausladende Hefte (Taf. VI. Fig. 9); seltener (au 3 Exemplaren) ist die Quer- 
stange ovalförniig, fast in Gestalt eines inodernen SehlAsselgriHTes zusuniniengebogen (Taf. V« Fig. 14. 
Taf. VI« Fig. 4). Die zum Ergreifen mit der Hand bestiininte Söule bat eine Lftnge von 2V^— 3 Zoll, ist 
sonach etwas kleiner als bei den »Schwertern, aber immerhin för eine nicht zu gro.sse MAnnorhaiid gauz 
beijuem. An die Klinge schliesst sich der Griff bei den mit aufgebogener Querstange rerseheneii , ge- 
wöhnlich nicht so eng, wie bei den Schwertern, in Halbmondform an, sondern er erscheint auch hier 
beiderseits scharf ahgehogen und tritt gegen die Klinge etwas vor (Taf. V, Fig. 11 — 13, Taf. VI. Fig. 5). 
Letztere besitzt einen donnen, langen Dorn, der durch die ganze Sftulc hindurchlauft, und am Ende 
vernietet ist, wodurch eine ganz gute Befestigung erzieh wurde; die Griffsäulen sind darum auch rund, 
meist in der .Mitte etwas aiisgebaucht , nicht flach wie bei den Scbworiern. Drei Exemplare sind mit 
zum Theile noch ganz erhaltenen Broiizeschehlen versehen; gewöhnlich war die Klinge in einer Scheide 
, von Ilutz geborgen , wa.9 an mehreren ersichtlich ist. Der hufeisenförmig aufgehogene Theil , der an 
2 h Dolchen zu bemerken ist, varirt in der Grösse von 1*/^— 3Vt Zoll Breite bei 1 — 2V« Zoll Höhe, und 
zeigt eine verschiedene Ausstattung, bald mit Scheiben von I — lYiZoll Durchmesser an den Enden, 
und diese hloss bei bronzenen Griffen, bald mit kugelförmigen Knöpfen (bei allen eisernen). 

Die schöne Waffe dieser Art, Taf. V« Fig, 11 abgebildet, l>ei der Klingenlfiugo von I Fus» 
4 Zoll ein kurzes Schwert zu nennen, lag an der rechten Seite eines 3 Fuss langen Skelettes (203) als 
de.9sen einzige Beigabe; dicht neben diesem fand sich ein zweites, .5 Kuss S Zull grosse» Skelett, mit 
dem Dolche Taf. VI, Fig. 9 versehen, zwischen beiden eine eiserne Lanzenspitze, ln der Mitte de» Griffes 
befinden sich bei dem Kurzschwerte 9 ninde Bronzeplättchen, an die eiserne Angel, welche man in «len 
Zwi.»cheDr,Aumen sehen kann, angesteckt; die Zwischenräume dfirften mit einem farbigen Kitte ausgefullt 
gewesen sein; bei einigen StUckim ähnlicher Art sind die Scheibchen gegenwärtig beweglich, ln der 
Mitte des gokehlten Brigel.s« an dessen Enden sich Scheiben von D/« Zoll Durchmesser befiiulen, sitzt 
eine Kugel, auf der man das Ende der hier vernieteten Angel heinerkt ’). 

Bisweilen finden sich an verschiedenen Stellen des Griffe» kleine, ziemlich dicke Kiugelchen. 
An dem des grossen, beim Brande f>77 (s. Taf. 111, Fig. 1) gefundenen Dolches, der anch wahrscheinlich 
kif'ine Scheibchen in der .Mitte der Säule besass, die aber gegenwärtig fehlen, sitzen zwei solche Hin- 
gclcheo an der rochtvi'inkelig ahgehogonen Klingenurnfassung (Taf. V, Fig. 12), hei dem Fig. 13 ahge» 
bildeten am oberen Bogel. Letzterer, die Beigabe eines kleinen , gering ausgestatteten Brandes hat 
wieder 6 bewegliche Plättchen in der Mitte de» Griffes. Zwei andere zeigen 6 Riogolcheu (die.selben 
sind stets mit dem Stöcke in einem gegossen), zwei an der Innenseite des Bügels, an jeder äu.nsero 
t^ike desselben wieder ein Paar. Der in dem Grabe mit theilw'eUor Verbrennung (der de» Oberkörper». 
1V)7) nebst einer Fibula Vorgefundene Dolchgriff dieser Form hat im Hügel 3 Kapseln von */^ Zoll 
Uurdime.sser , in Gestalt kleiner Gefäaschen , ohne Zweifel zur Aufnahme eines Steines oder Elfenhein- 
stücke» bestimmt (Taf. VI. Fig. 13). 

Kinfaclior ist der Griff eine» nebst dem eisernen Griffe eines zweiten Dolches bei einem 
i.,ciehenbrande (7(>fi) befindlichen Stückes (Taf. VI, Fig. f>), dessen sehr wohl erhaltene, mit drei feinen 
und zwei stärkeren Mitteirippen ausgestattete, II*/, Zoll lauge Klinge eine höchst vollendete Technik 

*) Auch abgcbildct bei Liadcutrbiutl, a. a. (>. ßd. II, Heft )« Tat'. IV, in. 
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in d<«r l'eiut^u Sehniiedourlxnt bi*knmiet. Mvrkwünlisr ist aiiHi <lic 1 Fiiss lan^i' Klintro eint's f*boiifaII> 
mir «:!inru<'hoiii Si.'lioil>eu;;riifc vi*r.'io]t(‘iu*u DuIcIh*». da dioNelbu dio Fonit «diier bridtcMi Laiiztnispitze 

Aud» dife eiuzi;?^^ 7'/^ /,o\\ lan;:e mit ilrei fdiiHti Mittelri]»]K*it TiTsolifut» H ro ii z(»k !i Ivpsiss . 

(MiitMi ahnlirliea da» Stück befand sieb uebsl Kisenwafl'en und HronzeseliiMuck bei dem I 

Hramle SOM. 

Die an den Kndeii des anfjcebo^^enen Bü.üvia mit KoO]»fen vomdjpnen Hn»nzexnfi"e (Tnf. \\, 

Fip:. 7) sind meiäteiiai aelir einfaeb. nur einer, der aitdi in Halbmondfm'in an die I Kuss laii^e Klinge 
aiiHcblieast. gestaltet «ii-b etwa« zierlicher tliiivb se<*b« ^Vul^te» welche die 3 Zoll laniie Orifl'süule in 
regeliiiikssigeu Zwischenräutiieo zeigt ’)• 

Bei den eisernen Doicbeii bestellt der zum Anfasseu mit der Hand bestimmte Tbeil selten 
ganz an« Kisen. meist ist er aus Holz^ mit Ki«eiiring:tMi beseblageii oder <lur<di Svtieibcben unter* 
broclien ^). Unter erslereii zeii lmet sieb die laii^e, sebwertartige ^Vaffe au» Taf. VI. Fig. ’2. Die I Fns* i 

'> /oll lange Klinge, fast der ganzen Lduge uueb mit 5 Bip|KMi verseben. die von d<>r Wurzel in drei I 

Uartbien aiislaufen. ist scbilfblnttförmig. der Grifl' oben und unten der Quere, in der J^lilte der Dange 
nacli fein genft'elt •’). Mehrere der 9 — !2 /oll langen, I — !’/, /oll breiten Klingen zeigen zierlkdie 
.Mittelrippen, an den (»rllfatigeln *2—4 J?eb(Mbehen in regelmfissigen Abstüinlen , zwisclien denen die 
llolzutnfa.s«ung , von der man liie un<l 4lu aucli noch Spuren siebt, eiiigefügt war. l)ie Scheiden dieser 
Gattung einfacli€*r Kisen<io]cbe waren aus Holz gefertigt. Tlieilweise gut erbalfeti i.st eine solche an 
der I Fuss I /oll langen Klinge eine« Doicbe.s, der nebst einer Tboiik«>ralle und einigen trefa.sseii ^ 

die einzige Beigabe <les l^eicheiibrandes 472 bildete (Taf. VI. Fig. 3); sie b«*ste)it aus zwei Plättchen 
Ktcbenbolz. die mit einem 4 laiiien breiten Streifen au« Bronzeblecli in zieiulicli weiten /w iscbeiiräiimeii 
spiralartig umwiiuden sind, dazwischen mit kleinen BroiizeknOpfclien. die zw*ei Stifte haben, vi^rziert. I 

Die drei mit »clilii.sselformigom Bronzegrifl'e versehenen zweischneidigen Dolclie haben «ftinint* 
licli Bronzesch«Mden. Die ati tler Wurzel 2V> Zoll breite, bpi einer Lange von S /oll ailmnlig sich zu« I 

spitzende Klinge des einen (Taf. V, Fig. (4) ist zusamniengebogen, der Griff in der Mitte mit einem Wulste 
verseilen, in eine cyliiidriscbe Querstange endigend, weictie »o zu»ammong<*bogen i.st, das.« die trichter- * 

förmig erweiterten Kmleii nur /oll von cinunder ubstehen und ilen ansgcbamditen . «juergeriffelten, 
oben «clieibeiiförmigen Mittedknopf, der die durchlaufemle Eiseiiaiigel eiilbiilt, beriiliren '*). Die ilünne. | 

au» zwei au den Bändern zusanimeiigebogeiieii Bronzeplatfen bestebemlp Scheide, nur Jiiehr in Stiick»*n 
vorhanden, zeigt eine Mittelrippe uu<l drei geriffelte Streifen. An der massiven Spitze iFig. I4 a) mu»> 
man die wahrhaft klassisclie Prolilining bewumlerii; im ganzen erscheint sie in \ aseuform. die An»* I 

bam-hiirig in der Mitte «ehliesst oben mit einem horizontalen Tlieiie ab, an dem .seitlieh kleine Knöpfe 
«ilzoii, nach unten kröpft »ie sich in mehreren Bingen ab. 


Ki.sfiiUoIi'lif mit )(r<^rtiiigi‘m ßr<in7<‘gHflV tnudeii «i>'h zu iiit )t«»r'o>lcr Cniiiitat«* l'iigarii' (ltüini.*r. 

Miirt-gesZ^'ti Kulanz, i>i. I ig- lonj im Klus^e Witltinii Kuglniuls. ivtztrrcr iti Bri«iiz<*>c)ici<lc uiuJ mit m'iicr kK‘tni:ii 
nilii-H t'igur (lut tlftu oIm r*‘»i Kmli- Jf.» (iiittV». (Kt'Uibtr. Hwrnc ÖTftlc», l’l. XVII. 2| 

0 lai Mii'cuni /.u Ziiri'-ii t»-lnelft ein ei»t-rn«» vhwert «mIit mit 1<» Zull langer Kling** «ii*l auf» 

•/fImgiT <jirifr»mMge, gfluiidoii zu l)arrliiig>*iiy den uii'rigeii «'iiilgi*i‘iua:>«cu ähnlii'li. Mitthcil- 4. aut. fic»cll>cliatl in 
Zuricli III. i- Heft. Taf. V, Fig. <>. .Vehnlii'lM*. aber kleinere faii(l4‘ii auch in ili-n («rütierii von Alaise ('Alcsia); 

die Kieipfe sind liier bulil, mit Korallen ausgcfiillt. (Ciisian et Itelurrvi.x, Toinlndies «l'Alnis« Fl. 1.3. p. H.) 

Ahg*-bitüet hei L 1 11 d c ii » c li in i t . u. a. O. h ig. ). 

Herr v. He I im* r- A It e n eck in Münchun besitzt einen ältnliclu'ii. an einem iiirlit iiiilier bezeichiielcn 
ttrie gefundi neu Holeh. t Fu*> lang. Abgeb. bei I.i n J en.scli m it , .\llcr<b. d. f. Iiidienzoll. Samtul. zu Nigiuaringen, 
titi. Fig. h. Ks i»t nicht iiiiuiügllcli. dass er auoli mn llnlUtatt oder ile.'.seii ('mgebuug stamme. Verwandte f*rilf* 
formen zeigen i»tir|i *lie liei nmltieiiii in Wiirteiiiberg und in eln«-ni Orabliügel bei Niederauaau gefuitdcneii DulWie. 
oiuvio etil im liaieri»cli<*ii .S'atienal - Museum zu .Miiiiclien hetindliclier uiibekainiteii I undortes. S. '.indemelimit, 
Vliertli- und. beidnisebeti Vgr/eit Hd ||. Heft 2. 'i’af. IV, ti-8; daselbst ßiulel nicli atieb unser Stuck unlef Fig. 5 
abgchildet- 
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Aehnlich iit der kweite Dolch id woliierhalteoer Scheide, die mit vier eiogeachla^enen 
Doppelkreisen mit Centralpnnkt cwischen je drei erhobenen Querlinien am oberen Theile der Vorder- 
«eite verziert ist, dasselbe Ornament zeigt aoeh das an den Enden mit KnOpfchen versehene Qnersttlck 
des Griffes; der untere Theil der Spitze Unft in noch reicheren Gliederungen aus. als bei der Scheide 
des ersten Dolches. Als ein wahres Prachtstück aber stellt sich der dritte dar, Überhaupt eines der 
brillantesten Objecte, welche das Leichenfeld lieferte und von der seltensten Erhaltung (Taf. VI. Fig. 4 ’)• 
Die noch schneidige Eisenklinge, die sich ganz leicht aus der Scheide ziehen Usst, 9 Zoll lang, besitzt 
an der Wurzel die grösste Breite (D/^ Zoll) und l&uft von da ab, ohne Verbreiterung in der Mitte, 
ganz allmslig spitz zu, wie bei den mittelalterlichen Dolchen; zu beiden Seiten ihrer Mittelripj)« 
laufen je zwei Fflden hin. Der über den Klingendom geschobene Bronzegriff ist reihenweise mit 
Perlen, die in kleine runde l^Ocher eingesetzt sind, geziert, jedoch nnr auf der Vorderseite, die Rrick- 
Seite, mit Ausnahme des Wulstes in der Mitte, entbehrt dieses Schmuckes ^). Viele Perlen sind noch 
erhalten, ziim Theil von dem Roste des durchlaufenden Klingendornes durchdrungen, andere sind her- 
ausgefallen. Der Wulst in der Mitte der 2*/% Zoll langen Qriffsftule stuft sich nach oben nnd unten auf 
sehr zierliche Weise in mehreren Gliedern ab und es bekundet sich in dieser Vermittlung ein schon 
sehr entwickeltes Formgefflhl. Die ganz zur Miitolsftule zusammengebogenen Enden der oberen Quer- 
stange erscheinen fast wie Schlangenkopfe gebildet, was durch den Perleubesatz no<‘h tAuschender wird; 
der innere Raum des dadurch gebildeten Ovales wird von zwei horizontal, mit den Füssen gegeneinander 
gestellten Figürchen eingenommen. Die Bildung derselben ist Ausserst roh ; die unförmlich grossen 
Köpfe mit Perlenaugen sehen Todtenköpfeo Ähnlicher als denen lebender Menseben, Leiber und 
.Aermcben erscheinen ohne VerliAltniss klein, die roh geformten Fflsse dagegen sehr lang; es liegt 
etwas wild barbarisches in diesen lO’/t Linien grossen Figürchen , welches einen gAnzlichcn Mangel 
einer höheren Knnstübung bei den in Bezug auf Ornament und Gliederung so begabten Verfertigern 
der Waffe bezeugt. Sehr scliön ist auch die Scheide; sie besteht aus zwei Platten, die Ränder der 
oberen, verzierten sind über die glatte untere gebogen, und beide in die wie<ler reich und elegant 
gegliederte, massive Spitze gesteckt, die mit einem Kranze von Perlen besetzt ist. Die obere Platte 
zeigt eine Mittelrip^ie, auf jeder Seite ziehen sich, parallel mit der schönen Schweifung des Contours 
drei Fäden hin, oben rechtwinklig abgebogen ; oberhalb sind drei Reihen kleiner Kapseln zur Aufnahme 
von Perlen, von denen die zwei unteren auf den beiden Leisten eines besonders aufgehefteten Be- 
schlages (Ortbandes) sitzen. Dieses unter den Bronzen der nördlichen Länder einzig dastehende, in 
seiner Art ausgezeichnete Exemplar lag bei dem Skelette 116 nebst geringenr Schmucke: einer Fibel, 
einer Tbonkoralle nnd einem glatten DronzegOrtel. in der Tiefe von nur 1 Fass. 

Waren die bisher beschriebenen Dolche bestimmt, mit der vollen Faust angefassr zu werden, 
wie Schwerter, so scheint bei den folgenden eine andere Art der Handhabung stattgefunden zu haben. 
Hei vier Exemplaren besteht nAmlicb der Griff der schmalen Klinge bloss aus einem 2V« — 3 Zoll langen, 
zur Aufnahme des Klingendorns bestimmten Cjlinder , der sich in ein an den Enden gespitztes, 
convexes Oval erweitert (Taf. VI, Fig. 9); am C3'lindnaehen Theile sind zwei einander gegenüber stehende 
Knöpfe angobraebt. Es scheint, dass man diese Art Dolche so gebrauchte, wie es noch jetzt in Spanien 
und Amerika Sitte ist, indem man das Ende gegen die hohle Hand stüniinto, Zeige- und Mittelfinger 
auf die Knöpfe legte und dann die Hand schloss; man kann bei dieser Haltung mit der Waffe fechten 

*) Kr bfffindot sich im Stifte KreniMnüD«ter. Liutlrnsclimii, AUvrih. der IloheiixolliT'arhMi Snmmlnitg, 
S. Ii6, Fig. 1. Aettnlicb Hcbeint der üokh tou Inoeriuren gewe^rn su »eia, dessen Griff fehlt. Kbenda Taf- XVIII, i. 

Abgeb« bei Sinioiiv, die AUertbtlaner vuni HallitAttcr Salsberg in den Sitrungsber. der phil.-liUt. CI. d. 
kais. Akademie der \^’'itieiucli. Bd. IV (1850), Taf V, Kig. 1; hiernach bei Kembir, Hora** ferale» PI. XV'II und bei 
Lindenschrait, a. a. O. S. 116, Fig. 4 und AlUrtfa. un». heida. Vors. Bd- II, Heft 1, Taf. IV, 3. 

•) E» sind 103 Perlen, an der Scheide 36. Es »ebeinen schlechte Flusspcrieu, wie sie in Tiolen FlQaseti, 
auch in obertbierreicluHchen rorkotomen, zu »ein. ln deo Pfahlbauten de» Veuenburger und Bieter .Sees fanden sieh 
häuftg Nadeln, deren KOpfe Locher haben, die mit Steinelien oder Pa»ta ausgefüllt sind, ebenso ein Armring mit 
vier Höhlungen für diese Auszierung. 

V. SSfkSN. Ol* ar*baM !■ ^ 
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iiiiil <lie Sröis 4 > iU‘s 0 «<;;iK<rN |>:iriri>n. da das Ilaiidc:(df*nk iiaeh alU'ti Ritdiriinu-cii iM^xvi'^lirh l>U>tht. und 
krül'fim*. if 4 *r;nlr Stö^,sc• fii(»r**n. Ktiit'r andur«’» Art »l<*r KnlmiiJi;:. iiunM'iitludi 4 li*m Krrr«*ifi*n <!«•> Ilfffc?» 
mit d 4 »r xoiU'ii Hund xv;iv 4 *ii 4 li 4 » KiiöptV ItiiHlurliidi. I>as Hhj» 4 >Kild 4 ‘t<* Sriu*k !int <mih* KliniT 4 * von *^*/i 
L;»nu:t‘. <lii* in 4 *im»r ii<dxs 4 *]it^idp stai-k: 4 *s hiklote «Mo 4 ‘iu?Jm* lUdualM* fl*‘s Sktdoitos ?0.i ts. 4 »!»oii). /woi 
am{ei' 4 > wmalr^n lud idniMii kltdiimi I^oiciMMikraiidt* ;; 4 ‘f)m 4 ltMi. 4 *iii x l 4 >rti>r I tok h int v;anz idiiku'li und kloin> 
d(M* (jrilT d<’i' t) Zoll Klinun. in 4*iii 4'hdi^;4‘nd. 4‘iitlndir^ der Kiti Hriff der 

4 dien UeMdiriclM'iioii Form, aus Kis 4 *n. sidir diuiii ir 4 »arlM'it 4 ‘i. fan 4 l si<-l> liel »lern »elioij ;j 4 »rijH 4 U'n Kis 4 *n- 
doK'lie mit liufi‘isen!i‘krmiv(*i» Hron/,eliefi 4 * Flat'. \ I. Fiif. .5) als ])oii,al»e ein«** llraudes 

Aiis.ser »len z\v4u.si‘liiH>idi';4<i) Uelelieii karnon am Ji itciiii «•iiiM'lim idiie. zutn Tlndl mit Selieitlon 
ver>elu‘iH‘ 1 to htli in4*s.s<*r vor. Itie 2*/, — L.nieii l*reif<*n Jim-kt'ii him! I*ei aJlen jiiiA>er idiM'm i;efa4le. 
di<* S('l>neid4‘n uesi'liweitT. imlem «üe Kliti;;4-n in d4*r Mittt» l»riit4't’ v4>rdoii iiihI in 4':m*r t:4*rälli;:eu l.intt' 
tfejren die Spir/.e iiin verlaufen. I»io Grille /oi^4>n verM-lii4'd«>ne. .selir id^eiitliumlicln* F4inneu. Man liat 4lie 
\ ernnilluiux ans^espro-lien. ila.ss 4liose einstlim-Hliinn l)ol« Ke i t p f e r me.’» ser «l«*!’ Prie.>fer gewesen w.'lreii: 
4*.s i.>r ilie.s» \v4dd nieht iinmuu.]it-li. aber e» feldeii i*e>.riiiiinrere AiiKalt>pmikie für 4Üese Amialiim*: <lie 
Au.^^tatrim;; der Gr.äb4*r. in denen .sie ;;'efiind4‘ii wurden mir Inecli;;ef;i.s7.4*ii . SeliiiiuekueefjjAtaiiiien aus 
liroii/e uni) Ib‘rnst4*in entbidtrt afl4*r4Üni!,'s sonsli:^er WuHeti. iniierM-Kiddet Audi a)*er .sonst diirL’li nieltts 
V4*n iler amlerer, weli-ln* ilie zwei.sellllei^H^•en I)«didi<’ mnl amlere Waffen eQtldelfen, denn atirli bei diesen 
kuMien hflulia Uronzi^uefusse vi»r mnl war bi.sW4.*iIen ein I>ob !i ilie 4*inzi;;t‘ \VaffeiilH‘i.,a)u‘. Die urspruni:- 
lielii» nestinnmmu'^ iimii eine iloppelto u«'wes4*ii .sein, als Waffi* uml Werkzeu” ; W4*ueii *l«*r .\eliulielikeir in 
4ter jiunzen Fassiin;* mit den DoK-lieii wenleii sie dii'.seii ;ui-.:er4'ilii 

Das 'Paf. \ I. Fisf. I> ab^ebiMef»' DoleKmi’.ssj'r stei’kr in 4 'inf‘r Seheitle au.s Ivsen. «lie satnmt 
ilem eisernen ^irlffe yan/ mir 4 {iinnein GohiMeeh tibi*rz» 4 i;en ist. Itie KHiiJie hts.si sjidt nielit mehr Ker- 
a>is/.edien: das t^nerslUik «les Griffes, mit Gobihleidi beb’irf. Kar auf jeder Se»te ein KnopfcKeii auf 
einer mit u**srre]ft 4 «n Spitzen und erimbeiieu Kreisen mir (.' 4 'iitra]j>mikt ui'/.ierren. aus deiisseihen .Metalle 
:C"pressten Kapsel: ilie Zoll lani;e. widd ;r 4 *xliTirfete Grillsaule ln*sir/.t in iler Mitie einen lin^eli:;etl 
Nodiis. am Knde auf jeiler Seite ein sfarke.s. aeKts]>eii*iii;;’r'.s Ihnl \oji 10 Linien DureKuH’s.siM* mit «dfener 
.\iltseuhtieKse. die ri'uli.stiseKe Na 4 -Khi!dmit 4 idnes w irklieliiui. diThen Waueiirades. waKr.seli(dnlirli 4 »r idi»s 
t hiiameiit. als .'^ymhel iler Sonne, welche lietiemun» «las xierspeidii;:«* l*ad auf vieieji Dron/.en zu Knlu-n 
si lndiit ’)• Dil* Sclitdtle . welche 4 ) 14 * {\*/, Zoll iaiiu^i* Klinjri* hirjt he.st^dir xvIimIiu* au» zwim l*!airen: «lie 
Ihitider lier 4 >b<>ren sind tim die iler untiM'en uehn^eii, dii* kuue]f<frmi;;e Spitze Kar unten 4 ‘ineii Knopf. 
ICs i.sf «liiVss der einziue ^aiiz iilM»ruoldi'i4* (feuen.staml: er war hi*i einem ndrh aus-estati4>teti Leivlieii- 
brande (ijOh) U 4 d>jit ScKimickuenensranden. .‘^piraldraliti-n aus Ilron/.e und tioKI iiml zwei Uli'clikes.sidii. 
ilereu einer auf dein Di*ckel tridMicKe. are)iai.si li 4 ‘ Tlae;li;:ur<*n in Ue)ii*l’ /.ei”;i. 

Fine nhereinstinniiendo Fitrtii des GrillV'.s zidueii drei bridt»* M»*smt. iiäiiilifli i'iii d— Z«d! 
hroltPs. hom*nft)ruiiu'e.s, niit Nudeln besr!da:; 4 ’nes Kndi* di'-^selKi'H ('Paf- V). Fiu. ID. Ih‘i zwiden hat ilie 
eiserne Grill/.unuc «lti‘s(dhe F«irm und isr h<d»ler:»eir.s mit Ih'onzi^plattiMi bide^t. dii* mitiid.st (M uml 
(2 Nü:; 4 d tlaraiif befestisrt sind: ihre rsindeii Kopie diem-n zu ^bdeKer Zeit zur Zier<li* der Vorderseite, 
Die Hm-kseile iles eimui zei^t ilii* Niefi'neudeti als eiii;;eschla;;eni‘ Doppolkrelse. 

Von tien Sclndileii. «Ue aus Ihdz hi*.-»raiiden. Kutte nur «!er untere ’PKei) ein Dronzebesi'ldji^e. 
Fines derselben (Taf, W. Fi^. I!) nach unten aiislailem) un«l mit ti Näi-eln besetz». 4 Zidl iaim. ist aus 
einem Stucke .sehr iliiun. imdsterKaft ;;i‘”oasen. oben mit zwei l.,rM-Kern hidiufs d«'r Heh-stixuna an ilie 
ll 4 »i/sc!ieiile ViTsidoui •)*. ‘bis atnlero (Taf. \ I. Fii;'. FrzhIevK zusainmi ii^<du»i;en. an 4 lrel .'si 4 d! 4 *u 

mit l>:‘on/eilralit unixviekolr. Kat iimi-n idm-n ilem Grill äKuhcKeii. ma.ssiven IKt^en. mit ^tiuelii hest'tzr. 


*) Nilssun. 1 r4.*iuwo)4ii<>r d«*» >knil.uar. i^. 

K' erliMOTt iMn:L'''ru»!i%»en »11 ili 4 ‘ v-heiiU- <tc» kuiv<*ii, l»r»*lri-ii DoMe*' mi; Rinir^.ilT rmi Niederauuau. 

1. 1 ii <K‘ II st li >11 ii . .Mh i'ili. «ItT Ilelii-Ji/oiliT*»» Im.’Ii ''iMiiiiil /n . r.it. X.MI. I 
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an (len bt^iden Enden ringförmig. Es enthftit noch rerkohlte Stücke der HolKscheide. Hei dem dritten 
Exemplar dieser Gattung besteht der über den KHngendorn geschobene Oriif ganz aus Eisen, sein 
Hogen ist mit 8 Erznägelu beschlagen, auch die Umfassung der Klinge bildet aufgenietete Bronze. 
Treffliche Arbeit zeigt die breite, leider nur in Brnchstficken erbaliene Klinge; nabe dem Bücken 
laufen zwei sehr prüzis gezogene Streifen, von je drei Fäden liinanf. Von zwei anderen, wahrscbeinlicli 
mit ähnlichen Heften rersehenen Doicbmessern fanden sieb nur mehr Bnichstücke der in der Mitte 
breiteren Klingen und der mit Bronzeblecb überzogenen Hulzscbeiden Tor. Dieser Ueberzug wird bei 
einem Exemplar von einem Streifen der Art zusammengebogenen Krzbleches gebildet, djiss die Fuge 
auf die Mitte der Kückseite zu sieben kommt und längs derseli)en heraldäuft; ein schmaler mit Nigetn 
aufgehefteter Streifen von Eisenblech dient zu ihrer Verkleidung. Die Scheide des zweiten Imatand ans 
einem längs der Schneide zusammengebogenen, sehr dünnen Blech, die Spitze bildet «in nias.Hire.H 
Querstück mit zwei kleinen Hingen. 

Die übrigen Waffen dieser Kategorie sind einfacher; <ler Bronzegriff einer derselben endigt 
in einen ovalen Bing, in dessen Obortheüe zwei kleine Hingelcben beweglich hängen; die Länge der 
eisernen Klinge beträgt 8 Zoll , die Angel läuft durch den hohl gegossenen 3 Zoll langen Grifftheil bis 
in den ovalen Ring und ist hier Ober einem KnOpfchen verstaucht. Das Stück fand sich bei einem Ske- 
lette, 1 Fuss tief in der Erde, nebst einer Fibula '). Der wahrscheinlich äbnlicb gestaltete Griff eine» 
anderen ist gebrochen, die SVj Zoll lange eiserne Klinge so zusaiiimengcbogGn, dass das Heft nur % Zoll 
von ihr absteht, wobei sie — ein Beweis der geringen Sprödigkeit des Moralles — nicht brach, sondern 
nur am Kockeu borst. 

Abweicheud in der Form der Klinge und des Griffes ist ein Dolcbtiiesser, welches die einzige 
Beigabe eines verbrannten Leichnams (509) bildete (Tat VI, Fig. 10). Der Rücken der ersteren ist liier 
ebenso wie die Schneide geschweift, in der Mitte ausladend, so dass sie iin ganzen die Schilfblattforni 
der Bronzesebwertor erhält. Die wahrscheiniieh gehärtete und desshalb sich regelmässig abblätternde 
Epidermis ist noch erhalten und zeigt eine glänzende Poliruug. Die Länge beträgt über 10 Zoll. Das 
Heft, über den Klingendorn geschoben, besteht aus Bronze, hat in der Mitte eine Unterbrechung und 
7 bewegliche Scheilmhen, am Ende einen kleinen Knopf. 

Die Hallstätter Dolch« stohon, wie erwähnt, fast einzig da; weder aus dem Norden Deutsch- 
lands, noch aus Frankreteb, der Schweiz, England oder Dänemark sind ähnliche bekannt. Die w'cnigeu, 
bei den l>e(reffenden Objecten angeführten Parallelen gehören fast ausschliesslich den Donauländern an. 
und wir haben, wie Lindenscbuiit mit Recht bemerkt, in diesen merkwürdigen Waffen landesübliche 
Formen zu erkennen. Sie reichen , wie aus den bei ihnen sonst noch vorfindigen Gegenständen hervor- 
geht, bis in die Zeit der römischen Herrschaft, und bieten so einen für die Zeitbestimmung der Hall- 
stätter Gräber beachtenswercheu Anhaltspunkt 

c) Isaifi, Wirf»ptes«e. 

Keine Waffe ist in den vorchristlichen Gräbern allgemeiner als der Speer, besonders in der 
Zeit, als das Eisen schon allgemein dazu verwendet wurde. Auch im Hallstätter (Trabfelde faud sich 
.selten ein Grab, welches durch sonstige Beigaben oder die Form des Skelettes als das eine» Mannes 
gekennzeichnet war, ohne eine oder mehrere I.*anzeospitzen: bei ärmer ausgestatteten waren sm häufig 
die einzige Waffe. Das Eisen erscheint hier bedeutend vorwiegend, denn während nur zwei aus Bronze 
gefertigte znin Vorschein kamen , fanden sich eiserne in grosser Zahl , sowohl bei begrabenen als bei 


*) In drn OraMiQgctn von Wodendorf im Ob«rmatokreisc Wfaud «irh rin nlinlirlier einscbiieidiger Dolch von 
f S'/i Zoll tiinge mit woliluriiaUciier Scheide von Krzbtrcb; ein anderer im Orahbüg»! von Ziegethelz bei .Sigma- 
ringeu. Auch ein bei Tbalheim gerunttene» MeitAer zeigt rinca schläasclgriffartigt a Abttcliinsts den Hcftea. Dic»e eigru- 
ihämiiebe Komi flndi^t «ich, woaigsteii« aiiiiäherung«wi‘i»e an älteren Meutern drr Krsperiode (in Nord- und Mitlel- 
deuUrhlnnd). .S. I.indenschmtt, a a. 0. S, 116, Taf. XV. 13. 
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vcrUraiimcii I^eiclioii. und zwar an allen Stell<‘n dos Loiclionfoldo.s . am liAuli^ston aber gegen den süd» 
iu-hori Rand dossidhon an d«^r Bergwand iiinaut\ wo iiherliaupt da» Eisen gegen die Bronze ziiniimnt« 
ul>er auch in den Partien, w’elche in den ersteren Jahren der £nt<leekung aiifgegralien wurden, waren 
.»ie. wie überhaupt eiserne Waffen, sehr zahlreich. 

Von den beiden ehernen Lanzenspitzeo zeigt nur eine die (b'n )>ronzenen gewöhnliche Blatt* 
t'orin (Taf. Vll, Fig. 1); «Ite 4 Zoll lange, zur Spitze sieh verjüngende Schafttulic mit zwei J.,öchern zum 
|)iirchsch!agen des Nagels, der sie an den Schaft befestigte, ist bis zu zwtd hrittelii hold; beiderseits 
.siml *2% Zoll lange Lap(N*n angefügt, die dem (larizen die Luuzertform verleilien. Sie war die einzige 
Beigabe des unter den Bbisseii eines Skelettes liegeuileu Brande.» 4IW (Taf. III. Fig. Ü); Spuren von 
Eiseiirosf. zum Tbeilc ver.sckiai'kr. auf der OberriAche bezeugen. das.s die Waffe mit einem im Sidniielzeu 
bogritfeiien eisernen t legemstatid tu Berührung kam; Knochensplitter sind darauf geschmolzen. l>er 
zweite Hr<*nze»peer (Taf. VII. Fig. ,3). 7'/^ Ztdl lang. P/^ Zoll breit. alliiiAlig von tier Schaftröbre 
.sieb verbreifernti , nAbert »ich durch seine hohe, scharfe Mittelrippe, welche die Spitze fast zur vivr- 
si-hiieidigeii macht (s. den IJurclischnitt). den eisernen Lanzen , von denen viele einen üliuiicheu Diirch- 
sclinitt zeigen; an den Schiieiden erkeuut man deutlich, das» die Waffe scharf ge»cliiiffeu war. Sie 
befand sich ueb.st vielen (refA.sseu aus Tlioii und Kr/.. Nadeln iiml mnerbranuteii Scliweuiskiiochen 
bei einem Leiclieiibrande. 

Dieser vollkommen ühnlicb. nur etwas dünner gearbeitet, ist eine bei dem Brande 
nebst Nadel und Ring au» Bronze, sowie einem Kiseiimesser gefundene eiserne Laiizenspiize ; beitie 
frilgi'ii diMitselben Protcüvpe. Letztere ist von der soltensteii Erhaltung; «lie grosseiitheil» ganz rostfreie 
t tberHäclie zeigt noch die alte Polirung, unti mau erktuiiit stigar deutlicli au regelmässigen wellenförmigen 
Linien der Striiciur eine .\rt Damask! Die ifberHaclie hat eine solche Härte, «lass sie sich von ilem 
bestell eiigii.schen Stahle kaum ritzen lässt, an tleii Schneiden .sogar vtdikommeu demselheii vvidersteht : 
Scheidewasser bringt keine Wirkung liorvor und lässt blos» die graue Farbe des rreffücheii Materiales 
noch deutlicher hervortreten. 

Viele Exemplare zeigen dasselbe Prinzip, näiidich die Krliebung lior .Mittelrip]>e zur bolieo. 
.»citarfen Schneide (». Fig. 2 a). wodurch die Spitzen irii Diircbschnitte kreuzförmig ersclu-iiien und — 
ähnlic)) den Bajoniieiteu gcfrihrliclie W iiiuJeii boibriiigen imissteu. noch mehr aiisgebildpt. dabei sind 
.Hie zu scliinaleu Spiessen verlängert (Taf. VII. Fig. 2) D- Es gibt solche von S bis zu 14 Zoll L.änge. bei 
einigen ist die Spitze ohne Schaftrölire 15 -17 Zoll lang, 1 — P/^ Zoll breit. Bei dem Umstande. da»s 
die Schuftröhre im Verhältnis» zur Länge autTalleiid klein ist. indem sie oft nur 7 Linitm im Durch* 
iiu'.Hser halt, erscheint es wahrscheinlich, dass diese laiigspitzigen Speere geworfen wurden, welche Ver- 
imithiing noch dadurch bestärkt wird, dass sie bfiufig am unteren Kud>‘ ein kleine» Ringelcliou. offenbar 
zum DtirchzödiGn einer Sclimir bestiimnt, besitzen, und dass sie oft in doppelter und inelirfaeber Zahl, 
in einem tJrabe Vorkommen ^). So fanden sieb in dem Brandgrabu 7H3 zwei derartige vtm 1,5—17 Z<»il 
Lauge mit einem D<dc)i von Eisen mit Bronzegriff durch den Rost verbunden, zwei lagen zu beiden 
Seiten der linken Hand eines Skelettes (799), zwei solche vierschneidige Speerelsi*a von li Zoll Länge. 

') Diexe llaii|itform uiit .H^hiicidiger, hoher Mittclrippe bei H^ir>Zoll b.iiige »ich nmli »ti KiMeü.Hpii-»kvti 

»cliweizcrii^clicr Kuadortc (Trovun, Habitat, iac PI. XV. 1. 5. 6, 15 - I7|, iiaau-mlH-b im PCshlliaue roii la lea« im 

Nciicnhurgcr (L>c»or. Die I9ubihautcii de» Neuciib. S 98i: ferner unter di u rnmi>^r||.giiUt»irhctt Wafftu tuu 

.Xleni» (Ali»« Ste. Heine), » Verehere de Ueffye in der Hevui' archcolug. Nouv. Serie X IIHIili. PI. XXIli. Aber 
aurli in den jüngcicn »chlcutwigocbeu Torfinooreu kMotmcii »ic v«r (\Vor»aae. \ordi»ke old»rtgir .litt), rroynn. Hab. 
lae. IM. XVII, S, bildet eine ähnliche ab, die unter de» f undaiio-nteii d"S N<.‘ptniiteni|n'(» zu P.*ie»tuiu gefunden »i-iii »ull 
und im Mu»7*e d'nrtillerie zu l’aris auMiewahrt wird. 

Die Kiruoker und K.iier führtt-ii iwei \Vurf«p>-eri*. ebeiiHo die ftaüirr illun i]ui'i]ue nipina coru>eaiit gse»>i 
manu. Virgil. Acn. VIII ttfil). Die Zweiznlil die.»«r leielitv» Spie»»e wurde ati mehreren Drieii de» Alpen- nnd Iboiaa- 
Isnde» beobaehtel. no in den (irnbliügeln der Gegend von Signiaroigeii (I. in d« nüeh ui >i. n. a 0. .S. I2i) und in deio 
merkwürdigen (*ra<>e mit dem Hgurali»rheu Ke&!i**| wagen bei Judenburg (Streiiwegj i» Stee-rmark Mitth. de» hist. Ver 
t Meierni Heft 3, S. 14 (1H Xoll lang mit »charier Miitelrippe) 


Digitized by Google 



37 


nebst Schildbuckeln (?) heim Brande 791 , drei auf der Bmst eines Skelettes, ebenso riele auf ver- 
brannten Resten. Ks sind auch mehrere Stflcke der dOnnen Schftfte erhalten, einer ist mit Streifen von 
Rrouzehlech spiralförmig umwunden, ein anderer hatte eiserne Ringe, Ober die erst ein Streifen von 
Eriblech gewickelt war. 

Nebst diesen langen, vierkantigen Speeren kommen blattförmige mit wenig erhobener Mittel- 
ripjH» von 4 — 7 Zoll Lftnge (ohne Tfliie) vor (Taf. YIl, Fig. 4); auch bei diesen ist die Schafthulse, 
namentiich deren oberer Theil. tu dnnn, als dass solche Spiesse tum Stossen geeignet gewesen wftrcii, 
sie scheinen vielmehr ebenfalls Missilien tu sein. Zu ersterem Zwecke dürften die nicht seltenen mit 
starkem Eisen und einem Schaftdurchmesser von 10 Linien bis 1 Zoll gedient haben *). Ihre Form ist 
sehr verschieden; bei schmalen von durchschnittlich ( Fuss Lioge, bei 1’/^ Zoll Breite, ist die Mittel- 
rippe gewöhnlich stark und breit, nicht sehr hoch; selten wird das flache Eisen 2 '/t Zoll breit (Fig. 5)- 
Eine besondere Ausnahme ist eines von 3 Zoll Breite, 2 Fnss Lange, in eine gestreckte, scharfe Spitae 
auslaufend ; dieses grosse Exemplar lag nebst einem 5 Zoll langen Wurfspeer und einer fast runden 
1 Fuss langen Lanzenapitae über dem Kopfe eines Skelettes (259). Viele zeigen die lanzettblattartige 
Form der ßronzospeere, wobei die SchafttOlio io die Mittelripjie fibergeht. Selten ist die Form der 
Pike mit nur 3 Zoll langen, schmalen Lappen am Ende der dicken Scliaftröhre (Fig. 6). Unten hat 
diese oft 4—5 wenig erhobene, durch Einfeilen hervorgebrachte Ringe; die Befestigung an den Schaft 
geschah mittelst eines durchlaufenden oder zweier einander gegenfiber stehender Nagel aus Bronze 
oder Eisen. Eine hei einem Skelette liegende Lanzenspifze war durch ffinf eiserne Ringe von 2 Zoll 
Durchmesser geschoben; letztere hfingen jeder einzeln in einem kleinen, kluppenartigen Ringe, dessen 
breite Lappen mit durchgehendem Nagel an einen Riemen befestigt gewesen sein dfirOen. 

Die eisernen Speerspitzen finden sich sowohl in Gesellschaft von Bronze als mit anderen 
EiseogegeDstfinden namentlich Keilen allein. Wenn wir den ganzen Vorrath fiherhlickeo. mfissen wir über 
den Formenreichtlium staunen, denn mit Ausnahme der langen vierkantigen Spitzen (Fig. 2), die häufig 
Vorkommen, sind unter mehr als .50 Exemplaren nicht zwei gleiche, sondern lauter nicht unerhebliche 
Variationen, von der Form dos breiten Blatte.« bis zum schmalen Spiesse, von der kleinen, an die Framea 
des Tacitus erinnernden Spitze bis zum 2 Fuss langen Eisen. Die kegelförmigen oder pyramidalen 
kurzen Spitzen, wie sie die römischen Wurfspeere zeigen *), kommen nicht vor, ebenso wenig eine an 
das römische Pilum oder den diesem verwandten germanischen Angon ertnoemde Form. 

Als eine Eigenthftmlichkeit unserer Localitflt dfirften die langen, vierkantigen Spiesse (Fig- 2) 
anznschen sein, welche die sonst übliche Blattform völlig verlassen; sie bekunden auch einen hohen 
Grad technischer Fertigkeit ihrer Verfertiger*). 

4) ffellspItMa. 

Ihre Anzahl ist auffallend klein, denn es fanden sich nur sechs Exemplare ans Bronze, aus 
Eisen gar keines; freilich könnten eiserne bei ihrer geringen Grösse leicht vom Roste verzehrt worden 
sein, aber bei der trefflichen Erhaltung vieler anderer Gegenstände aus diesem Metalle, selbst kleiner 
Lanzenspitzeo. Nftgel u. s. w. ist doch anzimehmen, dass sich wenigstens einige in kenntlicher Form 
erhalten hfitten. wenn sie in grösserer Anzahl vorhanden gewesen wftren. Und doch ist das Bogen- 
gesehoss unentbehrlich und musste bei dem Reichthume an Vogelwild dieser Gegend h&uflge Anweudting 
finden. Man möchte daher glauben, dass die Pfeilspitzen aus einem anderen Materiale als aus Metall 
bestanden und die Verinuthuog liegt nahe, dass man sich der Grftten grösserer Fische, welche der 


*) KOmera uad GcrraaDcn wurde der Speer cum Slosceit, wie alt Wurfgetehons gebraucht und bei dm 
mcitteii Völkern fiudci roau beide Arten. 

*) Vgl. Liodeniehmit, Alterth. ona. heidn. Vorc. L Heft XI. i. 

*) Achniiebe wurden mit rOmitchen GegenttAnden (s. B. .Schwertera mit dem Namen det Fabrikanten als 
Stempel, HQoeen aut der Periode von d9-H7 nach Chr. Geb.) nebst vertchiedeneo nordischen Kreeuguitteu im Njdamer 
Moor Srhleswigh in groater Zahl gefunden. (Enzelhardi, Nvdam Moseftand, PI. X, XI.) 
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Sri» iu jfrosMT ImM, «laxn als iles 7.\vtH.*kmn.ssi;;sf« iK einfacliston. von clor NiiMir ;»clioforion Srotfos 

biMÜonu*; auL'li liosseu sivlj reuprsteinN|cIltier (»lor Kalk de» Hla^sons oder lilaiikctistoins (Milhrdt FVuer- 
sleinknollon) trodliidi dazu verwenden '). 

l>ie seidis bronzenen Pleilspitzen befanden sieh, da drei d(*r>ellu‘n in der Danimerde, :inss»*r- 
lialb der (xrAber lO.ä und (<IH la;;en. in drei Grriberii, von denen zwei Skelerii*, eines verbrannre 
Leieiienreste enthielten, iinnier in ^e^leitll^;; von Ib'onzeschrmiek. ^ie zeiu-en \ier rerst biedeiie rönnen. 
Kine (beim Skcdette M sel'iindeii) 1 Zoll lanu' bat die ^ewObnli<-he Form mit einer Tidle frtr di-n 
nur 2 Linien tlicken Schaff (Taf. VJl. Fiif. 7); die erwähnten drei in der I)animerde ^efiindetxm sind 
\oii roher Arbeit, Hueli. C/| Z<dl lanu-, ohne ilulse. sondern in 4lea Sehaft eiuziisteeken iKi;;'. dies> 
ist uiH-1) bei «ier mit )an;ren ^Vlderhaketi vcM'sehenen. vierkaiiti*;en der Kall, die sieh bei einem reich 
mit Schmiifk Hiisjtestaften'n Hrande (*»ti4) Vorland iFijr. 9). Von yanz ciueiithiim!i«her Form (Fi"-. Ml) 
i.sl ilie bei einem liestatteten vor^efumiene. von 11 Linien Lauuc: an die kleine Sdiafrrrdire 4>rsclie!neii 
hier ilrei scdiarfe, ober <lt‘in Kmle derso'beu Jäh in eine Spitze zusammen laufende (Jrute au:;eselzt; sie 
i.st also «irei.Hcbiieidii;- und hat keine iilerhnken ; das.s sie in dieser Gesfalt votlständiu ist. zeii;t da.s 
Na‘4ellocIl '). 

r) Usle. Rrilr. 

I nter tlen }{roti/e - (b>*;'enst:1nd4Mi unserer iieiiliiisidieii \ orzeit kommt bekanntlich keiner sn 
hantig’ und nher «las «anz«* mittlere und nrtnlliclie Kuropa s«» slei»-hmAssi;: verbreitet vor. al» «lie inei>sel- 
oder keilartiif» .Axt in der dtjppelfen Ft>rm : mit flacher Scbafrluihn mul l..nppmi zum Festhalten des 
«‘in:;e»clinitrenon .Stieles — Falstali, «mIit mit eiiu*r Hrlhre zur Aufualinie d«*s .'“'«•haftes ui^wAfinlirh 
Kelt ucnannt. Ks ist «lusseihe Instrument, weldios in primitiver Form aurh von Stein in «ler Perio«le 
und bei Volksstämmeii, denen «lie Ketintuiss «ler Metalle man;;elte, so iitit;emeiri zaldn*i«-h v«»rk««mmt. 
»ml sich T«ni «li«*»en nur «Inrcii eine 7.\veckmä»»i;;ere Vorriehtuns: zur Schafnmij. «lie «las Metall erinöu- 
lichto . unterschei«1et; es ist s«macli als «dn sein* all;temeiii«'s atizusehen und «>rhi«dr .sich in nns<*rPn 
Läiulerii na«*hwcislich von «Umi frithest«*n Zeiten his zur ll«N*rs(‘harr der germanischen Slamiuo. welche 
«lasseihe nicht führten, wo es dann versdiwiinlel. 

Viel ist uher «lie Ib'stimimiii}; «lies«^r ei;r«‘nlhümli<‘heii [jeüe oder Keile uestriit«*ii worden, um! 
♦'S stellt sich als wa!irseheinli«di heraus, dass sie zu verschiedenen Zwe. ken des täL>liehen ludonis «lienten ; 
dass sie audi als Wulf«*!! subraiidit wiir«len. s«du*iiii aus «lern Fmstaiule lierv«jr/U”i*ln‘ii . «lass sie ze- 
wdinlidi mit an«ler«*n WaOen: Lanz«‘nspit/.en. S«*hw erterii ii. s. w. ziisamimMi ^efmiilen wenleti, lH>somier> 
III Grähern. Kbeuso herr»chen \ersdiie«leiie Aiislditen uher «lie Sdiüfttiii» . die ua.-h d«*m Zweck«», zu 
weldimii das Object «ebraudit wnr«le. ein«» ver»«-hi«‘dene •■■«•wesen sein «lürfte; eine Art d«*rs«*lbcn z«*i:i«*ri 
«lie im Salzsftirke zu Haliein im S:il>:burj;ischeti y:efniub*iH‘U mit S» hfifteu; huzter«* sind im spitzen 

AVinkel i;ebouen. circa 2 Fuss lan:> : «las Instruimuit stellt sich in dieser Fassmi;; uuzu«'itelhaft als .Vxt 
Oller Heil dar •*). Auch bei «leii im Jiallstaltei* Leidu'ufelde uefiuideiieii >seis«ui Spur«*ii auf «*ineu fihii- 
lidieii Schaft mit Knie hin. 

Heide Form«*ii. mit Schaff!üpp«*n und mit Sdiaffr«'>hren tiiubm wir hier vertreten, ersteiv jed«idi 
in bei weitem überwieuender Mehrzaltl , — ein Hew«-is. «lass «lie I’alsifibe nicht immer einer älter«*n 
I'erituie ztiz.uweisett sin«), soii<h*rii auch in «üe s|»fi(«*re Zeit des Gebrauch«»» «lil•s«•r Wallenuattiin;; herah- 
reichen. Hekräfti;;eii4l tritt noch der rin»tati«l hiriz.u. das.s weit mehr«*!-«* aus Kiseu «eferti^te. als hn»n- 
y.eiie vorkomm«*u, w’as n«wh iiir^reiuU iu »u eutschie«l«»ner AA'eise h«*obadit«‘t word«*ii ist. Wir er.seheii 

Klciies /um Thcii >i-lir ie*t( (t<-arücitcic IMViIspli/eu nii^ IVic-r'lein tiu.lcn ^^.•|| /iemltcl« li.4uHi; in «J.t 
tii'geml von K^'^c^nloir^r ia Nii*«lsr4tMicrr«»ir]i. 

.Xt'hnlirhe liti-. Bronze ki>mm>‘ii in At-»'vpi«*ii vor i l.i iMlcns«.]« m ii. Ilolirn/ulb ^:iminb l'nl*. Xb> 

l'ig. 4. aus Kairo): «*tn«r «(cntriijr*' vmi C'luilotiH ..iir Saon«* l«ci )<o t et i c n . U.>c. .ton ;um. |*|. i[. tl. 

*) S tiioiiioii /. Kutelc rl<‘> h«’iäii .\ltortli. ä>i. .Xiil' •^■tn iio-rkwürtli^.-ii Kraii7.c\vue«>ti von Streit» 

woff scliwlii^t oim- mäiiulichc Kioyr iJIc ant .Art ffwIi-Uict«* ,\xi. iMinlifil. <!••» lofcior. Vur. für St«ierm. :i. IKfi . 

rar. m, t i|r. s > 
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anch liierans, dass oicht das Materiale» ansschliessend die Form^ebim^ beding, «ondorn dass diese von 
anderen Faeforen abhAng:t «nd das» lan;;e nach der Rekannfaebaft niil dem Eisen noch die Formen der 
Bronze in Uehnnj? blieben, weil eben die tiefer wiirzcindim Reding^unifen, welche sie in a Leben gerufen 
hatten, noch wirksam waren. 

Bronzobeile kamen nnr im;;effthr vor, eiserne da^ejren fiber lOO; riele tier letzteren waren 
rom Reiste ganz zerstört und bildeten oft nur unförmliche Klumpen oder zerfielen, da sie völlig in Ocker 
verwandelt waren» andere dagegen sind trefflich erhalten. Die bronzenen bildeten die Beigaben ver- 
brannter Leichen, nur eines lag bei einem Skelette; die eisernen fanden sich in beiden Arten von 
Orftbern, bei brandlosen Bestattungen jedoch öfter als bei Brflnden. 

Mir Schaftröhren v«*rsehpne Kelte sind selten; von Bronze wurden mir zwei, von Eisen etwa 
fünfzehn gefunden, hei einigen Beilen aber troffen wir eine eigenthömliche Misch- oder üebergangaform 
von Palstab und Kolt, indem die Lappen so breit sind, dass sie, um den Sirhaft gebogen, denselben 
völlig mnfasseu und sich als Röhren mit einer Scheidewand darstellen *). (Fig. 12.) 

Die. Palstäbe aus Bronze haben eine sehr verschiedene Grösse; die Mehrzahl hat eine 
L]in;;o von n— 7>ioll, doch gibt es auch einige vou der aussergewöhnlichen Lönge von 9 7!oIK sowie 
ganz kleine, nur 2*/t Zoll lange. Nur zwei sind mit Ornamenten versehen, die übrigen glatt; von ersteren 
zeigt einer von 4 Zoll Länge, bet einem reich mit Erzgefässen, Schmuck (daniiiter auch Golddraht) und 
der plastischen Figur eines Rin<les ansgestatfeten Brande (340) gefunden, an den Lappen vier senkrechte 
Reihen von je .5 Kreisen mit Centralpunkt, auf der Klinge selbst vier solche; besonders schön aber ist 
der andere PaUtab (Taf. VII, Ftg. II). t>*/, Zoll lang. Die Lappen haben <ler Quere nach fünf Rippen, 
aber nur einer derselben ist mit Doppelkreisen geziert, die Klinge selbst auf jeder Seite mit vier der- 
artigen Ornamenten und verschiedeuen , keine ganz regelmässigen Figuren bildenden Zügen, im soge- 
iiannren Tremolirstich eingravirt. Von den Schmalseiten ist nnr die dem schöner ausgestatteteu Schaft- 
Uppen entsprechende mit Doppelkreisen und Strichen «rn.’vmentirt. es erscheint diese Seite also offenb,ir 
ausgezeichnet, ohne Zweifel, weil das Instrument so getragen wurde, dass sie mehr sichtbar war. Es 
beruht dieser Umstand nicht auf einem unfertigen Zustande, denn die Kreise sind nicht eingravirt. 
sondern mitgegossen, müHsen daher schon auf dem Modelle angebracht worden sein. Eine Kigenthuni- 
lichkeit besteht auch darin, da.ss die Ränder gegen die KlingenHäche etwas erhöhen sind. Diese schöne 
Wiiffe ühertrifft weiiaus alle anderen unseres Fundes an Eleganz der Form und Schönheit der Aus- 
führung. ja sie zeigt einen von diesen ziemlich verschiedenen Charakter und verhält sich zu ihnen. wU 
ein von kunstreicher Hand gefertigtes Orginal zu handwerk.Hinässigen Nachbildungen : es scheint sonach, 
dass wir es hier mit einem Fremdling zu thun haben, der seinen Ursprung einer anderen Stätte oder 
doch einer antieren Zeit verdankt als die übrigen seiner Art; er wurde nicht im Grabfelde, sondern 
ausserhalb desselben einzeln gefunden ^). Die glatten Palstäbe haben meist breite Lappen der ganzen 
Länge der Schaftbahn nach, die gerade ahgeschnitten ist, nur einer zeigt schmale, fast in der Mitte des 
iDstrnnientes angebrachte Lappen und ein hatbmon<lförmiges Stielende: derselbe besitzt auch eine ganz 
stumpfe Schneide, währeml diese bei allen übrigen scharf ist und oft deutliche Spuren iles Gebrauches 
zeigt. Bemerkenswerth ist der bei dem schönen Bronzeschwert Taf. V, Fig. I gefundene Palstab 
von 7V) Zoll Länge, mit ganz zusammen schliesseuden, vier Male quer gerippten Lappen und einem 
kleinen üehr (Taf. VTI, Fig. 12), von sehr ezacter Ausführung; aus starken Hostspuron geht hervor, 
dass er mit einem eisernen Gegenstände, wahrscheinlich einer Lanzoiispirze in Rerfilirnng stand. Hin 
Mal kam auch der Fall vor, dass der bei einem in einer Thomnulde behndiiehen Leichenbrande gefundene 
Pnistab von 9 Zoll Länge unter Anwendung von grosser Gewalt verbogen und in zwei Stücke gebroi'hen 
war, w’ie dtess in ähnliclier Weise bei zwei Brunzeschwertern bcobM;htet wurde: Lappen, Schneide und 


') Piese Form ziigcn nurh die Halleiucr Beile. 

Abgebitdet bei Siiuouy: Alterth. de» UalUt. .SaUbergea, Siitungüber. der kaii. Akad. d. Wisseasch, pbü - 
bist. CI. Bd. IV, 18.5U, Taf. V, 3. 
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die verkohlten Koste des Stieles verrathen die Einwirkung starker Hitse und es ist kein Zweifel, dass 
die Axt dem Leichname bei dessen Verbrennung Wigegeben war, nachdem man sie vorher aerbrochen 
batte. Ausser ihr befand sich keine Waffe im Grabe; wahrscheinlich hatte das gewaltsame Zerbrechen 
denselben Grund wie bei den Schwertern. 

Als eine besondere Merkwürdigkeit muss ein Palstab betrachtet werden, dessen Klin(^e aus 
Eisen besteht, wahrend die Schaftbahn mit fast gans snsamrneDgel>ogeDeD, am Rande gekerbten Lappen 
aus Bronxe gefertigt ist (Taf A'11, Fig. 17). Die Verbindung erscheint ganz rathselhaft; es ist auch 
wegen des starken Rostes schwer zu ermitteln, anf welche Weise sie bewerkstelligt wurde, dass es 
nicht mittelst Nagel geschah, ist sicher, denn der untere noch aus Erz bestehende Theil der Klinge 
tritt gegen den fthrigen 4V« Zoll langen, eisernen nicht vor. Es dfirffe dieses wohl das einzige bisher 
bekannte Exemplar dieser Art sein; es befand sich nebst dem ziisammengebogenen Eisendolche mit 
Rruoxegriff Taf. V, Fig. 14 bei einem Leichenbrande ohne Thonmulde und war, wie deutliche Spuren 
zeigen, auf ein ziemlich feines Gewebe gelegt worden. 

Ein schmales Beilchen von nur 3V* Zoll Länge mit wenig vortretenden Schaftlappen und einem 
Oehr (Fig. 14), ist wohl zu klein, als dass es zum Gebrauche gedient haben könnte; noch weniger ist diess 
von zwei noch kleineren Exemplaren von 2V^ Zoll atizunehmen. Ob diese Miniatnrbeile als Symlmle 
oder als Kindersptelzeug dienten, ist fraglich; eines mit ganz zusammengebogenen L&ppchen wurde bei 
einem kleinen Leiclienbrande nebst einem Topfe gefunden, auf der Schmalseite sieht man das Zahl- 
zeichen (?) XI eingeschlagen (Fig. 13). Alle drei Stacke scheinen nach der Natur der wenig ausge- 
statteten Brände Kindorgräbern anzngehöreo '). 

Von den zahlreichen Palstabeii aus Eisen sind im allgemeinen zwei Formen zu unter- 
scheiden: 1. die gewöhnliche, die wir an den bronzenen kennen gelernt haben, mit breiten, stark zn- 
sanmiengebogenon Lappen am Ende der Schaftbahn; 2. die flacher Meissel , ohne Scbaftlappen mit 
kleinen Zapfen an der Seite (Taf. VII, Fig. 16). Die der ersteren Art haben eine Länge von 7 bis 
8 Zoll und fanden sich nut anderen Eisenwaffen, aber auch mit Bronzegerathen häufig. Einer besitzt 
an der Seite ein Oehr, was bei den Palstaben sonst nicht gew*öhnlieh ist *). Die flachen ohne Schaft- 
lappen sind am Stielende abgerundet und haben hier kleine Häkchen; die Zapfen dienten wohl dazu, 
um das Instrument durch kreuzweis gezogene Schnöre an den Schaft zu binden *). Dieser bestand 
theiU aus Holz, theiis aus Bein; von beiden Stoffen steht man noch Reste an mehreren Exemplaren. 
Auffallend ist die gleiche Dicke der ganzen Instrumente, durch die sie sich von den gewöhnlichen, keil- 
förmigen unterscheiden. Wir haben hier wieder eine eigenthftmliche, fftr die nall.statter Grabesbei- 
gaben charakteristische Form *). 

Mit Schaftröhreo versehene Keite aus Bronze liegen nur zwei vor, beide mit deutlichen 
Spuren des Gebrauches an der Schneide. Der eine aus dem Brandgrabe mit den zwei gebrochenen 
Bronzeschwertern (288) ist 3 Zoll mit P/* Zoll breiter Scheide; in der etwas kantig goarboiteron Schaft- 
htdse (Taf. VII, Ftg. 18) stecken noch Theilc des verkohlten iiolzstieles. Diese Form ist eine io 
Oesterreich und Ungarn nicht .•«eltene, nur sind die meisten Exemplare grösser. Der zweite, langgestreckte 

’) Solche Miniaturbeilo wie auch ganx kleine Schwerter fanden sich an verschiedenen Orten (aus Italien 
BO'hrerc iw Museo Kireberiano zu Roinl, erster« besonder» in Ungarn (Mus. in Pest). 

*) Kiserne PaUtäbe und Kette kamen auch io der Schwei* vor; die letztere Form io drei KxeiDplaren bei 
ZArich fKeller, >littli. d. aiit. Ges. II, l.Abtb., lieft!, 8. !i). mit viereckigen .Srhaftincheni besonder» im Pfahlbaue 
von la Tone iw Neuenburger 8e« (Troyon, Hab. lac. PI. XIV, tt, 13). Kill 4 Zoll langer Kiseiikelt i*t abgebiidet io 
Worsaae« Nord. olds. 338. Ein Ober l'/| Zoll langer fand sich ini Saggauthale Steiermark» mit einem schönen Er*pati*er 
zuaaDimen. Mitth de» hist. Ver. f. Steierw. 7- Hell. S. t98, Taf. I. Kig. 6. 

*) Derartige Ifaekeu kommen noch jeist bei den KalmAcken, Negern und Kaffem vor; mit dem spitzen« 
binterea Ende werden sie bisweilen io da» oben dicke oder umgulHjgene Hol* gesteckt. 

Es i»t mir nur noch ein Exemplar bekannt, welebes in den Skelettgribern bei Cresia anf dem Nonsberge in 
Tirol gefunden wurde, nebst £i»cn- und Ersbvigabeo, xum Tboile romischeo Ursprünge» (Phallus). Vergi- Flav. Orgler 
im Programm des k. k Gynnasineis su Buixen fBr 8. K, Taf. Fig. 
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schmale Kelt (5V% Zoll Lftn^e bei nur IVs Zoll KHngenhreite) zeigt eine von der gewöhnlichen etwas 
abweichende Fonn (Fig. 15)« indem die im DorchscUnitte gespifat elliptische Tfille wie abgofast erscheint 
und so eine eigentliche Klinge bildet, nicht, wie es bei den meisten der Fall ist, allmAlig zur Schneide 
zulftuft. Am unteren £nde befindet sich ein Oehr; der Stiel bestand aus Hirschhorn, und ist noch 
zum Thoil erhalten *). 

Die eisernen Kelte scheinen, mit geraden Sch&ften versehen, als Keile oder Meissei gedient 
zu haben, zn Waffen, als Streitäxte wären sie bei ihrer bedeutenden Länge von 9 — 10 Zoll wenig ge- 
eignet gewesen. Sie sind meist schmal, einer ist an der Schaftrßhre fein geriffelt (Fig. 19), ein anderer 
nur r> Zoll langer mit einem Ringe, zur Verstärkung der Tfllle versehen; diese wird hei allen noch 
von Ueberresten des Holzstieles ausgefnlU. Einige ähnliche Geräthe, die aher sicher nicht als Waffen, 
sondern als Werkzeuge gebraucht wurden, z. B. mit hohler Schneide, werden bei diesen beschrieben werden. 

Eigentliche Streitäxte^ einerseits mit senkrecht stehender Schneide, andererseits in eine 
gespitzte Scheibe endigend, wobei sich die Schafttßlle in der Mitte befindet, wie solche in Ungarn, 
Bölmien, Deutschland und im Norden häufig Vorkommen, fanden sieh iui Hallstätter Letehenfelde nicht 
vor, sondern nur Symbole derselben in Miniatur, die nicht als Waffe gebraucht werden konnten, sondern 
ohne Zweifel als Abzeichen anzusehen sind, um so mehr als bei den meisten die Hnlsen fßr den Stiel 
so klein sind, dass dieser nur aus einem dünnen Stabe bestehen konnte und die Schneide bei allen 
ganz stumpf ist, wie sie durch den Guss entstand, ohne Zuschärfung. Diese kleinen Barten erinnern 
auffallend an die Axtstöcke, welche noch heut zu Tage von den Bergleuten als Abzeichen ihres Standes 
getragen werden und an die mit kleinen Aexten versehenen Stücke (Csakanj, Fogos), die in Ungarn 
seit uralter Zeit und noch jetzt allgemein üblich sind. For die Bronzeperiode bilden sie wieder eine 
Spezialität der Hallstätter Funde. E^s wurden sieben Exemplare gefunden, sämmtlich von Bronze; die 
Länge fler Stahholscn beträgt 2 — 4% Zoll, die des horizontal an ihnen angebrachten Beiles 1 — 2V« Zoll 
bei Vs“~’lVt Zoll Breite der Schneide. Alle lagen in Gräbern verbrannter Leichen, die Männer waren, 
was ans den beigegebenen Waffen, namentlich Schw'ertern erhellt. Aus der reichen Aus.*>tattung. welche 
fänf Gräber mit solchen Barten zeigten, wäre man geneigt, diese für Abzeichen besonders Reicher oder 
vornehmer Wfirdenträger zu halten, aber dieser Annahme scheint wieder der Umstand zu widersprechen, 
dass zwei und zwar gerade die schön.sten bei ganz armen Bränden vorgefunden wuixien, ja fast die 
einzige Beigabe derselben bildeten. Eine, von dem reichen, oben beschriebenen Brande 260 mit Eisen- 
schwert. Blechgefässen un<l Nadeln herrfthrend, ist ganz einfach (Taf. VllI, Fig. 1); die 2*/j Zoll lange, 
oben geschlossene Tülle von S Linien Durchmesser hat einerseits das ebenso lange, stumpfe Beil, welches 
besonders eingesetzt, nicht mitgegossen ist, andrerseits einen Ring und war mittelst eines durchlaufenden 
Nabels an den Stock zu befestigen. In demselben Grabe befand sich ein zweites , ähnliches ßeschläg- 
stOck, jedoch ohne Beil, etwas dünner und nur \*/^ Zoll lang, ebenfalls mit Nagelloch, vielleicht am 
unteren Ende des hier sich etwas verjüngenden Stabes befestigt. Beide sind mit auffallend lichter, 
graugrüner Patina überzogen. Fünf Exemplare zeigen rund gearbeiteten figürlichen Schmuck. Eine« 
(Taf. Vlll, Fig. 2), mit 4^/^ Zoll langer offener Hülse, in der noch Holz befindlich ist, an deren oberem 
Enile das 2 Zoll lange, vorne breiter werdende Beil sitzt, bat auf der entgegt^ngesetzten Seite ein 
äiisserst roh gearbeitetes Thier mit langem Kopfe, ohne Zweifel ein Pferd |'/| Zoll hoch, 2*/* Zoll lang, 
der Leib schlaugcnartig, die Fusse bloss zwei Zapfen, unter demselben ein kleines Oehr; es ist durchaus 
mit breiten, stark vertieften Kreisen mit Centralpunkt besetzt (auf jeder Seite der Klinge 3 in ein Dreieck 
gestellt, am Halse des Pferdes zwei) und mit einem iiii Tremolirstrich ausgeführteu Zickzack uiusäumt. 
Dieses schöne, dunkel patinirte Stück war nebst einer E'ibel, einem zerstörten Eisengegenstande, von 
dem noch die Rostspuren an der Barte zu sehen sind, und einigen Tbongefässen die Beigabe eines mit 


') Dieselbe Form zeigt der 11*/* Zoll lange Kelt des Grabe» bei Judeuburg in Steiermark, welches den 
merkwürdigen Ri.*i>s^lwageii mit Figuren enthielt (nebit £i*en!>pio»seu). Mittheil, des bi»t. Ver- für Steirrtnark. Heft 3, 
Taf I. Fig. 1. 

*. Or*b(<]S 1« HatUtm. 6 
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Steinen Ahonleektea Leichenbrandes (734). Aehnttch, jedoch ohne Kreise and Zickzack, mit oben ge* 
aehlossener Tolto ist die hei dem reichsten Brande 507 (s. oben die Beschreibung) mit Waffen und 
HlechgctAsson gefundene Barte: der Kopf des Pferdes ist als solcher etwas kenntlicher, der bis auf den 
reichende Schweif ringelt sich, wodurch ein Gehr entsteht. Diesen beiden Stt^cken reiht sich an 
das Exemplar des mit Schwert, Panzerstbcken (?}, rier Kesseln, Nadeln und Kisenwaffen reich ausge- 
statteten, in einer Thonlade gebetteten Brandes 697; die dünne, noch mit weissem Holze ausgefüllte 
2Vi Zoll lange Tülle ist oben geschlossen und etwas ausladend, das 2 Zoll hohe Pferd zeigt eine sorg- 
fftltigere Ausführung; es hat rier Ffisse, die Mfthnen sind durch eingefeilte Striche charakterisirt, die 
Ohren durch einen beiderseits zugeapirzten rund aufgebngenen Stift, der durch ein gebohrtes Loch 
gestiH;kt ist, in sehr primitiver Weise hergestellt. Die Tülle entbehrt des Oehres und wurde einfaili 
an den Stab gesteckt, ohne Nagel. Wieder einen anderen Charakter zeigt das auf der kleinsten Barte 
(Fig. 3) angebrachte Pferd, mit gezacktem Halse, durch einen Nagel gebildeten Ohren, nach dem Gusse 
stark mit einem spitzen Werkzeuge (nicht mit einer Feile) in uuregeltnAssigen Strichen ciselirt; das 
wenig über l Zoll lange Aextehen zeigt auf jeder Seite zwei «ehr unTolIkoinmen gravirte Kreise mit 
Centralpunkt. Besonders merkwürdig erscheint eine Barte, die sich bei einem armen, nur mit einer 
Nadel nebst einigen geschmolzenen Bronzestücken versehenen Brande in einer dachen Bronzeschale 
vorfaud (Fig. 4). Die mittelst eines Nagels an den Stab befestigte, mit Oebr versehene Tülle, verengert 
sich noch unter der Bachen Axt. auf deren Rückseite ein höchst plump gearbeiteter Reiter mit spitzem 
grossen Kopfe, einer Jacke und nackten Füssen auf einem mehr einer Amphibie als einem Rosse Ähn- 
lichen Pferde angebracht ist; unter demselben beBndet sich ein Oehr. 

Die Verschiedenheit der Arbeit an diesen wenigen Stücken ist auffallend, jedes verrAth eine 
ganz andere Hand, aber alle stellen sich als primitive, einer ausgebildeten Kunstobnng ferne ste- 
hende, ganz barbarische Versuche dar, sehr unbeholfen in der Bildung einer oi^anischen Gestalt; 
constant und gewiss nicht ohne Grund und besondere Bedeutung erscheint das Pferd , welches als Bild 
der Schnelligkeit und Symbol der Sonne bei verschiedenen Völkern des Alterthums besonders asiatischen 
eine grosse Rolle spielt *). 

Haben wir schon die Aiigriffswaffen mit Ausnahme der eisernen Speere und PalstAbe ver- 
liAltnissinAssig sparsam vertreten gefunden, so sind noch seltener die Schutzwaffen: 

0 lelve 

wurfien nur zw'ci gefunden, in sAmmtlichen Gräbern nur ein einziger, der zweite ausserhalb des 
Ijreichenfeldes. Krsterer (Taf. VIJI, Fig. ö) befand sich bei einem inAnnlichen Skelette (259), das nur 
IV* Ftis« tief in der Erde lag und zwar neben dem Kopfe desselben io einer Lage, die zeigt, dass 
ihn der Bestattete nicht auf dem Kopfe hatte; dabei waren eine 2 Fuss und eine 5 Zoll lange Lanzen- 
spitze und mehrere StAugeichen von Eisen, um die Leibesmitte ein Bronzegürtel, neben dem Skelette 
ein kleines konisches HronzestOck und ein Beinheft wahrschotnlich von einem Messer. 

Der Helm hat eine eigenthümliche Form und zeichnet sich durch seine Grösse, besonders 
durch seine Länge aus, die im Innern fast 9 Zoll beträgt (bei Zoll Breite), daher selbst hei einem 
dicken IJoterfutter auf einen grossen, sehr ovalen Kopf (einen Dolichocephaien) berechnet war. Seine 
Rundung geht in einer schönen Schweifung in den mä&sig abstehenden, abgeschnittenen und mit Knöpf- 
eben in regelmässigen Ahsrändoii besetzten Rand über; den Scheitel schmücken zwei äusserst dünne, 
2 Zoll von einander abstehende. 7 Linien hohe Kämme, die von je zwei erhoben getriebenen Fäden be- 
seitet werden. Kr ist samint diesen aus einem Stücke meisterhaft getrieben, dosshalb unten stärker, 
oben papierdüun. Vorne und rückwärts beenden sich in der Mitte llAckchen, ohne Zweifel zur Befesti- 
gung eines Wulste:« (sogen. Karamqnaste), der vielleicht aus Wolle bestand und den Zwischenraum der 

Vgl. Nilssoll, l’reiiiwohiier des »ksndinav- Nordens. S. 45 
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KAmme ansfnllte; eines dieser llAckchen ist rechtwinklig: nach ahwArts i^ebo^en^ dorch das andere , mit 
einem Oehre versehene, }^eht ein eiserner Stift. Innen am Rande befinden sich beiderseits Ringe for ein 
Kinnband. Die Hohe betragt 7 Zoll. Die KAmme sind bei ihrer DOnne an der oberen Schneide grössten- 
theils aufgerissen und wurden schon in alter Zeit durch theils von innen, theils von aussen aufgenietete 
Plättchen ausgebessert, auch durch Reihen von NAgeln ausamiuon gehalten, besonders einer, vielleicht 
durch eineu Hieb beschädigt, hat eine lange unterlegte Platte. Die KoOpfohen am Rande durften zur An- 
heftung des Lederfutters ge<lient haben. Dieses prächtige Stück ist aus herrlicher Bronze gearbeitet, die 
an einzelnen Stellen schon patinirt ist, an anderen eine glanzende Goldfarbe zeigt ’). 

Sehr verschieden von diesem Helme ist der zweite (Fig. 6), in der Nahe der GrAber 060—967 
unter SteinblO<?ken ohne Spuren eines Begräbnisses vereinzelt gefunden. Er hat die Form eines niedrigen, 
abgerundeten Hutes mit ganz henirogchondem, fast horizontal abstebendom Rande, und ist, im Gegen- 
sätze zu dem erstbeschriebonon, ovalen Helme, fast völlig kreisrund, indem die Lange im Innern 8V|, 
die Breite S Zoll betragt. Der 1*/| Zoll breite Rand ist aussen ftber einem Kerne oder starken Draht 
aus Blei eingerollt und sainmt der 5 Zoll hohen Haube aus einem Stücke getrieben, daher letztere 
oben sehr dünn ist und nur wenig Schutz gewahren konnte. Zur Befestigung eines Kinnbandes sind 
inwendig am Rande beiderseits kleine Oehre angebracht, aussen vernietet. 

Die Form beider Helme ist ganz originell und weicht nicht nur von der bekannten römischen 
völlig ab, sondern auch von der kegelförmigen der etruskischen *), und von der, welche die 20 bei Kegau 
in Steiermark gefundenen Helme, die sAmmtlich eine Schneide nach der Lange des Kopfes besitzen 
Letztere Form dürfte auch etruskischen Ursprunges sein, was aus den eleganten Paliuetten-Vorzieningen, der 
auf einem derselben punzirten Schrift und dem Umstande, dass in Etrurien ganz gleiche Helme gefumlen 
wunien , hervorgeht *). Am nächsten kommt dem im Leiclienfelde ausgograbenen (Fig. 5) der im Pass 
Lueg im Salzburgischen gefundene, welcher aber nur einen in der Mitte hohen Kamm, einen w’enig 
ausgeschweiften Rand und Backenklappen hat ^). 

Zu den grössten Seltenheiten unter den Funden der nördlicheren Lander gehören getriebene 
Harnische oder einzelne Platten, welche zum Schutze der Brust oder anderer Theile des Leibes be- 
stimmt waren. Der vollständige Leibharniscb, aus Brust- und Rückenstück bestehend, der im Saggau- 
thale Steiermarks gefunden wurde*), und der ähnliche, aber reicher verzierte aus der Umgegend von 


*) Ein AhnUrher Helra befindet sich im Maieo Oregoriano *u Rom; er be*itzt ebenfalla zwei niedrige Kimme, 
von erhobenen Fideii beseitet, vorne und rDrkwärts einro Zapfen cur Defeatigung eines Wulstes und einen umgelieiiden 
Kand mit Nigeln, in den sieb die an den Seiten abgvstuft getriebene Haube allmHÜg ausschweift. Kr ist, wie der oben 
beschriebene, aus oinero Stücke getrieben. 

*) Wie man sie in vielen Museen Italiens, namentlich in Neapel, Klorenz, Perugia sieht. S. Lin de nse h mit, 
Alterth. unserer heidnischen Vorzeit, I, Heft 3, Taf. II. Die oben zugespitzte Form zeigen auch die bei Beli«ch unweit 
Pfordten in der Niederlausitz und zu Seelsdnrf bei Dobbertin in Mcklenbnrg gefundenen Helme (ebenda, Heft 11, Taf. 1, 
Hg. 1, S; Lisch, Jahrbuch des Vereines für mekteiiburg. Geschichte nud Alterthumskunde. IX, 369). Mit letzterem 
identisch ist der grosse Helm, der zu Hf^du Bhszhrnieny in Ungarn nebst Krzgofüsscn und 17 Bronzeschwertern gefunden 
wurde. (Mus. to Pest.) 

*) S. Steinbfichl in der sleiermArk. ^eitschr. V(I. Heft, 1816, S. iA. — Mieali, Monnm. ined. p. 331, 
Tav, S3. — Gioranelti, Aiitichila rezio-otrusche scoperte presso Matr^, p. 47, Tav. II. — Mommsvn, Mittb. d. autiq. 
Geselisch. in Zürich, VII, 108. 

•) Kiner befindet sich ini Musoum zu Karlsruhe (T..in4enschmit, a. a. O. Heft 3, Taf. II, Fig. 5), ein anderer 
aus Fiesole in der Saiumtuiig des Uofrathes Klemm in Dresden. Das Muscam Qregorianuni des Vatikanii bewahrt eine 
ganze Reihe von Helmen dieser Form (darunter einen mit einem Visir, wclrhei ein menschliches Gesicht bildet), ebenso 
<ia.s Museum Kirebrrianum in Rom. 

.Ariieth, ArcbAol. Analecten in den Sitzungsber. der hist.-phil. CI. d. k. Akademie d. Wiss. VI, Taf. III. 
S- meinen Leitfaden zur Kunde des heidn. AHerthums. S. 9t, Fig. 19. 

*) Pratobercra in den Mitth. des bist. Vereines für .Steiermark, VII, 1657, S. 191, Taf. 1, Fig. 1— '4. 

6 * 
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*TroiiohU, jetzt im Mms^ d’artillerie zu Paris *), stehen ^:anz einzi|^ da und finden ihre Parallelen nur 
in etruskischen Orfthern *). Zwei Halsber^en wurden in Ung^arn gefunden *). 

In den Hallstfttrer (rräbern kamen riete 8tQcke vor. die als 

g) MstaagsthHIe adrr Heklldkirkfla 

anzusehen sind, deren Verwendung aher nicht klar ist; leider kamen sie mit Ausnahme von zwei PAllen 
ausschliesslich in ßrfthorn mit verbrannten Leichen vor^ die keine Anhaltspunkte dafOr bieten, fast aus- 
nahmslos waren sie in reich ausgestatteten und in Begleitung von Waffen, namentlich mit Schwertern. 

Zwei Stücke sind zweifellos A c hselsch te neu; nach Form und Grösse erscheinen sie toH- 
kominen als solche geeignet, sie sind gewölbt, an einem Ende breiter (6*/i g<‘gt‘n ZoW), 5Vi Zoll 
lang, an den Seiten rund eingeschnitten und an den Koken mit Löchern l>ehufs des Anheffens versehen 
(Taf. VIH. Fig. 7); sie wurden aber nicht in einem Grabe, sondern jede einzeln gefunden, die eine mit 
tO Reihen erhobener Buckel besetzt, nebst andern, wahrscheinlich zur kriegerischen Ausrüstung gehö- 
rigen Stöcken. Eiseuwaffeii und Blechgefässen beim Brande 4b5, die andere mit eben so rielen Reihen 
ahwochselnd grösserer und kleinerer Buckeln, am schmaleren Eu»le dagegen mit dreieckigen Figuren 
von erho1>enen Punkten geziert, in dem ähnlich ansgestatteten. an Waffen ans Eisen be.sonders reichen 
Braudgrahe 4b9. 

Unter den zahlreichen Waffen und sonstigen Beigaben des oben beschriebenen Grabes mit 
i.eichenbrand .507 befanden sieh auch Bruchstricke einer Platte, die flach gewesen sein muss, trapez- 
förmig. ungofaiir 9 Zoll lang, oben 5, unten 7 Zoll breit (Fig. 6). Den Bruchstücken zufolge war sie von 
einem erhobenen Faden und Punkten uiiisaiimt , in gleicher Weise der Quere nach in 6 nicht gleich 
breite Felder getheilt, am oberen Ende iint einer Reihe von lächern zum Annahen versehen. Von den 
Feldern enthalten das erste, dritte und fünfte 3—4 erhobene, von vertieften Punkten umgebene Buckeln, 
auf denen — nach Analogie mit anderen Zierstücken — kleine Ringe angebracht waren, in denen drei- 
eckige ICUpperhleche hingen ; das zweite und unterste Feld zeigen fiusserst roh gearbeitete Pferile mit 
kaininartigen Mähnen in Relief, die vierte Reihe endlich 4 Schwänen ähnliche Vogelgcstalton mit strah- 
lenartigen Kämmen. Wahrscheinlich wur«le diese Platte, auf Leder oder Zeug aufgen&ht, auf der Brust 
getragen, freilich mehr zur Zierde, denn bei der Dünne des Bleches konnte sie mir geringen Schutz 
gewahren. Die ausserordentlich reiche Ausstattung des Grabes macht es wahrscheinlich, dass hier ein 
besonders V'ornehtner bestattet war und es mag die in Rode stehende Brostplatte das Abzeichen seiner 
Würde gebildet haben ; das heigelegto Schwert mit Elfenbeinknauf weist auf seinen kriegerischen Stand hin. 

In achtzehn Gräbern befanden sich runde, in der Mitte mit einer Spitze versehene Buckeln 
eigenthümlicher Art; mau kann zwei Gattungen unterscheiden: 

a) Scheiben von 3 -10 Zoll Durchmesser in allen Abstufungen der Grösse (Taf. VIII, Fig. 9, tO); 
ein V« — iy% ^**11 breiter, flacher Rand umgibt die mittlere Erhebung, die zuerst senkrecht aufsteigt, daun 
eiugezogen zur Spitze verläuft, so dass die Gesatmnihöke I — 3*/* Zoll beträgt. Die Spitze bildet ein be- 
sonders aufi^esetzter Tutiilus mit einem kapselartigen Knopfe, dessen Höhlung mit Bein oder einer Pasta 
auHgefüllt gewesen zu sein scheint; inwendig ist er mit einem Oehre oder einer länglichen Schlupfe 
zum Durchziehen eines Bandes versehen, welches die Scheibe auf einen andern Stoff befestigte (Fig. ID). 

*) l.indensclirnit, ». a. 0 Hcü H, Taf. 1, 6, 7. 

>) Kbenda, Heft 3, Taf. L I, t 

*) Kiue derselben za Istt^niBezä im Hweser Comitatf’. .Sie haben zieratich genau die Form der Kiogkragen 
des XVI. Jahihunderu, sind aber rOekvArts offen und dnreb Stifte, die oben in Spiralen aasgelu'n , zu sebUessen (Mu- 
«euTU in Pest). Hdnier, MftregCMzeti kalanz kälöndi tekJntettel nag^raroi^zägra, 53. 

D Aehuliehe, aber mit langer Spitze bei Worsaae, Nordiske oldtagor, Taf. 4.5, Nr iü7, Taf. 46, Nr. f09. 
k'in «ehr reich verzierter Tutulua bat 8 Zoll Durchnieaser bei 4 Zoll Hohe. Kieiuere von t'/|— 2 Zoll Durchme»»er. oA in 
gro«<.crer Auzabl beUncDnieii, sind im Norden nicht selten. Schröter, Friderieo-Fraiiciveeam, Taf XXUI, 10 Zwei 
Scheiben vun 5 Zoll Durchmesser mit abgernndeter Frhohung, auf der Spitze ein Knopf, inwendig ein King sur Befe- 
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h) Conrexe, sehr dflon ^etriebfine Buckffln^ 4 — 7 Zol) iro Ourchmeaser, Vi’—2V< koeh^ mit 
bpsoodera eingeaetater , in mehreren AbaAUen aich reijftagender Spjtae, die nach innen einen y, Zoll 
langen Nagel daratellt der am Ende mit Untorlegnng einea riereckigen PlAttchena remietet iat (Fig. 11) *). 

Beiden Gattungen fehlen am Rande Löcher fOr HeftnAgel. Die Art dea Vorkommena erachwert 
aehr ihre Beatimmnng. Die eratere Gattung fand sich auaachlieaalich in BrandgrAbern, nieinala ohne 
Waffen, aonach ala Beigabe Ton Kriegern. Man könnte aie för Roatungaplatten halten^ die mittelat des 
im Innern befindlichen Oehrea anf einen Lederpanzer befestigt waren, nnd in der That teigen aie eine 
grosse Aehnliclikeit in der Form mit den sogenannten Schwebacheihen der geschlagenen Röstungen des 
XV. und XVI. Jahrhunderts, welche die Achselhöhlen deckten. Allein fnr diesen Zweck erscheinen die 
grossen ron 9 — 10 Zoll Durchmesser bei der rollkommenen FlAche des Randes, ohne Wölbung, wenig 
geeignet; in einem Grabe lagen gewöhnlich 3—4 Htöcke von rerachiedener Grösse. Waren sie Schild- 
huckeln, so raOssen sie in das Holt eingesenkt gewesen sein; der Form nach sind sie den in germa- 
nischen GrAbern hAufig rorkommenden Umhonen ron Eisen, die oft auch einen flachen Rand, aber immer 
am Rande IleftnAgel oder Löcher för solche besitzen, aehr Ähnlich. 

Sicherer erscheinen als Schitdbuckeln zn betrachten manche der gewölbten Scheiben der 
zweiten Gattung, da der inwendig befindliche Nagel anzeigt, dass sie anf einen Gegenstand von minde- 
stens Vj Zoll Dicke befestiget waren, andere dagegen, die bei 7 Zoll Durchmesser eine Höhe ron 2% Zoll 
Haben, also ziemlich konisch, oberdiesa papierdOnn sind, wAren zu Umbonen wohl kaum geeignet ge- 
wesen. Dasselbe gilt von etwas gewölbten, achalenartigen Scheiben, deren Wölbung in mehreren Ab- 
sätzen aufateigt (Taf. Vlll, Fig. 12); aie haben einen Durchmesser von 2Vj — H*/* Zoll und einen einge- 
rollten Rand. Dazu kommt noch die höchst seltsame Art der Anorflmiug in den Gräbern, welche sowohl 
bei diesen Scheiben, als bei manchen der ersten und zweiten Gattung in mehreren FAllon beobachtet 
wurde. WAre ein mit derlei Buckeln besetzter Lederpanzer oder Holzschild in das Grab gelegt worden, 
so mösaton dioaelben nach Verwesung des leicht zerstörbaren Materiales, auf dem sie befestiget waren, 
in einer Lage gefunden werden, die ihrer ursprünglichen Anordnung entspricht. Diess ist aber durchaus 
nicht immer der Fall, sondern hAuflg waren sie, die Spitzen nach abwArts gekehrt, in abnehmender 
Grösse wie Speiseteller ineinander gestellt. Auf diese Weise ineinander gelegt fanden sich 4 Stücke 
Ton der zuerst beschriebenen Form (Fig. 9, 10), 3 bis 7*/j Zoll im Durchmesser haltend , in demselben 
Grabe, in dem auch die Achselschiene Fig. 7 lag; eine gewölbte Scheibe ron 5 V« Zoll Durchmesser, die 
einen ly, Zoll hohen Buckel rou 2% Zoll Durchmesser mit einem l^oche in der Mitte hat. war wie ein 
Deckel darüber gestürzt; ein anderes Mal fanden sich drei ineinander gestellt. Acht convexe Scheiben 
(Fig, 12), eine mit 8*/* Zoll Durchmesser, 4 mit 7 Zoll, 3 mit 2*/t Zoll waren wie Schalen in dem Brand- 
grahe H43 aufgestellt und enthielten Nadeln und Eisenwaffen. Vier ineinandergesetzto von derselben 
Form fanden sich beim Brande 283, in der obersten lag eine zerbrochene Brontenadel, in der zweiten 
ein flacher Eisengegenstand. Besonders auffallend zeigte sich diese Anordnung bei einem unvorbrannten 
Leichnam (799). Zehn stark gewölbte Scheiben aus sehr dünnem Blech mit fast 1 Zoll hohem, gestielten 
Knopfe in der Mitte, der inwendig als Heftnage) erscheint, am Ende gespalten, um beiderseits umgebogeo 
zu werden, oder mit kurzer Spitze, die sich inwendig als Nagel fortsetzt, Zoll im Durchmesser, 

lagen über einander neben dom Kopfe; bei der linken Hand des Skelettes befanden sich zwei 
urfspiesse von Eisen und ein Wetzstein, eine lange Nadel hielt das Gewand anf der Brust zQsarnnien. 

itigung. lagen in einem rcirh verzierten gegouenen Brouzebeekeu bei Basedow in Mekleuburg. Usch, Jahrb. de« Ver. 
f. Qiektenb. Gv»ch- XIV, 34t Sie sind unseren Taf. VIII, Fig. 10 Abulieh. 

*) 5k-heiben mit einem l'mbo in der Mitte, S Zoll im Durchmc^fter. fanden sieh cd Jarorair in ßohmen (Mui>- 
co Prag). Flache von diesar GrAtse au* Gold mit je drei in's Dreierk gestellten Buckeln, wabrschetnlieh narh Art der 
rümischen Phalorae ein Brusl«chmuck kamen mehrfach in den dsterreirhiseben LAndern vor: an der langen Wand bei 
Wiener-Neustadt in NiederOsterreich mit Keilen und Spiralen aus reinem Kupfer (s. meinen Rerirht in den Sitcungsbor. 
d. hist.-phii. CI. der k. Akad. d. Wi»s«nsch. XLIX, S. 116}, aufbewabrt im k. k. Aotikenkabinete zu Wien, bei K«sek 
iu Slavouien and in Ungarn (Mus. in Pest). 
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\ i<*r ähnliche, noch mit «len viereckiifon l’ntorlanK|ilÄ!fchen versehen, welche «las Herausfalh*n des 
Xa^rels verhinderten, fanden sich nchst Eisenwaifen und einer durchlxdirtcii Hruiizekugel in einem 
Hraml^raho (776) vor. 

Wir hcIm'U also, «lass diese verschiedenen Schoihen mi«i Hockeln manches Käthselhafte hieten 
und dass es nicht leicht ist, ilire cheinaliu'«* Hestimmun^’ mit Sicherheit nnzn^^ehen. rinhonen eiiie> 
grossen, ;'ewölhten Schildes waren aller Wahrscheinlichkeit narh fünf weui:; jjewfdhte Sidioihi*n von 
4 — 6 Zfdl Dmehmesser, «üe auf der linken Hnistseite «les Skeh*t1<*s eiin»s Matin«>s von I'" — ?t> Jahren 
lauen (Fii;- II)« <6^ mehr als % Zoll lanf^en Nr>tr«d ini Innern mit l’iiferla;i;N|däftclien hezenuen ihre 
Hefestiicnn»; auf einen Gegenstand von «ler an^eftehenen Dicke; vier «lerselhen haben eine in conceri- 
trischen Krois<*n ahj^estiifte Spitze, «ler fftnfte. jrr«>sste al»er ist aut' «ler kei;elf«'M*mijjen Spitze mit einem 
Uehr, vielleicht zur Hefesriuuii;*^ oin«‘s lM'.S(iiidoreii Schmuckes, V(*rseiieii; dieser dürfr«» ihm Mittelpunkt 
des SchiUIes irehihlet hah««n. 

liier nifluen noch zwei .seltsame Stftcke erwrihnr wenlen. «He zwar nicht als Kustunu»he- 
standtheile anzusehen sind, aber nach «ler HeschaflVnlieit ihres Fnmlortes «loch kriegerischen Zwecken 
uedient haben durften. Es sin«l «liess kurz«? Ih'direii, «lie oben mit einer kleinen Oefl'ntinu; vi^rseben sind, 
untim sich wie Trompeten zu einem Trichter erwoiti^rn (Taf. VIII. Fij;'. Ilj ’). Ihre Läiiue hetrAut 
.V/< Zoll. d«T untere Durchmesser 4V» Zidl. Es ist niclit miwahrsch«dnlich. «lass sie a!.s Schalliii-stnimeiire 
wie Sprnchndire irehraiicht wunlen; «las eine befand .sich in dem iMh*r erwAhiilen Hramlurahe 46*». «las 
an«lere hei Hrand 469 (s. oben), «lie liei«le so reich mir Waffen verselieii waren. 

.\ucli in allen «liesim Scheiben und grossen Buckeln mii>>en wir eine Ei.u^'iithl'imlichkeit «l«^r 
f lali.Htdtter Grabfumlo repsiriren. «lenn obwohl ;;Hiize Schibie aus Hnmze ^), lVeili<‘b in uerinjter Anznbf. 
sowie kbuiiere Umbonen bekannt .«iml, s<» fehlen «loch unter den bisher hekauiifeu Ftind.stü« ken «lie 
UTos.sen. huffOrmiuen «Scheihen (Taf. Vlll. Fij;. 9, I?), «lie AchseUchieiien (Fiv:. 7) und die erwähnten 
tr«»mpefenarti,iren Slficke. 

Das ob«*ii b4«schrleheiie Hraiidu:rab 4t)!l Jfiht edn Bild der ^«‘snmmten kriegerischen .\usrVistunu. 
ebenso «ler in eimn* Thonlaile ^eboru«*m* Brainl 7^9, zu welcher sonach ueliAivn: Ein .Schwert, »du 
Dolch, — 4 Wurfspie«»se und eine ifn’jssero Lanze. | -2 .Vexfe (PaLtfibe, Kelle) als Anuritls-. edn- 
zeliH* Bronz«*platten als J'chutzwaffen, in »eltenen Fallen ein Helm; ein mit eim*r verzi«*ri«'n .Miniatur* 
axt beschlautmor Stab aU Wurdezeicheii scheint d«*n Waffen.sclimuck Vollender zu haben. M‘ie ans 
«l«.*n <dd^;en .Viiuaheu er.sielitlich ist, war aber eine j«<i complet«» Aiisrustunu Iniehsi s«dten , wouiuMens 
wunlen nur in eiiiiuen Fallen ulte dies«? Sliicke «lein Verstnrb«.neii mit iu'« Gral» ueutdten; Scliwert«o' 
s'dieiiu'n mir «lie .\n;ucsehen*>ren getrauen zu hab«*n, «lauejuen ist «la.s hronz«'iie o«ler eisorue B«dl, ins- 
bcMintlere aber Wurfspeer mnl Lanz«> die alluoimdiie Waffe — «?fr vielleicht au«-h nur «las ,Taj;duerrtfhe — 
d«'s V«»ni».dimen und Geringen. 

n. Sohmuckgegenstände. 

Von «Ich .sehr manniufalrlufu. Hh«*raus zifilridchoii Ohji'cten de» Hall.stiUfer T«idienfel«les, «lie zu 
Stdiinnck mul Zi«'r «liemen, unter d««uen sich lutdir hIs 32(M) aus Erz ^eferti:;te ijcHmicn. w«.dleu wir zuerst «lie 

') Ackiilicbc SiMckc, aber bed< ut>'nd klcin««r, pi|rcntlich liolile S|Htz»*ii, uiiica tricbtcriirlig crwcUiTt, in .fcr 
Gruiulftirm cllipiisib, f«ir IIflni^|H(7.cu trcb»it««n, frtud nmii bei iVrj««* im G.im.ifur Coiiiitaiu un«! an m«hrrmi .nn*k*roti 
Orten rnjfftrii», iicl>'t kiciie ii Sjiir.-ilrrlindern um] zu^alultl<•l«}'e^cllm4d2cu<'l) Itroiir.i keralli f Kvp iiz arvlmcolojfiai 

k"ZlciiK-»iyi«k, II. kdlHcbi'/.. Tnb. .\|.\, l!«l, lJU 

.‘'o «Jer kb'iiie Ruud«cbil«l %-oii 15 Zoü l)Mri*biie*'>cr, bt*i Mlntfen "»•fnn<t«*n ( Uii'l ea «r li m i l, .\llerth. uni. 
1 h idn. Vorr, l. Heit 11, luf I, Ki>f.."i.6): drei im Mii^eum r«»n Ko|>enlia(r'’'i ('Vursaac, .\11»ildiiliiif.T, j>. 't» ff.): ih-r 
I) '/.oll ifro>«c, iu Oxl’ord^bir«' jrc tun dein« (.\kvrmnn. .\rcbaenl«>tffcnl liulcx, l'nb. V. i'J); /.wci bei Ma^delmijj fr«*titaiieu, 
Yi»M i Kuss |)urvbm«.««'er, in der Suniiutun^r d«*!» (bünitjr.^^ai’h». Vereine» zu Halle. Die «Irci »cliöneii, r«‘icli mil Bildwerk 
l•l•dt•ekte^. kitum liZuH }fr»->s«‘n. v«»n Klciii-G|fin in Steicrnuirk (Weinlmlil, i« den .Mittlieil. He« lii«i.Ver. f- '«lelerm. 
.\. lieft. S. Taf. II, Uli, die ftuch «t bere I n All d e r in eiium Grabhilijel lairon, «cbelneii, wie aueh die «lUffefiindejioa 
II. Olde au» Ilrutir.«-blerb, V«uivpe«rliclikc ffeweveti /u «««in. In eiru'kisclu-n fir:«b«'rn tindt-n sieb nivbt selten jfros«« Schilde, 
vuii denen Jas ^)u■«eun) ««r, ({orinnuin des Viitiknns herrlielii« Kxeinplaru liewnlirt. 
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a) Iraufftrtel 

oaiicr ins Au^e fassen, indem sie (^Gwissertna»Ren einen Ueber^an^ von der WafTentraehf z\in\ blosKon 
Scbniuck bilden, denn in vielen F&llen waren si« ohne Zweifel zngieich das Wehrgehän^e, gehörten 
somit zur kriegerischen AnsrOstung; aber nicht allein MOnner trugen sie und zwar auch ohne Waffen, 
da sie oft ohne solche in Grftbern Vorkommen, sondern auch Frauen. 

Unsere Fundstätte lieferte an diesen mitunter prachtvoll gearbeiteten und trefflich erhaltenen 
(rnrteln einen wahren Schatz, denn, an und fOr sich ungemein selten, fanden sich an andern Orten ge> 
wohnlich nur einzelne Bnichstßcke vor, — woran wohl auch das leicht zerstörbare, dOnne Bronzeblecli 
Schuld ist, — hier aber liegen Ober fünfzig vor, theils vollständig erhalten (Taf. IX. Fig. t) ohne 
dass nur ein StOckchen fehlte, theils in so gut conservirten Bruchstücken, dass sie sich ganz zusammen 
setzen lassen oder doch die ursprftngliche QrOsse und die Muster der Verzierung vollkommen zeigen. 
Hiebei ist die nicht unbedeutende Zahl von Leder- oder BastgOrtelo, die mit Nägeln reichlich besetzt 
und mit einem Schliesshakcn aus Metall versehen waren, nicht gerechnet, sondern bloss die Gattung 
der aus Blech gefertigten, mehr oder minder reich mit getriebener Arbeit verzierten, selten ganz glatten. 
An inehroreD befanden sich Kettengehänge, die bei den OeliängstOcken näher beschrieben werden. 

Sie kommen bei alten drei BoHtattungnarten vor, bei Skeletten nicht selten und hier liess sich 
auch die Art erkennen, wie sie getragen wurden, nämlich entwe^ler um die Mitte des Leibes (Taf. H, 
Fig. 4. 8 — 10), oder, wiewohl seltener wie eine Schärpe von der linken Schulter zur rechten Hofto 
(Taf. II, Fig. 5, Taf. IV, Fig 2); auf beide Weise sowohl von Männern als von Fmuen. Ein bestatteter 
Leichnam trug sogar zwei, einen breiteren quer um die Weichen und einen schmäleren schärpenartig 
von der rechten Schulter zur linken Ilöfte; ebenso fand man in einem Brandgrabe zwei, einon von 
4 Zoll, den anderen von 2 Zoll Breite, ja bei einem mit allerlei Sehinucksachen und besonders schonen 
ßroDzegefässen versehenen Brande (671) lagen drei BleehgOrfel von verschiedener Breite und Oma- 
nientiruDg. Die GrOsso ist sehr verschieden; ein trefflich erhaltenes Exemplar aus einem Brandgrabe, 
wcdches seine Elastizität vollkommen erhalten hat und noch die Biegung hat. wie es um die Leibes- 
initte getragen wurde (Taf. IX. Fig. 1) hat, den Schliesshaken inhegriffen , eine Länge von 3 Fuss 
3 Zoll, bei 2*/j Zoll Breite und ist mit drei Lochern fftr den Haken versehen, zum weiter orler enger 
machen. Ein anderer Gürtel von tadelloser Erhaltung lag quer ober den Beineu eines Leichnams, dessen 
Oberkörper verbrannt war, als ob er damit umgtirtet wäre (s. Taf. IV, Fig. 8); er ist 3 Fuss 10 Zoll 
lang, wobei aber die glatten Enden zum Thoil übereinander gescho)»en waren. Der längste unter denen, 
die ganz erhalten sind, ist ober 4 Fuss lang. Die Breite beträgt io der Hegel 2Vt — 3*/i Zoll, der schmälste 
misst nur V| Zoll, der breiteste dagegen ,5 Zoll und es komineo ziemlich alle Abstufungen vor. 

Viele waren auf Leder, von dem aich noch Spuren vorfanden oder auf einen Zeugstreifen 
aufgeuäht and sind des.shalb an den Rändern der ganzen Länge nach mit kleinen Löchern versehen 
(Fig. 1, 5—8); bei anderen, besonders schmäleren fohlen diese Löcher und sie scheinen auf keine 
Unterlage befestigt gewesen zu sein. Diese bestand bei den ersteren oft anch aus B.VSI , wie es scheint 
vom Lärchbaum. der durch seine Zähigkeit und Geschmeidigkeit dazu besonders geeignet erschien ')• 

Die vollständigen Bronzegfirtel sind sämmtlich mit getriebener .Arbeit reich verziert, von der 
bisweilen nur die Endstficke. soweit sie über einander lagen, wenn der Gftrtel geschlossen war, frei 
bleiben; Gravüren im Treinolirstiche erscheinen nur auf drei Stücken, sonst durchaus erhoben gearbidtete 
Ornamente. Diese wunlou theils durch Treiben von der Rücksoito heraus auf weicher Unterlag© her- 
gestellt, — bei sich wiederholenden Figuren bediente man sich offenbar eigener in Gestalt der ge- 
wünschten Figur gefertigter Bunzen, ~ theils durch Pressen, wahrscheinlich mit Holzstempeln, besonders 


*) l,eidtrr waren die t'ulerlagcn bis auf geringe» Sporen bei allen lorstOrt- I>autliih zeigen sie mebrerr bei 
Habsthal ia oberen DoiiauthaU- gefundenen Hlechgilrtei, nämUeh entweder Loder auf einem llolzspahne, der sich swi- 
»icbeii zwei Stücken Wollxeng beändet, oder bloss starkes Kiudsleder. Lindenschmii, Altertb. der Ilofaeosoll. Samm- 
lung. S. IIS, 113 
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bei grösseren Buckeln und Fij^uren in Anwendno^ ^ebrücht. Die Contouron entcheinen meist stumpf 
und rerschwoinmeo, was aber bei der ziumlichen Uohe des Reliefs nicht von Belan;; ist. 

Die Mannij'faltijjkeit der ATerzierungen ist bewunderungswürdig, es kommen nicht zwei gleiche 
oder nur sehr fthnliche ror« die Verschiedenheit ist meist sehr bedeutend, selbst derselbe Stempel 
scheint selten für mehrere Stocke verwendet worden tu sein. Im Allgemeinen kann mau die Dfirtel 
nach ihren ürnameuteu in drei Gruppen tlieilen: 
a) mit vorherrschend linearen Verzierungen, 
h) vorzugsw’oise mit Buckeln und runden Zogen versehene, 
c) mit tigOrlichem Bildwerk ausgestattete. 

Ks wOnlc zu weit führen, alle die mannigfaltigen Conibinattonen von Buckeln, geraden 
Linien, Punkten und Kreisen iin Detail zu beschreiben, es sollen daher nur die vorzOglichsteo auf* 
geführt werden. 

Die der ersten Gattung sind nicht hüulig, die Figuren bestehen in Rauten und Zickzack. Von 
dieser Art ist der von einem reich geschmückten, wahrscheinlich weiblichen Skelette herrührendc 
Taf. IX, Fig. 3 ”). 4*4 Zoll breit, ohne Randlöcher, aus freier Hand getrieben; am ZusammeustoKS der 
einzelnen Dreiecke des Zickzacks ist ein Punkt herausgetrieben; die Rhomben sind abwechselnd von 
kleineren, vier ins Kreuz gestellten Buckeln, geraden und Winkoltinien oder vier einzelnen Rauten 
ausgefüllt ^). Kinfacber ist ein schmaler Gürtel ornamentirt. bloss zwei Reihen mit einem Model ge* 
presster DoppelraiiCen mit Centralpunkt (Fig. 2), regelmftssiger der von dem (0. Brandgrabo lierrühreiide. 
dessen gestreckte Rhomben von Perlen eingefasst sind und je eine kleine aus Punkten gebildete Roserte 
enthalten: den Rand bildet ein Zickzackstreifen und zwei Piinktreihen. FZigenrhümlicb einfach erscdieint die 
Randverzieruug eines platten, schmalen Gürtels in fortlaufenden Figuren iu Gestalt eines griechischen X. 

Von den mit Buckeln und Kreislinien verzierten GOrteln Hesse sich eine wahre Musterkarle 
herstollon. Ganz einfach erscheint dieses System an dem Taf. IX. Fig. 1 abgebildeten Gürtel: drei 
Reiben von Buckeln, umgeben von Punkten und durch Streifen von solchen getrennt; ein ebenfalls toII- 
kommen erhaltener, aber nur 1 Zoll breiter, zeigt bloss Reihen von grösseren und kleineren Punkten. 
Ein 3V% breiter hat in der Mitte viereckige Buckeln, die mit kleineren uebengestellteu Kreuzfigureii 
bilden, nach oben und unten je einen Streifen mit Ringen, die einen Centralpunkt haben, ein Zickzack* 
band und eine Perlenreihe. Andere einfachere Formen sind; grosse Bnckeln innerhalb dop|K»lter, aus 
perlen gebildeter Halbkreisbogen, zwischen je vier solchen ins Quadrat gestellten Figuren ein ans 
grö.sseren und kleineren Erhöhungen zu.HaimnengesetKter Lfingenstreifeu (Fig. 5), — Lftngenreihen von 
grösseren Bockeln, w’echselnd mit Doppelriogen, die sich als vier* oder vielspeüdiige Röder daratellen. 
dazwischen wieder Züge und sonnenartige Figuren (Fig. 4). Hftufig werden die grösseren Erhöhungen 
von mehreren Punkfreihen eingefasst, die sich als verschiedenartige Züge fortsetzen, unter einander ver- 
schlungen sind, oder Spitzen und sternförmige Figuren bilden, und so sehr gefftllige Muster darstellen, 
theils rosettenartige in regelmössiger, symmetrischer Zusammenstellung, theils mehr willkürliche ohne 
coostructivfi Grundlage (Fig. 6, 7, 8, alle von Leicbenbrftnden herrühreud; bei Fig. 8 erscheinen zwischen 
den verschieden verscbluogenen, Lünetten für Buckeln bildenden Zügen sehr rohe Figuren, welche nach 
Analogie mit anderen, von denen später die Rede sein wdrd, Vögel darstellen sollen). Ein weniger 
interessantes Ornament sind Reihen von kleiui>o Buckeln, von einem Punkt* und einem linearen Ringe 
uingebeo, zwischen den Reihen kleine, senkrecht herablaufende Halbkreise. Ganz eigenthütnlich ist 
wieder das Verzierungssystem zweier Exemplare: auf einem (Taf. X, Fig. f) erscheint der Mittelstrcdfen 
iu viereckige Felder eingetheilt, die abwechselnd in Form einer X gesetzte Buckeln und Ringe mit 


*) Hei den Abbildongea sind die Matter, der Deutlichkeit wegen, nur mit eiutachea Striche» und Punkten 
aereichnet, man muss sieh aber immer die erstereo als erhobene Lüiiett, die letzteren als von innen herausgetriobene 
Punkte denken, also alle Ornamente in Relief. 

*) 8. Lindenschrait^ Alterth. uus. heidu. Vorzeit. Bd. 11, Heft i, Taf. III, 7. 
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Centralptinkt Gntlialten; ein Band mit ^eradon StrichoD und eines mit grossen Perlen nmsAuinen bei- 
derseits diesen Mittelstreifen. Nicht der ganze Gortol ist auf diese Art ornamentirt, sondern das 10 Zoll 
lange mit grossen, halbkugeligen Nieten aufgenietete Endstück hat bloss der L&nge nach fünf Uoppel- 
linien, deren Zwischenräume tod kleinen Strichelchen ausgeffillt wertlen. 

Auf dem anderen Gürtel (Fig. 2) wechseln io zwei Reihen immer vier mit Punkten nm- 
gebene Buckeln mit ebenso vielen aus Punkten gebildeten Halbmonden, an deren Ende Kreise mit 
Ccntralpunkt sitzen; in der oberen Reibe sind sie aufwärts, in der unteren abwärts gekehrt. 

Wieder als ein anderes System erscheinen die aus Doppellinien, deren Zwischenräume erhoben 
gestrichelt sind, gebildeten Züge, die theils die Buckeln umgeben, theils zu selbstständigen Figuren, sowohl 
geradlinigen, ahs krummen combinirt sind. In reicher Weise erscheint es auf dem Taf. X, Fig. 3 dar- 
gestellten 3 Zoll breiten Oürttd, der in Felder abgetheilt erscheint, die abwechselnd sich dnrehkreuumde 
derartige Züge und solche in Gestalt halber Räder enthalten; zwischen letzteren sind ausgesprochene 
Kreuze heraiisgetrieben. Zuweilen bilden die beschriebenen Doppellinien schlangenartige Züge um die 
Buckeln, oiler (auf ein und demselben Gürtel) mäandor- oder labyrinthartige rechtwinklige Figuren 
(Fig. 4). Abwechslungsreich, theils die Buckeln umsäumend, bald Rosetten darstellend oder in kleinen, 
willkürlich spielenden Formen sehen wir eie auf Fig 6. 

Ein wahres Sortiment der verschiedenartigsten Verzierungen gibt der leider »ehr fragmentirte, 
5 Zoll breite, von dom grossen, oben beschriebenen Leichenbrande 505 herrühreode Gürtel mit 1 Fuss 
langem, theil.H aus Eisen, theils aus Bronze gefertigtem Schliesshaken (Fig. 5). Wir finden hier in 
vertikalen Streifen Buckeln , innerhalb Halbkroisbogen und von Doppelringen umgebene, Stricheln, 
Punkte, Rauten und — das einzige Mal auf sämmtlicben Hallstätter Bronzen als Verzierung angowondet — 
Spiralen. Es ist als ob der Verfertiger »einen ganzen ihm bekannten Reichthnm an Ornamenten hätte 
zur Schau tragen wollen; da fast jeder Streifen andere enthält, so ist zu vermuthen, dass sich auf dem 
fehlenden Theile des Gürtels noch verschiedene Muster befanden. 

Zum Schluss dieser Gattung von Gürteln sei noch einer erwähnt, der lauter einzelne aus 
verschiedenen krummen Linien und Haken zusammengesetzte Figuren zeigt, die wie gezeichnet erscheinen, 
mit grosser Freiheit und Leichtigkeit gemacht (Fig. 7); einige derselben erinnern lebhaft an das soge- 
nannte Karfunkel- oder Clevenrad der mittelalterlichen Heraldik. .Jode Figur ist anders; es verräth sich 
in ihnen aber mehr leichte Combinationsgabe als sonderlicher Geschmack , denn viele sind sehr will- 
kürlieh und regellos; es scheinen einige darunter Vögel darstellen zu sollen, sind aber so formlos, das.« 
es sich kaum mit Sicherheit bestimmen lässt, ob der Arbeiter solche oder bloss ein geschwungenes Orna- 
ment zu bihleu beabsichtigte. Ein besonderes Prachtstück ist ein goldener Gürtel, der nebst an<lerem 
Goldschmuck die Zier des reichen Frauenhraudos 505 bildete (Taf. XVIII, Fig. 26 a); er wurde mehrere 
Jahre nachdem der übrige Inhalt des Grabes schon ausgehoben war unter den Wurzeln eines vom 
Sturme uingerisscneii Baumes dicht dabei gefunden, aber leider nicht vollständig, sondern nur ein Tlieil 
bestehend in einem 9 Zoll langen, V/^ Zoll breiten Streifen aus Goldblech mit dem 0/% Zoll langen 
Schliesshakeu als Fortsatz. Die gepresste Verzierung ist einfach und geschmackvoll: drei lünettenartigo 
Doppelkreise, deren einer S kleinere Ringe mit erhobenem Mittelpunkte, die l>eiden anderen ein nn- 
regelmässiges, sternartiges Zickzack enthalten, sind durch Rhomben aus Doppellinien wieder mit doppelten 
Ringen im oberen und unteren Winkel verbunden, dazwischen kleine Kreise mit Centralpunkt. Ver- 
schiedene am Oberrande angebrachte Löcher dürften zur Befestigung auf einen Stoff gedient haben. 
Ob der ganze Gürtel so mit (foldblech überzogen war otler bloss der vordere Theil mit zwei Schienen, 
lässt sich aus dom vorliegenden Bnichstücke nicht entnehmen. Dieses ist nicht sehr düon, wie starkes 
Schreibpapier und wiegt 6 Dukaten. 

Die figürlichen Bildwerke , mit Stempeln gepresst , sind ausserordentlich roh und hOlflos 
und stehen weit unter den oft nicht ohne Geschmack zusammengestelltcn Ornamenten. Sechs Gürtel 
sind mit solchen ausgestattot; wir sehen auf ihnen in erhobener Arbeit Pferde, Schwäne und 
menschliche Figuren. 

w. •««li««. I»M Or»liM4 in ' 7 
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Der sehr erhaltene Dortel^ welcher fast den einzigen Schmeck eines halb rerbrannten 
Leichnams (911, «• Taf. IV, Fig. 8) bildete, zeipt anf seinem 3 Fnss lanp^en, rerzierten Theile, an 
welchen noch ein 1 Fuss lani^er g;latter genietet ist, zwischen Buckelreihen Felder, in denen sich zwei 
Gruppen wiederholen (Taf. XI, Fig. 1): a) ein grösserer, von einem Ringe eingefasster Buckel von 
rier eigenthOmlichen , rioUeiebt symbolischen Zeichen beseitet, das ganze zwischen zwei senkrechten 
Reihen von je drei kleinen Halbkugeln ; b) in der Mitte Ton Tier Kreisen mit Centralpunkt ein Pferd, 
ober und unter demselben das erwähnte Zeichen. 

Der nur mehr in wenigen Bniehstöckon erhaltene, breite, mit Randlöchern Tersehene Gürtel, 
der um die Mitte des ziemlich reich geschmückten Skelettes 42 lag (Fig. 2), ist mit grösseren und 
kleineren Buckeln geziert, erstere im Halbkreisbogon oder ringsum ron zwei Reihen mit Bunzen ein- 
geschlagener Krenzchen umgeben, dazwischen wieder das Ringelcheo mit rier Spitzen und Pferde mit 
einem zapfonartigen Aufsätze, rielleicht einen hohen Sattelknopf andentend; die Thiere stehen schief, 
nach Torne geneigt '). Aeusserst roh und unförmHch erschienen die Thierbiidungen des V/% Zoll breiten, 
bei dem prachtroll mit Schmuck und BronzegefAssen ansgestatteten Leichenbrande 671 gefundenen 
Gürtels (Fig. 3); zwischen derben Doppelkreisen mit Mittelbnckol sieht man übereinander gestellt, ah* i 

wechselnd drei Pferde mit MAhnen und langem, behaarten Schweif, wie es scheint, springend, und drei | 

kaum kenntliche Vugelgebilde, rielleicht SchwAno oder Gänse, mit geöffnetem Schnabel und getheiltem I 

Schwänze. Die plumpe Formlosigkeit und eigenthomHche Bildung dieser Thiere zeigen eine andere 
Hand aU die übrigen Görtolfignren, ja man möchte sagen, eine abweichende Kunstobung, denn es fehlt i 

ihnen die Zierlichkeit und PrAciiion, welche diesen bei aller Unbeholfenheit in der Darstellung lebemler * 

\Vescn. doch eigen ist. Diese treffen wir bei den Schwangestalten auf dem kaum tfl Linien breiten 
Gürtel (Fig. 4) eines reich geschmückten, ron einem Manne, wie aus dem bcigelegeneD Eisenschwert 
herrorgeht, herrohrenden Brandgrabes (836); sie wechseln hier mit dreifachen Punktroihen nnd 
Doppelkreisen. 

Am gelungensten erscheinen die figürlichen Bildungen auf dem Gürtel eines 6 Fuss grossen, mit 
rerschiedenem Schmucke ausgestatteten Mannes (Fig. 5). Wir sehen hier fünf in Form einer römischen X 
gestellte Buckeln mit einem erhoiienen Umbo, von einem Ringe umgeben, durch zwei Punktreihen in der 
erwAhnten Form rerhunden; dazwischen oben nnd unten je ein menschliches Figürchen, schreitend oder 
tanzend, mit erhobenen Armen, auf beiilen Seiten Pferde mit etwas geneigtem Kopfe, ohne Schwanz, die 
Hufe durch l*unkte bezeichnet. Mit dieser Gruppe w’echseln je drei übereinander gestellte Menschen 
zwischen zwei senkrechten Perlenreihen, Letztere erinnern mit ihren on face gestellten Oberkörpern und 
nbemiAstiig breiten Schenkeln an die archaischen, unter asiatischem Einflüsse entstandenen griechischen, 
sowie an die mit ihnen in der Formgebung rerwaudteu alt-etruskischen Bildwerke (besonders die Satyren . 

Ältesten Styles). Bei aller Missbildung der kurzen, plumjien Figürchen gibt sich doch ein gewisses Stroben | 

nach lebendigem Ausdruck kund, wie es primitirea Versuchen eigen zu sein pflegt. Sie sind alle gleich, | 

offenbar mit einem Stem|iel gepresst. Etwas anders sind die Figuren und Pferde auf dem ganz mit solchen I 

bedeckten Gürtel eines nach dom Schmuck, Abgang von Waffen und der Grösse nach zu schüesseu, weib- 
lichen Skelettes (4lU, «. oben S. 24 und Taf. III, Fig. 6), Taf. XI, Fig. 6. Derselbe besteht aus zwei 3*/* 
breiten, zusaiiiinen genieteten Blechstreifeii; der eine enthält der Quere nach fünf Streifen, in den 
beiden Aussersten Thiere mit langen Hülsen und SchwAnzen. bei denen nur zwei Füsse iiugezeigt sind, 
in den inneren ungoschwAnzte Thiere mit 4 Füssen, die wahrscheinlich Pfenle vorstellen sollen, über 
und zwischen ihnen scharf mit einem Bunzen herausgeschlagene Ringeln; el>eu solche und Perlen sind 
iin mittelsten, schmalen Streifen angehi*acht. Der andere Theil des Gürtels hat nur zwei Streifen, die 
in Ftdder getheilt erscheinen, weiche abweebsoid zwei Figuren mit kleinen Köpfen, erhobenen Armen , 

und aufgehobenem linken Fusse, wie tanzend, enthalten und ein Pferd mit rier Fussen (mit demselben 

*) Ahgebildct bei Sirauny in der Bell, zu dero IV. Bande (t8S0> der .Sluang^bcr. der phil -hUt. Cla»»«* der 
kais- Akademie d. Wi»»cn*ch. Taf. IV, 3, uud bei Oaisberger, Die Gräber von fiaiUtatt, Taf. Ul, 1, t. 
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Stompei gepreesty wie auf dem ersten Tbeile), in den Feldern und BordOren wieder Kreise. Dieses 
Stock entbehrt der Randlocher, welche das erste hat. Die Figuren sind hier stylloser als auf dem 
oben beschriebenen Ghirtel Fig. 5 *). 

Sehr eigenthOrolicb ist die Ornamentik der Bronzescharpe, welche das auf dem Bauche liegende 
weibliche Skelett mit Terbranntem Kopfe 121 (Taf. IV, Fig. 2) von der linken Schalter zur reckten 
Httfte gezogen trug (Taf. XX, Fig. 7). In den 7 Qnerstreifen sieht man theils gewundene, parallele 
Stäbchen, tboils oben und unten getheilte Figuren, in denen man mit einiger Phantasie roh gebildete 
Menschen erkennen mochte, sie sind aber zu undeutlich um mit Bestimmtheit zu sagen, was sie vor* 
stellen sollen. 

Es erübrigt nun noch die drei gravirten Blechstocke anzuffihren, die nicht von vollstAndigen 
Broniegfirteln herrühren , sondern nur einzelne Platten auf LedergOrteln bildeten. Die Gravüre ist bei 
allen durchaus im Tremolirstich ausgeführt, auf einem krumme und verschlungene Züge bildend, die 
mit Streifen von Quadraten wechseln, welche den Diagonalen nach abgetheilt sind mit abwechselnd 
ausgeföllten Feldern; auf dem anderen sehen wir ganz richtige Mäander, geschachte B&nder, Rauten 
und Spitzen (Taf. XII, Fig. 1), ähnliche Figuren auf dem dritten Gürtelbleche, an dom noch der kleine, 
aus demselben Stücke gearbeitete Scbliessbaken sitzt. Die eigenthOmliche Ornamentik weicht von den 
erhüben getriebenen Mustern wesentlich ab; besonders auffallend ist die reine Mäanderbildung *). 

Wie schon erwähnt wurde, bestand nicht immer der Gürtel ganz aus Bronzebleeh, sondern 
es waren nur eiuzelue Platten von b — ^9 Zoll Länge auf den aus Loder, Bast oder gewebtem Stoffe be> 
stehenden Gurt befestigt und zwar meistens mit grosskopfigon Nieten. Die fast durchaus ganz glatten 
2— 2Vi Zoll breiten Blechstreifen bildeten, wie es scheint, gewöhnlich die Enden des Gürtels, da an 
mehreren noch die Haken oder Ringe, in welche diese eingriffen, befestigt sind. An den Enden sind 
bisweilen in verticaier Reihe Buckeln herausgetrieben, durch welche die Nieten gesteckt wurden. Von 
derlei Blechen scheinen an manchen Gürteln nur zwei, bei anderen mehrere angebracht worden zu sein. 

Bei der Dünne des Bleches waren die Gürtel natürlich sehr gebrechlich und es zeigen sich 
daher aus alter Zeit vielfache Ausbesserungen der entstandenen Risse und Locher. Diese sind jedoch 
stets sehr nnvollkommen durch Anfsetzen von Blecbstückchen ohne oder mit einer nicht zu dem übrigen 
passenden Zeichnung, oder durch Znsammenbinden mit schmalen Blechstreifen, ausgeführt. Dabei wurden 
Nägel und Nieten roh durchgeschlagen, ohne vorher ein Loch auszubohren, die Blechstreifen offenbar 
anderen Objecten entnommen, kurz es sind Flickarbeiten von nnkondigor Hand, ohne die rechten Werk- 
zeuge, wie sie wahrscheinlich von den Besitzern oder gemeinen Arbeitern vorgenommen wurden. 

« 4 » 

Die Schliessen sind von verschiedener Art und sehr ungleicher Grosse; oft kleine Hackchen, 
die in Locher eingreifen und mittelst eines Nagels von Bronze oder Eisen befestigt sind. Bei dem Gürtel 
Taf. IX, Nr. 2 ist das in den Haken auslaufondo Schlussglied 4 Zoll lang, mit eingeschlagenen Kreisen 
geziert. Sehr gn>ss ist die Schliesse des breiten, besonders reich omamontirteo Gürtels Taf. X, Fig. 5. Sie 
besteht aus einer mit drei Nägeln auf derselben befestigten Spange und einer über B Zoll langen, zwei 
Male ausgeschweiften Querplatte von Eisen, erstere ganz mit Bronzebleeh überzogen, letztere mit ein- 
zelnen derlei Rosetten oder RadGguren besetzt; an ihrem Ende befindet sich dann erst der massive Haken 
aus Bronze, 4 Zoll lang, so dass die ganze Länge der Schliesse 1 Fuss beträgt Der Mehrzahl nach 
sind die Gürtelhaken von Bronze, nicht selten in Form eines Doppelkreuzes (Taf. XI, Fig. 8)f aber auch 
eiserne kommen häufig vor; eine der letzteren, von den beiden Enden gegen die Mitte zu breiter werdend, 
bat die Länge von SVs Zoll (bei 3 Zoll Breite in der Mitte) nnd ist nach dem Leibe gebogen; er scheint 


*) Abgsbildet b«i LindenichnU, Altertb. uns. hsidn. 7ors«it II. Bd., Heft t, Taf. 11t ä* 

*) Dieses für apesiAscli griechisch gelteode Ornaneot ist übrigens weit verbreitet, und ändet sieb auf Erxosg- 
oiasen der rersehiedvosteu Volker bis nach China, selbst in Amerika. 
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XU Äoin. denn du» ()UoHiät*l>o do« nooli jjanx orlialti*noD Stücke» Ist M*lir hart. Dio Scldiesse de» 
Taf. X, Fiff. H nKj^eldldeteii Gfirrels besteht au» einer Eisou|datfe, mit Hroiucblech ftberzoiren , dessen 
Pressling; ein voHsrandi;^e» Karfunkelrad mit 9 Speichen, dazwischen Buckeln, xelj^r (Taf. XI, Fiir. 9). 
Die Haken greifen in Löcher, Rin^e von Bronze mler Eisen ein; bisweilen jedocli gclieiiit der Seldiiss 
ander.» bewerk.stelliirt worden xu sein, namlicli durch eine Reitie von icestielteii Knöpfen, die an einem 
Ende des (lurtels ang;ebracht sind und die wahr»< heiiilich durch Einschnirte im ledernen Futter gesteckt 
wurdeu, ildinlich Kiio)>fh>chern ; erstere haben einmal lüe Form kleiner Kreuze. 

ie s<*hon oben !»erfdirl wurde, tindim siidi sehr häufig Spuren von I^^ler- o<lcr Basr^ürfeln, 
die nicht mit Blech beschlagen, sondern bloss mit Bronxeiiägeln, ohne Zweifel in verschieileneu l}e»siii». 
reich besetzt und mit einer metallenen Scldiesse verseben waren ('Paf. XII. Fig. 'i). Begreifiicherw’eise 
sind sie immer fast ganz zerstört und ausser kleinen Stücken siml nur die Nieren oder Knöpfcheii er- 
hulreii, die. halbkngelföriiiig, an der Inneiiseito ein t)ebr zum Diircbzieheii eine.s Fadens haben, oder 
einen Stift, mit dem sie eingesetzt wurden nach der Iieutigen TapeziorernAgel oder sogenannten 
Mausköpfelu. Sie besasseti Scbliesshaken sowohl aus Broii/.e als von Eisen verschiedener Form. Häufig 
ist die Form des Doppelkreuzes (Taf. XI. Fig. >'). wohei das Heschhige auf ein viereckiges, besondere» 
Stück Leder oder Holz aufgelegt und durch Ümbiegen der f^bierarnn* iiuil eines dem frei bleibenden 
H:iken gegenüber befin<)liclien Ansätze.» festgebalteii wunle, worauf mau das Ganze auf den Gürtel auf- 
iiJibre (»der mit Ni>geln befestigte. Mambo sind mit Strichen, Punkten oder sehr scharf und praci.s ein- 
gravirteii Doppelkreisen mit Oiitralpunkt (Taf. XII, Fig. i) verziert. 

Aus ilen zahlr<*tchcn Exemplaren, die vorliegeit, ersielii man. «las.» «üe fTürtel »•inen sehr all- 
g. •meinen Schmuck, .sowohl der Männer ahs Frauen, selbst »ler Kimler bildeten. Ltdlegiirte »b*r letzteren 
.\rl. tiäiidich von Leder mit Nageln besetzt, tragt lU'ch beutzutagi* jeder Tiroler; überhaupt eriimeru 
die Gürtel des Hallstätter Leicbenfeldes lebhaft an diesen uralten Hrancli unserer heutigen Gebirgs- 
]»ewohner. In den Donaulündorn bis nach Oberfranken und in die Schweiz scheint in der Bnmzeperiode 
»ler Blechgfirtel besonders Mode geweMUi zu sein *). Die !m'rk\vnrdi.g4*ii, .sehr .schönen, zu Kleiii-Glein in 
rntersteieriiiark gefundenen Gurtelfragmente z»*igen elu.^nrall> llgiiralische.s Bildwerk, aber v»m amlercm 
Lbaraktcr «ler Zeichmmg und in amlerer Technik (tlnrcb Punkte) aiisgefübrt. Die ans den Grabbfigeln 
Von Luiz, Hab.sthai. Cappel, Salmansweiier. Kipfendorf bei Ileideuheim in SVurtemlM*rg. im Lor.scber Wable 
llesseti.s iierniliremleu (rurtelldeche (wabrscbeiiilich nur einzelne Bescldägplaiteii, vollständige Lt'ib- 
gürfol) sind den iiuserigen rielfacli verwandt. .\uf einem Stucke (v»ui llabsthal), wcbdie» durch Ki.seu- 
blei h >er.starkl war, selo*n wir ähnliclie Pfer4le, ebenso auf kleinen Fragmenten voii Kreeiilieiiistetteu 
t L i ud e ii.sf hm it, Taf. XIX. Fig. iB; tanzende Figürclien v»m .»elir ahulu her Pdblung und Pfenle mit dem 
biu kelartigeii .\nf>atze rle» iCiickeiis (s Taf. XI, Fig. *2) z»*igl das bei t> Zoll breite t lürN-lblecIi von Uabsthal. 
und es ist klar, dass diese und die llallstatter eine gleiche Provenienz liabeii, vielleicht aii.s derxdbeii Fabrik 
licrruhren mler dmb nach gleicbem Muster gearbeit<*i sind. Nönlliili können wir »lie tliirt«*! bi.» in die 
(jcucml Von \\ oilendorf mul OberlaiiglM'ini iu Oberfraiik*’ii D veifolgcu . ja s»*gar mK.'li weiter l>i» in die 
I kiTuitirk . Wo auf dem f.rute BbankmilMirg ein »leiii auf Taf. IX. Fig. I abgebildelen sehr ahnlicber. 

Kl ru'kkM'ln* .Mi'tnll{?iirtft luii r*T/.MTt«'ti '•■ lili«— slmkeri, «li'- gcw.ihidicli imI* r giiiize fJolalti-n 

T><(| iliirrt'ii tiiil raliiniit-ii iin Kioti u. un «i.* aitf iü-im toirt«*) '>i<ei. kniuiufn scUcii 

v«r. Ix'oii/i iliH k. k. .Viiiiki-nknüitiiU in Wi, n uiui üi<‘ Ktirl'niiKT >riinnilmig ( I.uhI en '•‘|i m i t . Ahcrih. tui'. 

iieidii Vut/fii. IlfiX ;t. Int. I. I'ig. 'I. ;i>. Aui-Ii i-tru'köcli«‘ Atlii« iciiUgürciit'M IX, Jt. !•• ino-ktcii rä^tii'k.imiüör «ti-r ttr»ii/«'n 
vvii Maira.i iCiiitva nol li . Aiüiiliiia rexio-ciru.'iJic M.iiiai. lav. 1. iig. >unl mit .•••], lu-n nu'gc,i!iti«'t. 

l>.iM|ur ‘iinriii t«*n v«Tgul<lctcu uiei vcr-iMi«-rlcii tttimln ö«*r •ialH- r, uicl n.i-li >ir.»I*o VM. *. J irutf« ii «l.c kiuibn- 
»len l’f ic‘ier.uni '11 clicrne ruirt«*! iU»cr ihri’ii f(-)ii<*n l.ciiuvamlklciilcrii. 

b U'citihol‘1 in d- II Miille il. «lo lii.-iur. V- r. f. ’Sioi. rmark- X.IKK. n. 3»T. Jaf.l. I’lg. ’i. i. 

’) SiU'IiciiHor. Jalin-'tiiTclUc .1. iri. Ji*. *, ». :ji. svhrciücr, r.'iolifiil». i. ^ll.l<l«•ll^»••hl:lll•l. IsA’.*. ITI. 
Ist. M, 1. I . I II il>- ri sc liui it , V.iterl. .Ahcrtli. <l<‘r l!<<ti«-ii/it||<T‘M'ijcii xm >i*_rmariug<‘n. >. t iü >1'.. I.ii. .\1I1. liiT- C 

WH, 1, X,\. ,\\I. 3. AUi-nJi. mi-., Iieidii. Vnrxcii. llii, II. Hi-tt rnl. III. I ig. t. *- 

‘l Mcrmaiiu, die Ic »dn. HruMiugi.-l ulicrlVankcii'. I’iit'. VIII. Hio— ll.l. 
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Toilkommen erKaltener gefunden wurde *), westlich durch WOrtemberg (GrabhOgel Ton Mergelstetten 
und Baden weit in die Schwei», wo F. Keller bei Thon t. Bonstetten bei Vuitoboeuf^) in Grab* 
bügeln solche fanden, endlich gegen Osten bis nach Ungarn, indem iro Zempliner Comitate ein breiter 
Ersgürtel, mit Heihen erhobener Punkte geziert, gefunden wurde. Einzelne schmale Streifen, mit denen 
Ledergürtel beschlagen gewesen zu sein scheinen, kommen noch öfter vor, ebenso Spuren von mit 
Nftgelu besetzten Stuffgürteln ^). 

Sehr merkwürdig ist der Umstand, dass derartige ßlechstreifon auch um den Hals getragen 
wunlen, obwohl, wie es scheint selten, denn in den Hallst&tter Orftbern wurde dieser Brauch nur ein 
einziges Mal beobachtet, aber in einer Weise, dass darüber kein Zweifel bestehen kann. Das neunte 
mftnoUche Skelett, 1 Fuss 5 Zoll tief in der Erde gebettet, mit zwei Fibeln auf der Brust, zwischen 
denen eine Pfeilspitze und ein Eisenmesscr lagen, trug die Taf. XII, Fig. 3 abgebildcte Blechbinde um 
den Hals. Dieselbe ist 2 Zoll 8 Linien breit und mit Heihen von kleinen Buckeln, Zickzacklinien und 
Hauten, durch erhobene Striche dargestellt, verziert. Das mit kleinem Eisenhackchen versehene Schluss- 
blech ist mittelst dreier eiserner Nieten mit grossen, balbkugelförmigen ErzkOpfon befestigt. Diese oigen- 
thOmiiehe Halsbinde war so zusammongelKtgen, dass der obere Durchmesser mit 4Vt Zull kleiner ist, 
als der untere (5*/| Zoll), daher die Enden schräg gegen einander standen. Trotz der sonst geringen 
Beigaben dürfte doch kaum in diesem seltsamen Schmucke ein Zeichen der Sklaverei zu vormuthen 
sein, wie es bei den Germanen der Fall war. Ein zweites, von G aisberge r*) angeführtes ähnliches 
VorkommnUs ist nicht vollkommen constatirt. 

b) Crkiig^tlrke. 

Das in unseren Gräbern ruhende Volk mit seiner ausgesprochenen Neigung für schtinmornden 
Schmuck begnügte sich offenbar nicht mit solchen Zierdcstücken, die, wie die Gürtel zugleich einen 
Zweck hatten, wie das Gewand zusammen zu halten, Schutz zu gewähren u. s. w., sondern liebte es, 
sich mit allerlei Tand zu behängen und es kommt in allen Gattungen der Gräber, insbesondere in denen 
mit verbrannten Leichen eine grosse 3!enge von Hingen , Blechen und verschiedenartig geformten 
Stücken, meist an kurzen Ketten Längend vor, die nur zum Schmuck des Halses und der Brust dienten. 

Zunächst betrachten wir dio an den Gürteln angebrachten Ketteogebänge. So bat der 
schmale, mit geprägten Vögeln geziert Gürtel Taf. XI, Fig. 4 an seinem unteren Hunde eine Keihe 
von dicht neben einander ausgeschlagenen Löchern; in diesen hängen bald aus 10 grösseren, bald aus 
zwölf kleineren Kingelchen bestehende Kettchen, an deren Enden kleine, oblonge Blechstüekcheu au- 

*) Er befiodet sieh im Mmeam zu Stettin, abgcbild«t bei I.indenschmit, AUerth. uns. heidnischen Vorzeit. 
Bd. II, lieft 1, Taf. III, Kiff. t. 

Jahreahe-ftt* des wArtemberg. Alterthumsvercines, 5. lieft. 

*) Keller, alt-helretische Waffen und Geräthsebaften in der Samml. dos I^andammaniies Löhner in Thau. 
Taf. L Fig. 9 (verzierter Streifen, in einem Grabe am Reozenbuhl gdundeu)t Derselbe, Ausgrabangen auf dem GUi- 
Imrg, auf dem Liodeuhof in Zürich etc. im 1. Baude der Mittheil. der aotiquar. Goellsch. in Zürich, 3. lieft, Taf. II, 6 
(eiu breite» Gürtelblech mit erboboaeii Buckelu und Rauten im TremoUrsiich gravirt, an» einem Grabe zu Kussikun, 
Kanton Zürich, als Beigabe eine» Skelettes). 

Honstetten, Kecueil des autiquitds Suissea, PI. XXVI, Fig. 1 (schmaler, gerippter Streifen mit dem 
Schliesshaken). Ein in einem (irabhOgel von Anet gefundenes, grarirtes Hleeh (ebenda PI. VK, Fig. 8), vom Verfasser 
Collier geiiauut, dürfte ebenfalls ein GörtelbeschlAg« sein. — Ein Gürtelblrrh mit tauzeoden Kigürchen von Bofflens, 
Canton Waadt bei Troyon, Habitat, lacuitrea. Kl. XVll, 35. Mehrere von Büiach (Querstreifeo und Buckrlo, ein anderer 
mit Rauten und schiefen Kreuzen, am SchJusse eine Art Mäander, ein dritter von Leder, dicht mit Nieten besetzt) uud 
einen aus einem OrabhAgel von Affoltern (Doppelkreise und Pnnkte) bewahrt das Museum in Zürich. 

^) Lindeiiscbniit. a. a. 0. Diese finden sich durch ganz Deutscblaod bis nach Mekleuburg (Kegelgrab von 
PeecateL Lisch, Jabrb. des tuekirnb. Vor« t Geseb. IX. Taf., Fig. 8). 

*) Die Gräber bei UaJistatt, S. 8. Dass die erwähnte Schiene ein Oberarmbniid oder Diadem war, ist nicht 
wahrscheinlich , uro so weniger, als die Fibeln sich in ihrer richtigen Lage befanden, daher eine Verschiebung dos 
Bleches allein kaum augeuommeu »erden kann, und die-^es lag in Bruchstücken (in der Zeichuuug erscheint es oacb 
denselben ergänzt) zwi»chf*n dem ziemlich erhaltenen Kopfe and den BchlAsselbeioea. 


Digitized by Google 



gebracht siod. Andere, wie der auf Ta f. X. Fi^'. 4 abgebildete, haben in grosseren ZwiscIienrAumeD 
Binge. welche mehrere, aus rcrschie<leneD, theils grosseren, theils kleineren susainmengebogeoen Draht« 
ringen, o<ler aus Stsngelchen bestehende Kettchen umfassen, an denen Iftngliche, mit gepressten Punkten 
Tcrschene, oder tAschchonfOrniige Hler.ho hftngen. Bei manchen nehmen diese KettengefaAnge grosse 
Dimensionen an, indem aus Stangen Ton Zoll Lftnge, die in der Mitte etwas ansgebaucht sind, 

an den Enden Oehre haben, die in Hinge greifen, welche die Kettenglieder rerhinden, lange Oehinge 
gebildet werden; an einigen Punkten enthalten die Ringe wieder krens- oder wagbalkeufOrmigo 8tUckc 
oiler auch Ringe in mannigfaltigen Combinationeo. mit daran häogonden glockon« oder tropfenartigen 
Senkeln oder Riechen (Taf. XII, Fig. Ö). Eine derartige Stangeokett« hatte das reichgeschiuOckte, 
auf dem Bauche liegende weibliche Skelett, dessen Kopf verhrannt war an dem ron der linken Schulter 
sur rechten Hftfte gezogenen Gürtel (Taf. IV, Fig. 2), ein Ähnliches auch das Skelett 264 auf der Bnist 
an der rou der rechten Schulter gegen die linke Hüfte laufenden BlechschArpe (Tat XU. Fig. 6)- Die 
in der Mitte mit einem Wulste rersehenen Stangen sind hier 2’/« Zoll lang, in den zwischen ihnen an- 
gebrachten, aus starkem Drahte ziisammongebogenen Ringen hangen an kleineren Ringen jo zwei 
lVi Zoll lange Senkel mit einem Knopfe am unteren Ende, im Schiassringe ein wagförmiges Stock 
mit drei solchen Anhängseln. Die mit Pferden gezierten Oflrtel Taf. XI, Fig. 5 und 6 hesassen 
ebenfalls quer Ober den Leib laufende SCangenketten mit mehreren berabhAngenden kreuzförmigen 
Gliedern, in deren Oehren tAschchenartige Klapporbleche oder tropfenförmige Senkel liAngon. Mehrere 
teigen eine Verbindung mit Eisen, indem in den Oehren deutliche Spuren beweisen, dass einzelne 
Ringe aus diesem Metalle bestan<leo. 

Das reichste Gehänge war an dem merkwürdigen Gürtel Taf. IX, Fig. 8 angebracht (Taf. Xll, 
Fig. 7), welches wahrscheinlich ühor den Unterleib herabhiog; es besteht aus zwei 4 Zoll langen, ge- 
bogenen Stangen , an deren unterer Seite je rier Ringelchen sitzen, in welchen, so wie an dem die 
beiden Stangen rerbindenden Mittelgliede sehr eigentbOmlicbe Kettchen h&ngen; die Glieder derselben 
sind abwechselnd Dreiecke mit aufstehenden Bingelcben an den Enden der Basis, Ringe nnd StAngelchen 
mit kleinen Kapseln, welche genau die Form unten ansgebauchter Thonumen haben; je zwei solche 
sitzen auch auf einem riereckigen, tafelförmigen Gliede, welches je zwei der beschriebenen Ketten rer- 
bindet; wahrscheiolich enthielten sie irgend eine fArbige Pasta. Das seltsame OeiiAnge ist leider nicht 
rollständig erhalten. 

Eine solche Stangenkette, bei der die Ringe ron Eisen waren, befand sich wahrscheinlich 
auch an dem Gürtel, der nebst Torschiodenem Schmock beim Brande 87 lag, daran hingen Zungen- 
förmige, mit Buckeln geschmückte Bleche paarweise an rier Zoll langen Ketten, deren Güe<ler aus je 
zwei Drahtringen bestehen. — Auch bei BrAnden, wo sich keine BroozegOrtel rorfauden, komnieu 
Ähnliche OehAngc ron Stangenglietlern mit rerschiedenen Anhängseln ror. Sie dienten theils nur zar 
zur Zierde, manchmal mag aber auch an ihnen eine GOrteltasche befestigt gewesen sein. Zn letzterem 
Zwecke, sowie zum Anhängen ron Wetzsteinen, Messern u. dgl. waren rorzugsweise Ringe von tVi 
lVi Zoll Durchmesser bestimmt, welche an klappenartigen Drohten mit breit geschlagenen Enden oder 
Lappen hängen, die mittelst eines durchgeschlagenen Nagels an dom Leder- oder Bastgürtel befestigt 
waren (Taf. XII, Fig. 8). Die abstehenden Enden lassen die Dicke dos Stoffes, an den sie befestigt waren 
ontnehmen, die 1 — tVy Linien betragen haben muss. Die Klup|)en sind Vt— :V/| Zoll lang, und wie auch 
die Ringe meistens aus Bronze gefertigt, die Nägel häufig aus Eisen, nicht selten besteht aber das 
ganze OehAnge aus letzterem Stoffe; bisweilen tragen ihrer zwei einen Ring und es scheint, dass einer 
derselben an den Gürtel, der andere an einem Riemen befestigt war, an dem sich ein Messer befand. 
Diese Stücke kamen fast nur bei Skeletten ror, meist bei ziemlich Ärmlich ausgestatteten, in der Kegel 
in Begleitung von Wetzsteinen, die zom Tbeil noch in den Ringen h Augen; so lagen drei von Bronze 
an der linken Hüfte eines Mannes, eben so viele bei dem Skelette einer ungefivhr zehnjAhrigen Person. 

Es wAre zu weitlAufig alle die verschiedenen kleinen AnbAngsel einzeln zu beachreibeo, es 
werden daher in folgendem nur die wichtigsteD nach ihren Arten angegeben. 
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a) Klapperbleche an StaDgcn» Ringen nnd kreuzförmigen Gliedern (Fig. 9, 10), letztere 
gewöhnlich an eisernen Ringen '). 8ie haben entweder eine dreieckige Form ond hangen paarweise 
an einem kleinen Ringe (Fig. 9), so dass sie bei jeder Bewegung zusaminenschlagen und klingen, oder 
sie sind io Gestalt kleiner Täschchen aus sehr dfinnem Bleche zusammengebogen , hohl, gewöhnlich 
mit erhobenen Punktreihen geziert (Fig. 10); an ihnen hftngen bisweilen wieder kleinere Ähnliche^). 

b) Massire Ringe, in denen kleinere hangen. Diese mcrkwQnligen ZierstOcke kamen 
ebenso wohl auf der Brust von Skeletten, mAnnlichen wie weiblichen vor, als bei BrAnden. Massive 
Ringe TOD 2% — 3 Zoll Durchmesser enthalten vier bis fOnf kleinere 1 — 2 Zoll grosse, die nicht aus 
Draht zusammeogebogen sind, sondern gar keine Oeffnting haben, daher in den Uanptring, io welchem 
sie hAngen, eingegossen sein müssen, ein Umstand, der in technischer Beziehung von hohem Interesse 
ist. Da sie frei beweglich sind, bringen sie durch Anoinanderschlagen leicht ein Geklingel hervor und 
es scheint diess ihr Zweck zu sein ^). Der hAufig mit sich durchkreuzenden, oder ZickzackbAnderu und 
mit eingravirten Kreisen verzierte Hauptring ist behufs des AuhAngens durchbohrt o<ler mit einem Oehr 
versehen und mit zwei abgewendeten, mit den Höl.sen znsaimnenstessonden Thierköpfen geschmückt 
(Taf. XII, Fig. II, mit Widderköjifen *). Letztere sind bei einem Stücke besonders gegossen, und waren 
nach der Lage im Grabe zu schliessen mittelst eines Fadens an den Ring befestigt; zu diesem Zwecke 
war die Schnur im Innern des Ringes durch einen Knopf mit Oehr gezogen und lief ober den Thier- 
köpfen ebenfalls durch einen Knopf. Bei einem anderen befindet sich an der Inneo.seite des grösseren 
Ringes ein kleiner, festsitzender, welcher vier Drahtringelchen von verschiedener Grünst enthält. Beson« 
der» reich ist das auf der Brust eines im übrigen einfach geschmückten Skelettes (672) gelegene Zier- 
sttick Fig. 12; die in ein Oehr befestigten Thierköpfe haben ringförmige Hörner, die durch eine Qnerstange 
verbunden sind; in ihnen hängen je zwei Doppelketten mit Klapperblechen. Der Haiiptring enthält drei 
kleine Ringe und eine Querstange, an der wieder vier Ringe hängen, alles, mit Ausnahme der Ketten- 
gehftnge, in Einem gegossen; das Ganze ist 4*/} Zoll lang ond bringt ein mannigfaltiges Geklingel hervor. 
Ein ähnlichen, nur einfacheres und derber gearbeitetes StAck umfasst fünf mitgegosseno Ringe, die drei 
Hronzeriogelchen durchlaufende Querstango besteht aus Eisen; es bildete nebst dem Taf. VI, Fig. 11 
ahgebildeten Dolchmesser die einzige Beigabe eines verbrannten Leichnams. Eine andere Varietät ist 
der ßesutz des Ringes mit kleinen Zäpfchen und zwei Ringeln im Inneren. 

Statt der Thierköpfe findet sich häufig ein 04—3 Zoll langer, oben mit einem Oehr versfdioner 
Stiel (Taf. XII, Fig. 13), der gleich dem Kiuge mit Oohren besetzt ist, in denen KetUthen mit KUpjier- 
blecben hängen — ein reiches Omamentstrick Boi einem solchen (vom Brande 569) ist der Stiel mit 6, 
der Ring mit 8 Oohren besetzt; besonders reich aber erscheint das Fig. 13 abgebildete Exemplar von 
einem Leichenbraude (106) mit wenig Bcbiiiuck. drei eingegossene Ringe enthaltend und mit 15 Oehren 
versehen, in denen Kettchen mit unten eirige.sclinittenen Blechen hängen. Ein derartiges Zierstück ans 
heller Bronze mit graugrüner, etwas silbern schillernder Patina lag auf der Bmsf eines weiblichen, mit 
Armringen, Bemsteinc(dlier und Fibeln geschmückten Skelettes; die beiden Ocdire di>s Stieles stehen 
senkrocht gegen den King, der an seiner Aussenseite mit 2 Oehren, in denen Ketten hängen und mit 
vier kleinen Zapfen besetzt ist, und drei aus prisma6schein Draht zusammengebogene Ringe enthält, in 


') Klappcrhlefhu «piclon bet den M’tlNi:t(4cr AltfrthQmern eine gro«Ae Rolle, ds sie, wie wir *pät*‘r 

«eben werd«*n, nach an Fibeln ond Gefitsstfa viclfacbo Verwendung fanden. 

*) Hinge mit blecbanfaängsuln vom Funde zu Scba-acbenwaldo, Kreis Arnswatda, im Museum zu Berlin. 

*) Dm k. k. Antikeakaliiiiet besitzt von uitbekamitem Fundorte ein"n King von K% Zull Durchmesser, in 
dem 16 kleinere mitgegosseue bilng<‘n , wahrscheinijth um ein »vticllenartigcs Goräusch (nbiilicli wie es beim Sisiruro 
der Acgvpler der Fall war) bervnrzubringen. Ringe mit 3—4 darin liäugrodeu aus dom Pfahlbau vom Nidauer Stein- 
borg bei Keller, t. Berirbt im XII. Rd, d. Miitb. d. ant. Ges. in Zürich, Taf. fl, 4t. 

*> £ineu ähnlichen King mit vier kleineren, ab<>r ohne TbierkOpfe, bewahrt das Museum in Prag vnm Funde 
zu Mftskevke. 

Ein radartiger Ring, aussen mit kleineren besetzt, vielleicht auch zur Aufnahme von Kettrhcn, im Pfahlbau 
am N'idaner .Steinberg gvfuuden, bei Trojon, Hab. lac. PI. Xf, 4 
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donon drei ADdere ^{^o.Mene hAngOD; die Gesanimtlftnj^e botrftgt 6V| Zoll. Etwas abweichend stellt sich 
das schöne Gchfiiiirstftck von dem reichen Brande 507 (s. oben 8. 22) dar , in Gestalt eines Rades 
(Taf. XIII, Fig. t) mit nenn gewundenen Speichen, die aber nicht mitgegossen, sondern nachträglich 
eingesetzt sind. Am Stiel« heBnden sich swei, am Umfange des Rades nenn Gehre mit Klapperhlochen 
an kurzen Dnppelketten; das obere Gehr des ersteren wird von einem darüber gestülpten bimförmigen 
Knopfe, der drei Ringe mit Blechen hat, bedeckt; durch denselben Hof die Schnur, an welcher das 
ganze angehAngt war. 

c) Verschiedene Gehftngstßcke. Der eben angeführten Gattung reiht sich an das hei 
den verbrannten Ueberresten eines 8«-10jAhngen Kindes, die in einer Holzkiste geborgen waren 
(s. oben S. 23) aiifgefundeno Zierstüek, bestehend aus einem kleinen Ringe mit V/t Zoll langem Stiele, 
ersteror aussen mit 4. innen mit einem Gehre besetzt, letzterer mit dreimal vier in’s Kreuz gestellten, 
in denen an Kettchen aus zwei Drahtringeo ganz kleine BlechstOcke hftngen. Anf der Spitze des 
Stieles hehndet sich dann der Ring zuin AnhAngen des ganzen. 

Einige trapezförmige Platten fTaf. Xlll, Fig. 2) erinnern an die oben beschriebene, reich 
gezierte Bnistplatte (Taf. Vlll, Fig. 8) nur sind sie viel kleiner, 3—4 Zoll lang; die Ränder sind allent- 
halben mit Reihen von Löchern versehen, die an den Seiten gewundene Drahtringelchen, unten 
Kettchen mit Klapperblechen enthalten. Eine derartige, aus einem starken, glatten BlechstOcke be- 
stehend schmückte die Brust eines 10 — t4j&hrigen Mädchens (221) und lag zwischen zwei Fibeln unter 
der Bernsudnketto des Halses, eine andere mit eingeschlagenen Doppelkreisen mit Centralpunkt he<leclit, 
(Fig. 2) fand sieh am Bauche eines sonst wenig geschmückten Skelettes (814) *). 

Massiv und von seltener Form ist ein StangengehUnge , einer Pferdetrense nicht unAhnüch, 
welches an der rechten Seite der Brust einer jungen Person, nach dem wenigen sonstigen Schmucke zii 
nrtbeilen, eines Mftdehens von 12 — 13 Jahren lag (Taf. XIII, Fig. 3). Es besteht ans vier Stangen, zwei 
gewundenen mit Ringen an den Enden, 2% Zoll lang, und zwei gebogenen mit kleinen Knebeln an den 
Enden, wahrscheinlich um in senkrecht geschnittene Knopflöcher eingehängt zu werden; in der Mitte 
hängt an drei Drahtringen eine birnenförmige Schelle herab, nämlich ein derber, hohler Knopf von 
2% Zoll Länge mit zehn Schlitzen der Länge nach, in demselbon ist ein rundes Steinchen cinge- 
schlossen. Die Bronze zeigt wieder die oben erwähnte grauliche Farbe. Nach den Verhältnissen, 
unter denen das Stück gefunden wurde, kann es nur als Anhängsel zur Zier angesehen werden, 
obwohl es auffallend erscheint, dass ein Kind mit einem so massiven Gebimmel behängen wurde ’). 
Zart dagegen ist ein körlH’henarriges Anhängsel (Fig. 4) , aus einem D/j Zoll langen, hohlen Cylinder 
bestehend, der in der Mitte eine mit acht Schlitzen versehene Ausbanchiing hat, von der eben so viele 
fein« 2Vt Zoll lange Drahtkettchen mit kleinen Blechen an den Enden herabhängen; vier Ketten aus 
doppelten Ringen sind am unteren Rande angebracht; oben befindet sich «in Imgenartiger, gekerbter 
Henkel; das ganze ist sehr zierlich; es rührt von einem Leicheobrande (733) her, bei dem nur noch 
eine Glasschale und eine Brunzefibel lag. Möglicherweise bildete es das obere Beschläge eines 
dünnen Stabes. 

Rätliselbaft in der Art ihrer Verwendung erscheineo drei bet dem reichen Brande f)07 
gefundene Stücke (Fig. 5). Es sind .3Vi Zoll lange Stäbe, unten hakenförmig aufgebogen, mit einem 
im Gehre des Endes hängenden Ringe mit Blechen ; der oben befindliche Knopf mag bohnfs der Um- 
wicklung einer Schnnr, au welche das ganze gebunden wnrde, angebracht sein; eine unter demselben 
befindliche Ausbauchung ist mit drei Ringen, die nach beiden Seiten und nach vorne stehen, besetzt; 
diese sind nicht mitgegossen, sondern erst nachträglich durch das Ueborhämmern vom Gus.sc stehen 


0 Darrhbrorheae, 6 Zoll lange Platten von äbnUrher Form, obm mit rohen Thierkäpfen besetzt, unten mit 
10— IS Kettrhen. an «lonon Senkel bAugen, raiiden sich in Siebenbürgen. (Mu». tu Pest.) 

*) Aehnliche schelienaxtige Aulmng»el au Ketten sind in der Schweis nicht seiten, aus Grabhügeln im Canton 
W'aadt, bei Hauieville nSchit Verey, Bois-Genou bei Lausaiim' u. s. w. (Trojron, a. a. 0. IM. XVII, 22.) lu Irland kommcK 
sie auch häufig vor. 
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gelaaseoer Lappoo befestigt; jeder eDthftlt einen anaaminengebogenen Ring mit Klapperblechen. In den 
unteren Haken hftngte man vielleicht eine Tasche oder irgend ein Ger&th. Die drei Stücke sind fast 
ganz gleich. Massive Ringe von 2Vi — 3 ^11 Durchmesser, an der Peripherie gans oder nur zum Theil mit 
kleinen Ringen oder Gehren besetzt, in denen Kettchen mit Blecken h&ngen, kamen mehrere Male bei 
Br&nden vor; sie sind aber meistens durch die Hitao stark angegriffen, ja sogar theilweisc geschmolzen 
und gebrochen; sie scheinen bei der Verbrennung des Leichnams auf demselben gelegen zu sein *). 

Ein einziges Mal fanden sich halbrunde, aus Draht, der io fünf Schlingen gebogen ist, ge- 
fertigte Schmuckstücke von 4Vt Zoll Grösse , und zwar bei den verbrannten Besten eines Mannes , die 
mit Fibeln nnd Nadeln versehen waren in Begleitung von Eisenwaffen und Bronzegefkssen (Fig. 6); sie 
bilden offenbar Gegenstücke nnd waren mit dom etwas breitgehftmmerten unteren Ende in einen weichen 
Gegenstand gesteckt, so dass sie hörnerartig abstanden nnd mit ihren Bl&ttergeh&ngco einen zierlichen 
Schmuck (vielleicht des Kopfputzes) bildeten. 

Besonders nett gearbeitet ist das unique Schmuckstück Taf. XllI, Fig. 7, welches in dem 
Grabe mit theilweiser Verbrennung 354 (der Kopf bestattet, der Leib verbrannt s. oben S. 14, Taf. IV, 
Fig. 1) nebst Kotten, Ringen und Fibeln vorgefunden wurde. Es besteht aus einem etwas abwtlrts ge- 
krümmten, beiderseits aufgobogonen und in kleine Spiralwindungen endigendem Drahte, 6Vs Zoll lang, 
der mit einem dünnen Blechstreifeu umwickelt ist: die Windungen fassen auch einen feinen iu Form 
aneinandei^ereihter 8 gebogenen Draht, an dem ftusserst subtile Kettchen aus Drahtringelchen hängen; 
ein solches befindet sich auch an einem etwas grösseren Ringe mit Klapperblechen in der Mitte; an 
den Enden der Kettchen waren ganz kleine Spiraldisken von 3 Linien Durchmesser angebracht. Die 
Technik erscheint hier sehr ausgebildet; bei der Zartheit der Arbeit sind aber nur Theilo des zier- 
lichen Gehänges erhalten. 

d) Bullen. So könnte man nach Analogie der Bullen, welche nach Plinius (H. N. XXXIII, 4) 
von den Kindern vornehmer Körner aus Gold, von denen der niederen Volksklassen aus geringerem 
Stoffe, vielleicht aus Le<ler gefertigt getragen wurden (Ascon. in Cic. Verr. V, 58) und die an vielen 
antiken Statuen ersichtlich sind, einige zu Hallstatt gefundene Schmuckstücke nennen, die manche be- 
merkenswertbe Eigenthümlichkeit darbieten. Sie bestehen nftmlich aus zwei etwas convexen Scheiben, 
die mit den hohlen Selten aufeinander gelegt sind nnd durch Kettengehftnge xusammengehalteo worden 
(Fig. 8). Ein derartiges Zierstflek lag auf der rechten Hü^ eines wenig geschmückten Skelettes *). 
Die Rönder der 3Vi Zoll im Durchmesser haltenden, gleich gewölbten Scheiben sind hier flach; zwanzig 
durch beide gezogene doppelte Kettchen von 2 Zoll Länge mit daran hangenden Klapperblechen nehmen 
etwas mehr als die untere Hälfte der Peripherie ein, drei oben befindliche kleine Löcher dürften zum 
Au&ahen des Schmuckstückes auf das Kleid ge<lient haben. Zierlicher erscheint ein anderes bei einem 
ziemlich reich ansgestatteten Brande (7^8) gelegenes Exemplar (Fig- 8). Nur die vordere Scheibe ist 
hier gewölbt, die hintere flach und mit dem Rande die erstere umfskssend. Beide sind ähnlich ornamentirt 
mit einer radartigen Figur, umgeben von einer Einfassung mit Buckeln und B&ndern von erhobenen 
Linien; erstere erscheint auf der Vorderseite fünf- auf der Rückseite sechsspeichig (die Speichen aus 
je drei erhobenen Strichen gebildet), dazwischen Buckeln, die Einfassung hat hier fünf breite, dort 
sieben schmalere Bandstreifeo. Der untere Halbkreis ist wieder mit dreizehn Doppelkettcn, an deren 
Enden kreuzförmige, unten eingeschnittene, derbe HIechstücke hangen, besetzt, der obere vorne mit 
einem 3 Linien breiten Keifen aus Bein (aus Eberzahoen gefertigt ?) belegt. Oben befinden sich wie<ler 
Oehre zum Anfnahen, welche der Beinreifen freigelassen zu haben scheint. Der Durchiiicsser der Bulle 
betragt 3 Zoll, die Lange der Kettchen ist verschieden, da sie so gewählt wurde, dass die .^nhaogstOcke 
in eine horizontale Reihe zu stehen kommen; das ganze ist sonach 5 Zoll lang und ziemiicli schwer, wuch- 
tiger als selbst das trensecartige ZierstQek Fig. 3. Bei einem dritten Exemplare betragt der Durchmesser 

*) £in ziemlich abnliebes Stück aus «‘iuem livischen Urabe bei Bihr, Gräber der Liren, Tat X, 7. 

*) Dasaelbe war stark versebobeu, daher auch die Bulla aus ihrer arsprüjiglicbea Lage gerückt seiu moebt«. 

V. S«<k«» Du UtaSMS ta Malhiaa. 8 
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4VsZoll; die vordere Scheibe hat in der Mitte einen besonders mittelst eines Oehres eing^esetr.tcn Cmito. 
am Bande befinden sich 14 Löcher för Ketten^hftn^e von 6 ^oll Lftn^e; es lag bei einem mit wenigen 
Beigaben rersehonen Brande. Kin viertes ähnliches Stflck von ?'/3 Zoll Durchmesser mit heransge- 
triebenem krensförmigen Ornamente, von eingeschlagenen Doppelkreisen mit Centralptinkt beseitet^ mit 
13 anh&ogenden Klapperblechen an Doppelkettchen wurde ausserhalb des Leichenfeldes gegen den 
Blassen hin gefunden. Zwischen den wegen einiger fehlender Kettchen klaffenden Scheiben stacken 
etwas aufgodrehte Spiralen ans Oolddraht mit GlaskOgelchen am Ende (ob ursprünglich ist sehr 
zweifelhaft) *). Im 9S7. Grabe (eines Mannes) lag eine Zoll ini Durchmesser haltende Bnlla beim 
Halse des Skelettes; beide Scheiben, aus denen sie zusammengesetzt ist. sind hier convex, mit zwei 
Reihen grösserer Perlen und einer durch erhobene Punkte gebildeten Figur eines Andreaskreuzes, von 
Ptinktkreisen beseitet, verziert. 

Unter den vielen kleinen AnhöngsclUf mit weichen sich die alten Bewohner der Hallstfttter 
Gegend zn schniQcken liebten, die in Ringeln, Kettchen mit Blechen Q. s. w. bestehen, sind kleine, 
runde, gepresste ßleciio mit einem Au.satze. der zu einem walzenförmigen Oehr umgebogen ist, hervor* 
ziihebeu; in der Mitte haben sie eine Buckel, von einem Perlenkranze umgeben. Die Grösse ist wenig 
verschieden 6 — 7 Linien Durchnie.sser; sie erinnern an die Brai'teaten der spÄteren Zeit; das» sie an 
einer Schnur um den Hals, oft in grösserer Anzahl getragen wurden, beweist ihre Lage am Oberthei) 
der Brust eines Skelettes. 

ln Bezug auf die reichen und mannigfaltigen GehAngstücke bietet das Hallstätter Todtenfeld 
eine Ffille von einzig dastehenden, uierkwOrdigen Vurkonimnissen und von keiner anderen Art von 
Gegenständen Lasen sich so schlagend dieser Localitftt eigenthömtiche Pontien naebweisen ; einize 
Parallelen von anderen Fundorten wurden bei den einzelnen Objecten angeföhrt. Im allgemeinen 
kommen gewisse Zierstocke auch anderwArts vor, so finden sich fast bei allen Völkern AnliAngsel von 
klingenden ßlecliatQcken an Kettchen oder Fftden, in.sbosondoro an etmskischen Ualsketten. den nnsrigen 
Ähnliche Klapperbleche namentlich an den im Saggauthale Steiermark» gefundenen schönen Bronze- 
schilden *), an Sehmncksachen der Schweiz und des Nordens bis nach Lievland *), desgleichen verschie- 
denartige Kettengehange, die aus Stangengliedern gebildet auch an Gürteln in germanischen Gräbern 
Vorkommen, aber sie sind alle doch von we.sentiich verschiedenem Charakter und die Uebcreinstiminung 
liegt fast nur im gleichen Prinzipe der Aiisschmöckung, welches sich durch die verschiedenen Völker 
der Erde in Ähnlicher Weise hindurchzieht und insbesondere bei gleichen Culturstufen verwandte Er- 
icheiouugeii hervorbriiigt. 

f) FlbcU, israffrn. 

Kein Schmuckstück ist allgenieincr als die Haftnadel; es sind wenige Gröber, in denen nicht 
wenigstens «ine solche lag, gewöhnlich aber fanden sich deren mehrere. Bei ihrer brochenartigen Form 
ist ihre Bestimmung ausgesprochen, nämlich KteiduogsstQcko aus weichen Stoffen zusammen zu halten, 
und ihre Anwei>enheit setzt solche voraus, denn in anderer Weise könnten sie nicht verwendet wurden 
sein als höchstens zum Schmuck de.s Haares. Bei den Skeletten lagen sie in der Kogel auf der Brost und 
den Schultern und liefern so den Beweis, dass die Verstorbenen bekleidet bestattet wurden; bei ao- 
gewendeter Verbrennung aber legte inan die mit den Fibeln geschmückten Kleider auf die Brandreste; 

') S. Kenner, Beitrag«* tn einer Chronik der archäologischen Funde in der ftsterr. Monarchie tni Archiv f. 
Kunde Ostorr. (ti*»cbirbt«<|ueUea, hcrau«gcg von der k. Akad d. Wissensch. XXXIK, S. 33 

Weiabeld ia der Miuheil. de* hist. Ver. f. .SU'iennark, X. lieft, Taf. III und Fraiobevera iai 
VII. Heft, S. *95. 

•) Krnse, Neerolivorira, Taf. IV N, ll>, Fig. 1, Taf. XVII, Fig. li, Tal. XXVII. Fig. %. Die Serbinea trsgei 
noch jetst Kopfsi«'rden mit berakliangendr» Kettchen, au deoeu sieb Blecke hcAnden; wir treffen sotrh« auch an dea 
kurzen Tabakspfeifen anderer Ifcbirgtbewobaer. 
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beides wird durch riele Sporen und Reste, die sich in der Patina, besonders im Eisenroste vorfioden, 

bestad|^. Aus der Anzahl, Grösse und Laj^e der Fibeln lässt sich aber auch mit aieutliclier Sicherheit 
die Art und Weise der Bekleidung' entnehmen. Am gewöhnlichsten lag auf der Brust, in der Mitte 
unter dem Halse eine ziemlich kleine oder doch zarte Haftnadel, waren deren zwei so lag eine ober 
der anderen, an jeder Schulter aber eine grössere, meist ron der unten zu beschreibenden Spiralform; 
diess ist im allgemeinen die Norm, von der jedoch mancherlei Abweichungen statt finden. £s scheint 
aas dieser Anordnong herrorzugehen, dass zwei KleiduugsstOcke übereinander getragen wurden, ein 
Torne. wunigstoos oben offenes Unterkleid aus leichterem, wahrscheinlich Leinenstoffe, welches durch 
die schwächeren Haften geschlossen wurde und ein mantelartiges Oberkleid, das mittelst zweier Agraffen 
auf den Schultern befestigt war oder eine aus zwei riereckigen Stücken Zeug bestehende ChlamTs, die, 
Torne und rückwärts übergelegt, an den Seiten offen war, iudem die zwei Fibeln die beiden Stücke an 
den Schultern zusammeuhielten; letztere Art sehen wir ron rerschiedenen barbarischen Fürsten getragen 
auf der Antonins-Säule *). Aus der bedeutenderen Stärke der gewöhnlich gleichen Haftnadeln lässt 
sich schiiessen, dass der Ueherwurf ans dickerem Wollstoffe bestand, wie ihn auch die rorbandenen Spuren 
zeigen. Die Zahl von drei Fibeln genügte indessen oft nicht und man brachte, rielleicht nicht bloss 
des besseren Verschlusses des Gewandes, sondern auch der Zierde wegen, mehrere, 4—6 an, häufig 
paarweise gleiche. Diese Anzahl findet sich bei Männern and Frauen ; bisweilen lagen 3—4 der Reihe 
nach qner auf der Brust. Ein Brand (393) war mit acht Fibeln (2 grossen. 4 mittleren, 2 ganz kleinen) 
aasgestattet und auch bei den in einem Holzsarge geborgenen rerbrannten Ueberresten eines 8— 10jährigen 
Kindes (s. oben S. 23) lagen acht Stücke gleicher Form. Einzelne fanden sich auf der Brust in der Mitte 
oder gegen die Huke Schulter hin und es scheint, dass in diesem Falle der Leichnam ohne Oberkleid 
bestattet wurde. Mehrere Male beobachtete man auch beim Kopfe Spiralfibeln, einmal sogar deren fünf; 
vielleicht dienten sie zur Befestigung eines Schleiers oder Kopftuches. 

Männer uud Frauen beilienten sich in gleicher Weise der Fibeln, bei Verbrennungen wie bei 
brandlosen Bestattungen kommen sie ziemlich gleichmässig vor. In Bezug auf ihre Form lassen sich 
fünf Gattungen unterscheiden: 

1. Spiralfibeln, 2. Bogelhaften, 3. Scbalenagraffco, 4. Fibeln in Halbmondform 
mit Kettengehäugen, 5. in Gestalt von Thieren. 

L Spiralfibeln. 

Diese sind in der Hauptform alle gleich (Taf. XIII, Fig. 9), aber von sehr verschiedener 
Grösse. Ein entsprechend langer, an beiden Enden wenig sich verjüngender cylindrischer Draht wurde 
in Spiral Windungen zu einer Scheibe von 5*— 12 Umgängen gebogen, weiter et«at kantig geschlagen 
und zu einer bförmigon Fignr gebogen, worauf er sieb in einer der ersten gleichen, aber entgegen* 
gesetzt gewundenen Spiralscheibo fortsotzt; das eine Ende bildet der über beide Disken laufende Dorn 
(s. Fig. 9 a), das andere ist zu einem Häckchen aufgebogeo, in welches derselbe eingelegt wird; sonach 
besteht das ganze aus einem Stücke. Die Gewinde schiiessen dicht aneinander und besitzen meist noch 
ihre volle Federkraft. Die Stärke des Drahtes und Anzahl der Umgänge richtet sich natürlich nach der 
Grösse der Fibel; der Durchmesser der Disken vahrt zwischen *4 und 3 Zoll, die Länge der ganzen 
Haftnadeln zwischen 1 Zoll 1 Linie und 7 Zoll in allen AbstuOmgeo. Die kleinsten sind so subtil, dass 
der Draht kaum die Dicke einer gewöhnlichen Stecknadel hat, während die grössten, aus tVi Linien 

*) B«llorU Columua Aat^niniaDZ Tab. 5t, ät. D«r vorae Ptwai offeae Leibrock ist besonders auf 
Tali. 20 eriirbilicb. Spuren eines doppellea Gewaudes und zwar bei Frauea zcJgtea sich auch ao Skeletten zu TrUllikoo 
uud IlSriingra in der ScJiweix, auch bei eioom Mauas im Orabbügel tob Alteuklingea. Keller, Ueideugr. d. Schweiz 
iu dea Mitth. d. ant. Oes. za Zürich 111. Bd., 1. Heft, S. 6M. Der LeibrecJi und mantclartige L'mhaug lässt sieh über- 
haupt bei den gehüdeieren galliscbea .SiämmeD naehweitea. Weiis, Kostümkuade I, t. Abtb., S. 519. Für unsere 
LAuder lässt sieh diese Sitte um so »icherer auuehmea, als deren Bewohner, wie wir später »eheo werden, mit Italien 
ia Verkehr staoden. 

8 * 
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dickem Draht zuaammeng^ebogen , über ein halbes Pfbnd schwer sind; die dnrchschnittliche L&n?e, 
welche ara hftiiBgsten ist, betragt 2Vt — 4 Zoll. 

Diese Form kommt weitaus am Öftesten ror, es wurden Ober 400 Stocke gefunden, so das» 
ihre Uerstellnng, die sehr einfach war, da sie ohne (fnss bloss mit dem Hammer l>ewerk8telligt werden 
konnte, fast fabriksmftssig betrieben worden sein muss. 

Die V^arietAten sind gering; bisweilen wurden durch die im Mittelpunkte der Disken bleibenden 
OeflTnungeo, oder durch die des Hförniigen Bogels Nftgel mit runden oder Tasenfönnigen Köpfen gesteckt 
und unten Terh&iiimert; selten, und wahrscheinlich nur in Folge einer ßescliAdigung, wenn nftinlich der 
Dorn oder das EinlegehAckchen abbrach , wurde eine besondere Nadel oder eine Nuth mittelst einer 
Niete aufgehoftet. Bisweilen wurde statt eines bronzenen ein eiserner Nagel hierzu verwendet oder es 
ist der aufgenietete lX>rn von Eisen. Eine einzige Spiralfibel besteht ganz aus Eisen, die Disken mit 
je 9 Windungen haben einen Durchmesser von 2 Zoll; sie war nebst einigen Bronzeringeln die einzige 
Beigabe eines Brandes. Eine andere (Taf. XIII, Fig. 10) ist ans zwei Paaren von Spiraldisken aus 
Bronze , deren mittlere V'erbiodungKStücke breit geschlagen und dann Ober einander genietet wurden, 
zusammengesetzt, so dass ein Kreuz von 4 Spiralen entsteht, 2 Zoll lang, eben so breit; die Mittelpunkte 
nehmen Nagel ein, deren einer den Dorn, der andere ein gebogenes Blecbstreifchen als Nuth festhftlr. 
Sie lag auf der Brust eines wenig geschmQckten Skelettes. 

Die Spiralfibel mit dem constanten, charakteristischen Sförmigen VerbiodangsbOgel der beiden 
Disken kommt unserer Localitflt nicht ausschliessend zu, sondern fand sich anch an anderen Orten 
Deutschlands '). Die durch einen Bügel verbundenen DopijeUpiralen spielen Oberhaupt unter den Bronze- 
alterthomern des mittleren und nördlichen Europa s eine grosse Rolle, sowohl als Spangen wie als 
Fibeln; letztere von unterschiedlicher Grösse bis zu 1 Fuss L&nge kamen in der Schweiz^) und in 
Deutschland vor, ja wir treffen sie auch in Oberitalien, aogar unter den pompejanischeu Bronzen des 
Museums von Neapel ^). 

2. Bügelhaften. 

Die Form der Fibula mit einem Bogen zur Aufnahme der durch das Zusammenheften de» 
Stoffes enthtehenden Falte kommt in sehr verschiedenen Modificationen vor, indem dieser bald ans mehr 
Oller minder starkem Draht gebogen, durch Scheiben unterbrochen oder mit Knöpfchen besetzt erscheint, 
bald wie eine breite Schote oder mit Bernstein, Bein oder Glas oberkleidet. Charakteristisch ist bei 
allen, dass der Dorn in einem aus dem Bügel hervorgeht, gewöhnlich an einer oder mehreren Spiral- 
windungeu federnd, niemals sich an einem Qnerstifte charnierartig bewegt. Die Abwechslung ist ausser- 
ordentlich gross, völlig gleiche sind sehr selten, fast jede stellt sich im Detail als eine Varietät heraus. 
Bei der grossen Anzahl solcher Fibeln können nur die wesentlichen. Verschiedenheiten sowohl in Fonn 
als Technik besonders angeführt werden. 


') Acholirhe iai M(j»eum zu Wiesbaden und iu der rer. Saramliing zu Stettin, Lindrn»chmit, .^Uertb. ubs- 
heidii. Vorzeit. U Heft tll. Taf. VI, 4, 5. Anrh in Ualieu kommen sie, obwobl icUen und rereiiueit vor; emc besitzt 
das Museum Kireberianum in Kom, »ine kieitie tuu 1V| Zoll I.Snge fand ich in V'oUerra. 

*) Dahin geboren die vier Paar** 8 -10 Zoll grosser UoppeiHpiralen, gefunden an der langen Wand bei Wr.- 
Neuatadt (s. meinen Bericht in den SiUnngber. d. hist. pbil. CI. der k. Akademie der ’Wissenscfa. Bd. XLIX, $. 1S4). 
andere von ItbeinbeHsen (Li n d enschmit a. a. O. Heft Hl, Taf. V(, S), von den Ostaecküaten (Klemm, Germanisch« 
Alterthum<k. Taf. II, 8), Conter» im Canton Graubündten u. s. w. 

*) Konstetten. Recueil des antiqoites Saiaaet, PI. XII, t 

•) Schroter, Friderico-Franritte. Taf. XL I, (von Plan in Mokletiburg) Estorff, die beidniseben Altertb. 
T. UeUen, XII, 1, (von Klein - li«.-sebeek bei l'elzen), Büsching, die beidniseben Altertb. Scblcsious. Taf. II, t {von 
Schweidnitz), «ine der.irtige von Jinre in Bobinen iiu Mu^teum zu Prag, eine 8 Zoll lange gef. im Szaszvaroser Stuhl« in 
SieltenbUrgen im k. k. Autikenkabiuete. 

Ceei, Piccoli broozi del real Museo ßorbonico, Tav. VU, 41. 
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Pie einfachste Art (Taf. XllI, Fi^. 11) besteht ans einem dicken ^ in einen Halbkreis gebe- 
jC^enen Draht, Her, an einem Ende dünner geh&mmert, in eine oder zwei 8piratwindun^on, dann in den 
Dorn überjfeht, an dem ent^geng:e8etzten Ende aber ebenfalls eine Windung bildet und dann zu einem 
breiten, ein^ebogenen Lappen geschlagen ist, welcher die Nadel anfnimmt; das Ganze besteht also aus 
einem Stück und war ohne Guss, durch Hftmmern herzustellon. Die GrOsse dieser Gattung wechselt 
Ton 1 — 4 ZolP); der Bogen ist bald glatt, bald ganz oder bandstreihg gerippt, auch mit einer eingrarirten 
Zickzacklinie verziert, ebenso sind die B&nder des Lappens bisweilen gekerbt oder von Linien im Tre- 
molirstich umsAumt. 

Recht zierlich erscheinen manche kleine, 1 — P/i Zoll lange Haftnadelii ans dünnem, in anein- 
ander gereihte Ringelohen gebogenem Draht (Fig. 12) *); manchmal ist bei solchen drahtartigen der 
Bogen ganz klein, die vier Windungen, an welchen die Nadel federt, dagegen sind unverhAitnissmAssig 
RFOS« (Fig. 13) *). 

Die weitaus häufigste Form ist die mit einem in der Mitte breiten , beiderseits zugespitzten, 
hohlen, schotenförmigen Bügel, der oben in Spiralwindungen und den Dorn, unten in die lange Nuth 
übergeht (Fig. 14); er ist verschiedenartig verziert, mit einem gekerbten Grat in der Mitte und eben 
sulchen RAndern, oder mit erhobenen gerifielten QuerbAndern versehen, häufig bandstreifig oder gespitzt 
eiförmig grarirt. Oft ist der Bügel nicht hohl, sondern massiv und in gleicher Weise geziert (Fig. 15). 
Diese elegante Füriii scheint etruskischen Ursprunges zu sein, wenigstens kommt sie in Gräbern Etruriens 
nicht selten vor und erscheint überhaupt sehr verbreitet *); der breite, glatte Bogen bot für mannig- 
faltige Ornamente grossen Spielranm. Auch hier ist die Grösse sehr verschieden und es sind alle Ab- 
stufungen von ly,— 3'/tZoll vertreten. 

Eine eigcnthümliche, sehr zierliche .Vbweichnng besteht darin, dass der Bogen statt aus Bronze, 
aus anderem Materiale hergestellt wurde; über den Draht schob man nämlich scheibenförmige tütückchen 
Bernstein oder Bein, auch beide gemischt, derartig in Keilform geschnitten, dass sie aneinander gereiht 
einen in der Mitte dicken, gegen die Enden zu abnohmenden Bügel darstellen (Taf. XIV, Fig. 1); bis- 
weilen bestehen die Endstücke aus Bronze und bloss die mittleren aus Bernstein, oder inan nahm 
statt der Bcrnsteinsehoibchen flach gedrückte Perlen, wie sie auch als Halsschmuck getragen wunlen. 
Die Arbeit hei dieser Art von Fibeln ist eine sehr mühsame, da die Bogenstückeben nach einem gemein- 
samen Mittelpunkte sehr genau schief geschnitten w'erden mussten , wenn sie so genau zusaruinenpassen 
sollten, wie es gewöhnlich der Fall ist Als besonders merkwürdig müssen zwei Fibeln bezeichnet 
werden; bei der einen, die ober der Brust des mit Spiralfibeln, Armringen, Bernstoinringen und Ko- 
rallen, sowie dem auf Taf. XI, Fig. 2, abgebildeten Bronzegürtel nebst Kettengehänge geschmückten 
weiblichen Skelettes lag, besteht der Bügel aus prachtvoll smalteblauem Glase (Fig. 2), und zwar 
aus zwei gegossenen Stücken, die in der Mitte breiter, aussen der Länge nach mit kleinen Zäpfchen 
versehen sind und über den ßronzedraht geschoben wurden; die Länge jedes Glasstückes beträgt 1 Zoll 
poröse Glasmasse ist stark durchscheinend. Der Bogen der zweiten Fibula ist mit Bein 
überkleidet, in der Mitte befindet sich ein Stück, welches besondere Aufmerksamkeit verdient; es ist 

0 IJas ksis. Antikeukabnict besitzt eine derartige, reich mit Oravttren rersehene f'ibaia von der abaormpo 
Grosse *on 9'/| Zoll. 

*) £in Brochstück einer deranigen Hsfto lag im Grabhügel in der Hardt bei Basel. Vite her ia der 
Mitiheil. d. ant. Oet. in Zürich 11. 6. Heft, Taf. II, 3. 

*) Dieselbe Form kommt auch in (Ingarn vor. Körner, MdregeazeÜ Kalauc S. G5, Fig. U3 

*) Vgl. I.iadenschiait, AUerth. der Hoheoz«>)ler'seben Saiuni]. Taf. XXIV, iosbesondore Taf XXXVIII. 
Honatelien, Rectieil des aotiqoitcs Suiases , l’l. XVII, 16. lu Qberitaliea, wie in (^ngani gefundene bewahrt da* 
kaik. Antikenkabioet. 

Antli dieser besonderen Art von Benuieiahaften begegnet man in italieaiKhen Gräbern; sie sind oft von 
erheblicher OrSsie, 5-6 Zoll lang. Mehrere mit 5*->7 Platten im Keilschuitt von Praciiestc ini Museum Gregortanuro zu 
Rom, zwei liiberne von Cumae in den Stud^ zu Neapel; bei Volterra wurde eine kleinere, der unsrigen ähnliche ge- 
funden, grössere mit dicken Bernsteinsttürken bei Bologna- (Gozzadint, Di un sepolcreto eiruseo scop. pre»ko 
Bologna, Tab. VllI, 19— i1.) Daselbst fanden sich auch Fibcla mit an den Bügel gosteckten Bcmsteinkoralleo (Fig- 14) 
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ein 8 LiniGn hreirea, halb so hohos, kaum 2 Linien dickes Pl&ttcheo, auf dem ein frei gearbeiteter, aber 
etwas flach gedrfickter Löwe lie^ 3,3a); der Kopf ist beschftdi^, das Uebrige aber ganz wohl 

erhalten; die Füsse sind mit ricbtigetii Verstflodniss der Verhältnisse und Bewegung leicht und keck 
geschnitten. Der Charakter des Gauzen ist von dem, welchen die auf den Gflrteln, Gefissen und Barten 
vorkoinnienden Thierbildiingen zeigen, rOllig Torachiedeo und bekundet eine bei weitem vorgeschrittenere 
Kunststufe; man wird kanm irren, wenn man die Arbeit als eine italische bezeichnet, wie solche .sehr 
ähnliche von gleicher Behandlung selbst auf römischen Pfriemen und Nadeln aus Bein aogetroffeu werden. 
Ks muss aber bemerkt werden, dass dieses Stückcheu nicht ursprCmglich zur Fibel gehörte, indem es zu 
den Qbrigen Scheibchen nicht organisch passt, auch gar nicht zu diesem Zwecke angefertigt worden sein 
dfirfte, da man die Basis des Löwen in diesem Falle sicher rnnd. nicht flach gehalten hätte, wie diese bei 
einer anderen Fibel der Fall ist, anf deren cylindrischem Mittelstucke aus Bein ebenfalls ein Thier, aber 
viel roherer Arbeit angebracht war; auch die Kudstöcke sind hier von Bein, die nbrigen aus Bernstein. 
Die flache Plinthe eigocte sich so wenig zur Durchbohrung, dass bei dieser eine Elcke abbrach. Mau 
kann sonach mit Grund annehmen, dass sich hier ursprtinglich ein cylindrischos Mittelstiick befand, 
welches steh den Scheibchen ansehloss, das Plättchen mit dem Löwen aber als zufällig vorhandenes 
StUck erst nachträglich eingefOgt wurde , zu welchem Ende natürlich die Spiralw'induogen dos Domes 
aufgebogen und die Beinpiättchen einerseits berabgeschobeu werden mussten; es mag diess nach Be* 
schä^Jigung des nrsprfingliehen, vielleicht aus Bernstein gefertigten Mittelstückes geschoheu sein. Der 
Umstand ist zu wichtig, als dass man ihm nicht eine eingehende Untersuchung widmen sollte, indem er 
einen der wenigen Anhaltspunkte zur etwas sichereren Zeitbestimmung der Hallstätter AlterthOmer 
abgibt. Eine mit der besebriebenen gleichartige Fibel war bei einem mit rersebiodenem Bronzeschinuck 
versehenen mänulichen Skelette im Grabe 9H6; der 2 Zoll lange Bogen ist hier vollständig mit Hirsch* 
horn Oborkleidet in sieben Stöcken, den beiden konischen, gekrümmten Endstücken, vier keilförmig ge- 
sebnittenoD Scheibchen und einem 1 Zoll langen walzenförmigen Mittelstücke; dieses ist auf der oberen 
convexen Seite der Länge nach rinnenförmig eiogeschnitten ; in die V^erdefung wurde ein schmales 
Plättchen eiogeschoben und mittelst Beinstille sorgfältig befestigt, auf dem noch Spuren einer dem 
be8cbnel>enoD Löwen wahrscheinlich ähnlichen Thiergestalt zu sehen sind. Dieses Stück gibt über 
die ursprüngliche Form des rorbesprochenen Auflichluss. Das Grab, in welchem dos letztere ge- 
funden wurde (557), mitten unter Brandgräbem, deren Beigaben nichts von denen der übrigen abwei- 
chendes darbioten, zeigt die seltene Erscheinung bestatteter Beine bei Verbrennung des Oberkörpers 
(s. oben S. 15); ausser der in Rede stehenden Fibula befand sich nur noch ein eiserner Dolch mit dem anf 
Taf. V'I, Fig. 13 abgebildeten ßronzegriffe dabei. 

Zu den verseliiedenen Variationen der Haften mit breitem, ausgebauchtem Bogen, der in der 
Regel hohl, seltener massiv ist, gehört in letzterem Falle der Besatz mit rollen Knöpfchen (Fig. 4) oder 
mit Kapseln zur Aufnahme einer Perle, eines Steines oder Deinstückchens. Derartige Stücke sind ge- 
gossen. Bei einer getriebenen mit hohlem Bogen ist durch die Mitte dosselbon ein Draht gezogen, der 
beiderseits in mehreren Windungen zuaammengerollt ist (Fig. &). Das untere Ende der Nuth er.Hcheint 
biswcüleu als Knopf in mchroren Gliederungen oder als Ring gebildet. 

Einige grössere, 4 Zoll lange Fibeln sind Sfönnig (Fig. 6); am oberen Ende des aus prisma- 
tischem Draht gefertigten Bogens sitzt eine kleine Scheibe, in welche der Dorn eingefugt ist, unten er- 
weitert er sieb und bildet den Lappen für die Einlage der Nadel, das Ende ist aufgebogen und wieder 
mit einem Scheibchen versehen. 

Der gewöhnlichen Form der römischen Fibula, welche am oberen Endo des Bügels eine 
Qnerstange besitzt, in deren Mitte sich der Dorn an einem Stifte bewegt, nähern sieb mehrere mit 
breitem oder ganz schroalom Bogen versehene Haftnadein (Fig. 7) mit einem durch das E^do desselben 
gescimbenon Querstift, um welchen der bandartig gehämmerte, in die Nadel übergehende Draht in 
vielen Windungen gewickelt ist und häuflg eine die beiden Ende dieses Querstückes verbindende Schlinge 
bildet; die Umwindung beginnt nämlich in der Mitte, ist bis au das eine Ende fortgeführt, dann läuft 
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fjpf Draht an das andere Ende euröck nnd in weiteren Windnnpen bis in die Mitte, wo er sich als Dom 
fortsetat. ln dem Umstande, dass sich der Dorn nicht chamierarti^ bewef^, sondern an dem spiralförmig 
amwnndonen Draht federt, besteht ein charakteristischer Unterschied ron der erwähnten allgemeinen 
römischen Form, jedoch kommt er auch bei Fibeln italisehpo Fundortes ror 

Der Bogen erscheint nicht selten handartigf in sehr einfacher Weise glatt, oben in den Draht 
der Nadel Obergehend*) oder mehrfach gebogen (Fig. X), mit einer kleinen Bcheibe, welche als Ab- 
schluss des bandförmigen Thoiles erscheint, der sodann in den runden Dom Obergeht *). Der auch ans 
crliodrischeni Draht in verschiedenen Verschlingnogen gefertigte Bogel ist oft mit kleinen Knöpfchen 
besetzt (einem bis drei Paaren), dio tboils mitgogossen. tlieils besonders angesetzt und mittelst N&gel 
befestigt sind (Fig. 9). Bei inaochon ist der Bogen von nngleicber Dicke und erbölt mit seinen Win- 
dungen nnd fOhlhornartigen Zapfen fast das Ansehen einer Schnecke oder eines abenteuerlichen 
Wurmes (Pig. fO) *). Der Bügel eines Paares V/% Zoll langer Fibeln erscheint in der Mitte seiner 
starken Ausbiegung zu einem runden, Hohlen Buckel erweitert, das Kode ü1)ergeht in einen zehn Maie 
um einen Querstift gewundenen Draht, der auch, von einem Ende desselben zniii anderen laufend, unter 
dem Bogen durchgezogen ist und zuletzt den Dorn bildet. 

Durch ihre Kleinheit ist eine Fibel ron nur 9 Linien Lönge mit halbmondförmigem, rück- 
wärts flachem Bogen bemerkenswerth. 

Die Bügelhafteo scheinen in rertikaler Stellung getragen worden zu sein und es steht der 
Kogen bei einigen nach links, bei anderen nach rechts, die briilenfOrmigen Spiralhbeln dagegen der 
Quere nach wie unsere heutigen Brochen. 


3. Schalenagraffcn. 

Die Fibeln, welche aus einer mehr oder weniger gewölbten Scheibe von doooeiu Bleche be- 
stehen, an deren innerer Seite Dorn und Nutb besonders mittelst Nägel befestigt sind, kamen siemlieh 
selten und nur in neun Varietäten vor. Der Durchmesser der Schalen beträgt Z«dl; sie sind 

verschiedenartig ornamentirt, ganz glatt mit einem Rande, den kleine erhobene Buckeln zieren oder mit 
einem besonders aufgesetzten Urobo in der Mitte (Fig. II), andere haben erhobene Punkte und Kreise. 
Das üäckeben zum Ktnfegeo des Domes ist entweder auf den Hand der convexen Scheibe genietet 
(Fig. 11), oder besteht aus einem länglichen Fortsatze mit einem Knopfe am Ende (Fig. 12)- Diese 
Gattung von Fibeln kommt gewöhnlich paarweise vor, sowohl bei Bränden als bei Bestattungen. 

Eiu Paar ist mit vier concentrischen Heihen von erhobenen Ringen mit Centralpunkt und ebeoso 
vielen Punktroihen geziert, aus sehr dünnem Bleche gefertigt, ohne Rand, Durchmesser; 

ein flachgedrückter, hohler, aus zwei Stücken zusammengesetzter Knopf befindet sich am Ende der 
t Zoll langen Niitli. Zierlich, und durch eine l^sonders schöne Patina ausgezeichnet erscheint das unter 
Fig. 12 abgebildete, einzeln bei einem Skelette gefundene Stück mit stark gewölbter, gegliederter 


F.itto «ehr sicrlicbe Haft«*, mit kleinen Scheibrbeii rercebrn, zuro Theil mit Silberdraht uinwendrn, wurde 
ru Mrrkrtislfin in Oenterrcirli unter der £nn» gefunden. Verj^I. aneb Lindeasehoiit, Alteribäia. der Htibe»Mlier>rh. 
Saiaml. Tat. XXXVIII, Fig Z6. Achnlirbo von Zwiefalten, Oberaint Ktedlingen in WQrteiuberg (Jabre«hefte de« Wiir- 
temb. Altertb.- Vereines, Heft IXt, ebi-it«o wie an« der Grafschall Keni (Kemble, Horaa fermies PI. XXI, 5) und io 
31-klcaburg, (Schröter, Friderico-Francisccum XX, 1, 7, 8.) 

Vgl. Lindentchmit a. a. 0. Taf. XXXVIL, Fig. S; der Verfasser bereiehnet sie aU römisch. 

*) Eine Ähnliche fand sich bet Volterra. 

VgL Ähnliche van Niederaunau und aas Oberdoutschland bei Liudensebmii, a. a. O- S. 135, Taf. XXII, 4. 
Derselbe macht auf ihre Aehuliebkeit mit den phantastischen Bildungen mancher etrn»ki»cher Fibeln aufmerksam, von 
denen auch das kaiserl. Aiitikeukabinet eine Anxabl bcsittt. (Vergi. Kemble, llorae forales, P). XXll, 6, pug. 195.) 
In dem rAtiseh * etruskischen Grabe bei Bologna kamen auch solche Formen ror (Ooszadini, Sepolcreta eirusro 
Tav. VIII, 1), eine sehr schöne aus Gold mit zwei füblbornartigou Zapfen bewahrt das Museum in Voltorra. Ilinfachere, 
nebst grossen hohlou Armringen und Erseugegenstanden vom UurghöUli bei Zttricb. 
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panktrertierter Schale tod P/f Zoll Durchmesser mit Umbo; tod dem Knopfe am Ende des Einlege- 
stdckes ist nnr mehr die untere llftlfte erhalten, mit Wachs ausgefüllt^ welches den ganzen hohlen 
Raum des Knopfes einnahm und noch ganz fettig ist, durch Oxydation der oberen Hälfte desselben zum 
Theile grün gefärbt. 

Eine eigenthOuiliche Verzierungsweise bemerken wir an einer auf der Brust eines weiblichen 
Skelettes gelegenen Agraffe (Fig. 13); die wenig gewölbte, mit einem tutulusartigen Knopfe rerseheoe 
Scheibe von 2 Zoll Durchmesser, hat eine aus Perlen gebildete, kreuzförmige, von vier punktnmsAumteo 
Buckeln begleitete Verzierung, am Rande sind acht Blechstreifchen, welche in je zwei Drahtspiralen 
endigen aufgenietet, wodurch das Ganze ein sehr zierliches Ansehen erhält; an zwei Streifen, die ganz 
durchlaufen sind Dorn und Eintegehäckcben angebracht 

Die Scheiben von einem Paare sind fast ganz flach, mit eingravirten concentrischen Ringen 
und gegliedertem, stufenartig aufsteigendem kleinem Umbo; auf die Rückseite ist eine BOgelbafte mit 
flachem Bogen mittelst zweier Nägel befestigt. 

Schalenflbeln aber von anderem Charakter sind aus den livischen Gräbern von Ascheraden 

bekannt ’). 

Bei dem reichen Leichenbraode 50,5 (s. oben S. 22) befand sich eine besonders prächtige, 
sowohl durch ihre abweichende Form, als wegen des Materiales ans dem sie gefertigt ist, ausgezeichnete 
llaftoadel ^). Sie besteht nämlich aus zwei durch ein kurzes Querband verbundenen Scheiben aus 
Goldblech, von je 2 Zoll Durchmesser, mit drei Verziernngsroihcn zwischen concentrischen Kreisen 
(Fig. 14); die innere und äussere bilden kleine Buckeln, 10 und 28 an der Zahl, von gravirten Kreisen 
umgeben, die mittlere 15 aus Punkten bestehende Rosettchen in Doppelkreisen; zwei solche befinden 
sich auch auf dem flachen Verbindungsbfigel, durch einen Streifen von Gitterwerk verbunden. Das 
Goldblech, aus dem das Ganze gepresst ist. hat eine ziemliche Stärke ; auf der Rückseite ist der broD- 
zene Dorn sichtbar, der durch den im Mittelpunkte einer Scheibe angebrachten goldenen Naget be- 
festigt wird , an dem des anderen Disciis sass das Einlegehäckchen. Von den bisher beschriebenen 
abweichend sind zwei Scheibenfibeln (Taf. XIV, Fig. 18), die eine junge weibliche Person auf beiden 
Seiten der Brust trug. Die V/% Zoll tm Durchmesser haltende, flache Scheibe, in deren Mitte ein 
Vf Zull hoher Umbo herausgetrieben ist, erscheint mit 7 Knöpfen besetzt, die sich als etwas concave. 
gestielte, pilzartige Scheibchen von gleicher Grösse, % Zoll Höhe, 11 Linien Durchmesser darstellen ; 
der in der Mitte auf der Buckel ist etwas grösser; sie sind aufgenietet und an einigen bemerkt man 
Spuren einer sehr dünnen, offenbar flüssig, (nicht durch Aufhämmern eines Plättchens) aufgetragenen 
Versilberung oder Verzinnung. Der Dorn, dessen Ansatz und EinJegeschlupfen noch zu sehen sind, 
bestand aus Eisen. 


4. Fibeln mit Kettengehängeo. 

Diese prächtigen Schmnekgegenstände kamen mit einer einzigen Ausnahme bei Bränden 
vor, nur zwei Male paarweise, sonst immer einzeln; sie dürften sonach auf der Brust getragen worden 
sein, was auch aus ihrer Form und Grösse hervorgeht; mit ihren vielen langen Ketten und klingenden 
Blechen müssen sie dem Träger zur stattlichen Zier gereicht haben ^). 


Kruie, Necroiironiea, T»b. IV' li, 14, 1. Fibeln mit kleineren .Srhsleu von t~ l'/| Zoll Darehnu’»ner »ind is 
der Schweix (TrüHikoo, Kuasikon q. a, w.) nicht aelteu. 

*) Sie wurde von dem bei der AufSuduo(( gegiMiwArtigen Herrn Krsbersoge Maximilina, nachmaligen Kaiser 
von Mexiko, mitgenommeu und tat mir nur aus der Abbildung bekannt. 

Sie erinnern an die Kettenbündel der Liren. (Kruse, a. a. 0. Taf. I, 4, 10, 13. Bäbr, Grober der Lives. 
Taf. l. 11. 1,5, VIII, 4, IX.) Eine kreisrunde Fibula mit Kettengehängeo und Blechen vom Funde zu Zelenice in Biibaies 
bewehrt das Museum xu Prag, Derartige Scbrouckatücke mit Mesaingkettebeu, Kauria und Zahtpfeiinigeo tragen nork 
jetzt mauebe Släniue io Sibirien, sowie die Lett Dcn. 
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Der flache halbmondförmige 2oll breite, IV|— 4 Zoll lange Bftgel. welcher horitontal 

steht^ ist sammt dem Dorne nnd dessen Einlagen ans einem StQcke gefertigt und mit eingravirten oder 
eingeschlagenen DoppeikreiseBf hftnflg auch mit Zflgen im Tremolirstiche rerziort. ln den am unteren 
Rande angebrachten Löchern h&ngen 15^30 Kettchen ron 2—10 Zoll Lftnge, gewöhnlich einfache^ aus 
kleinen ausammengebogenen Drahtringelchen bestehend (selten doppelte)« mit td— 60 Gliedern, 6—7 
auf den Zoll; an ihren Enden befinden sich Klapperbleche verschiedener Form: 1—2 Zoll lange unten 
brettere Blechstöcke (Taf. XIV, Pig. 16, 17), einzeln oder paarweise, meist mit erhobenen Punkten 
geziert, — runde, convexe von PA Zoll Durchme-sser, paarweise, wie kleine Cvmbeln, die auch durch 
das Aneinanderschlagen bei je<ler Bewegung ein klingendes Ger&usch herrorbringen (Taf. XV, Fig. 1)« — 
endlich aus Blech in Gestalt länglicher TAschchen oder Kapseln siisaiumengebogene (Taf. XIV', Fig. 15). 
Die Kettchen sind an demselben Stücke von ungleicher Lftnge, die mittleren kürzer, so. dass die Klap- 
perbleche in eine horizontale Reihe zu stehen kommen. Die HauptTerschiedenheit liegt in der .\usstattiing 
des Halbmondes; der eingebogene, gewöhnlich breite oder wulstige innere Rand desselben ist n&mlieh 
selten leer (TaC X1V\ Fig. 15), sondern meistens mit rohen Thiergebilden ausgefallt; am öftesten sind es 
zwei einander gegenüber stehende Vögel (Fig. 16), in sehr einfacher W^lse, gleichsam mit ausgehreiteten 
Flügeln, ohne Füsse, bisweilen mit einem Schopfe, mit den Schnftbeln sich fast berührend. Sie sind 
mit dem Halbmonde aus einem Stücke gearbeitet, rOckwftrts flach, mehr eine Andeutung der Gestalt, 
als io naturalistischer Nachbildung des Lebens. Derartige Fibeln wurden mehr als zwanzig in Brand- 
grftbem gefunden *). 

Eine Ähnliche, vielleicht aus derselben Fabrik befindet sich in der Sammlung des Alterthums- 
Vereinos zu Stuttgart aus einem Funde von Mahlsfetteo in Würtemberg *), nur sind dort die V'ogel- 
gestalten beschAdigt und auch die vorhandenen Theile mit Wülsten an den Seitentheilen zeigen eine 
Verschiedenheit, so dass es fraglich ist, ob es ursprünglich wirklich V'ögel wie auf den IlallstAtter 
Fibeln waren. 

Ueberaus merkwürdig sind zwei in verschiedenen GrAbem Vorgefundene StQcke, völlig 
gleich, nur mit dem Unterschiede, dass bei dem einen die Na<lel nach rechts, bei dem andern nach 
links steht (Taf. X\\ Fig. 1), Die Scheibe bildet hier einen Dreiviertelkreis von 2Vt Zoll Durch- 
messer und ist nebst dem 1% Zoll langen Einlegehaken mit drei vasenartigen, oben schalenförmigen 
Knöpfen von 4 Linien Höhe und eben so vielen sitzenden rund gearbeiteten Vögeln, die Enten Ähnlich 
aehen , besetzt; ein gleicher, nur etwas grösserer Knopf ist auch io die doppelte Spiralwindung des 
Domes eingesetzt. Im inneren Bogen sieht man zwei Ausserst barbarisch gearbeitete Tliiere« die wahr- 
scheinlich Pferde vorstellen sollen, aus einer V’ase fressend. Hemerkenswerth erscheint die primitive 
Weise ihrer Anfertigung, denn sie sind nicht etwa gegossen, sondern in die durch Ansfeilen hergestellten 
Körper wurden als Füsse zwei DrAhte eingehAmmert, die auch, gleich dem GefAsse in der Mitte in den 
wulstigen Rand der Scheibe eingesetzt und verhAmmert sind. Diese mühevolle, umstAndliche Technik 
beweist, dass der Verfertiger, kaum des feineren Gusses kundig, auf die freie Handarbeit angewiesen 
war. Am Aussero Rande liAngen je 19 feine Kettchen ans 50 — 60 ovalen Drahtringelchen mit krotalen- 
artigen Klapperblechen. Eines dieser Prachtstücke lag bei dem reichen Franeobrande .50.5, das andere 
hei den verbrasntou Resten eines mit einer bestatteten Frao im gemeinschaftUebeo Grabe geborgenen 
Mannes (606). 

Die beiden auf der Brust des wenig geschmückten weiblichen Skelettes 943 gelegenen 
IVi Zoll grossen Haftnadeln stellen sich als eine Combination der Ketten- mit der Bpiralfibel dar, 
indem die Enden der halbmondförmigen, mit eingeschlagenen Doppelkreisen gezierten Scheibe, an 


') Zwei dcrselbfn sind abgebildct bei Lindootchntt« Alterth. unt- heido. VorteiC. Bd. II, Hefl I, Taf. IV, 
Fig- 1, 3, eine in meinen) t.<ritradrn zur Kunde des heidn. AUerth. S. 99, Fig 39 

') Jahreshoüe des Würtemberg. Alterthums- Vereines. Hell 9. Lindeosehmil, a. a. 0. Fig. I. Verzierte 
Erzgefisse wurden mitfrefunden. 

V. OfOiCrtS U M«U.4M4. 9 
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welcher 16 Kettchen hAnm^o^ in Spiraldisken ron je drei Umgängen endigen, deren Enden, wie ge- 
wöhnlich Dorn und Einlegehäckchen bilden. Aebnlich sind nach die 2 Zoll grossen, paarweise gefundenen 
Fibeln des Brandes 8d7 (Taf. XIV, Fig. 17). ln die mittlere Oeflfnung des Spiralgewindes mit der Nuth 
ist hier ein Bronaenagei mit rundem Kopfe gesteckt, im anderen Diskus befestigt ein eiserner liagel 
die Nadel, die nicht aus dem Spiralgewinde herrorgeht, sondern besonders aufgelegt erscheint; wahr- 
scheinlich haben wir hierin eine spätere Restauration zu erkennen, ln recht zierlicher Weise sind in 
den inneren, wulstigen Rand des Halbmondes zwei sehr feine Spiraldisken eingesetzt und zwar wieder 
durch Einbämmern befestigt. Die einundzwanzig 2Vf Zoll langen Kettchen mit geschweiften, paarweisen 
Blechstücken sind hier doppelt (nur die obersten und untersten Glieder bei manchen einfach) und be- 
wundeningswOrdig wegen ihrer Gleichheit sowohl in der Stärke des rollkommen cylindnscben Drahtes 
als in der äiisserst exacten Zusammenbiegung. 

Eine ausgezeichnete, in ihrer Art einzige Fibel zeigt Taf. XV, Fig. 2. Die Scheibe besteht 
hier aus Stabwerk und bildet in der Mitte eine radartige Figur, von der durchbrochene Spitzen aus- 
gehen, in deren ringförmige Enden vasenförmige Knöpfe eingesetzt sind, deren Höhlungen vielleicht mit 
Perlen oder Pasten ausgefüllt waren, von denen freilich jede Spur mangelt; das 3V| Zoll lange, 2 Zoll 
breite Stück ist mit 12 solchen Kapseln von der Form des griechischen Kraters besetzt, die Nadel 
besonders mittelst eines Nagels befestigt. Die unteren vier Knöpfe haben kleine Arme , in denen 
Kluge und Stangenglieder mit rerNchiedenen Perlocks hängen; in der Mitte umfasst ein Ring 7 Stan- 
geuketten mit Ankern an den Enden. Die Länge des prächtigen, höchst eigenthümlichon Zierstöekcs 
beträgt 9 Zoll; es bildete den Schmuck eines Mannes, denn es wurde nebst einem Schwerte mit 
eiserner Klinge und Bronzogriff, Lanze und Kclt aus Eisen, sow'ie Hronzevasen in einem Brandgrabe 
(577) vorgefunden. 

Demselben Systeme folgend, aber weit einfacher, ohne Gehänge sind zwei 2*/} Zoll lange 
liaftoadein, mit einem Rade, dessen 4 Speichen pyramidenartig zusammenlaufen, mit fünf kraterförmigen 
Knöpfen besetzt (Fig. 3). 


5. Fibeln in Thiergestalt. 

Unter den römischen Fibeln Hnden sich viele, besonders ans der späteren Kaiserzeit in Form 
eines Thieres, von Löwen. Hähnen, Schildkröten, Bienen u. s. w., ebenso kommen in griechischen 
und etruskischen Gräbern sehr geschmackvolle, namentlich mit liegenden geflügelten Löwen *), 
oft uogeineio subtil gearbeitete goldene Haftnadeln dieser Art vor, aber unter den nordischen Bronte- 
funden durften solche eine aussergewöbnliche Seltenheit sein, ln den Hallstätter Gräbern hatten unter 
den hunderten von zierlichen Fibeln nur fünf die Gestalt eines Thieres, der Art, dass dessen Fflise in 
Dorn nnd Nuth übergehen. Sie kamen, wie die meisten der selteneren und vorzüglicheren Gegenstände 
nur in Brandgräberu vor. Einmal ist es ein Pferd mit starkem Kamme und bogenförmigem, dickem 
Schweife (Taf. XV, Fig. 4) von verhätmissinässig guter Arbeit und deutlich charakterisirt, 1 Zoll gross, 
einmal ein Hund, wie es scheint (IV« Zoll hoch), mit langem Halse und dünnem Schweife, ron roherer 
Arbeit, mit eingesclilageoen Kreisen geziert (Fig. 5); besser ist ein Eber, durch den langen, vorne ab- 
gestumpften Rüssel und eine Andeutung des borstigen Kammes kenntlich, 1 Zoll gross (Fig. 6), da- 
gegen ist das auf einem Bogen stehende Thier Fig. 7 durch nichts charakterisirt, um zu bestimmen, 
welcher Gattung es angeböre. Das letzterwähnte Stück befand sich bei dem reichen Brande 2S8 mit 
dem schönen ßronzeschwerte Taf. V, Fig. 1. Die nicht getrennten Yorderfüsse gehen bei allen in die 
Hülse zur Aufnahme der Nadel, die Hioterfüsse in den an zwei Spiralwindungen federnden Dorn über; 


*) Vi»le im Muaeus) Grcgorisiiuro , in dcu rereiuigten Ssnimlungeu za Müaeben «arutkUchoa Fasdartes. 
Rohere in der Nekropole von MsrzaboUo bei Bologna. Gozzadiiii, Di uo' autica uecropoii a Marx. Tav XV'tll, 1$. 
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•io 0 Ausai^hise hieTon macht nur 7* Dtaaa Fibeln dOrften wohl durch Onss hergeatellt sein, sind 
aber gana mit Feilen überarbeitet, woTon dentliche Sparen sichtbar sind. 

f) NaJcli. 

Die sahireich Vorgefundenen Schmucknadeln — es sind deren über 300 vorhanden — 
hatten eine swei&che Bestimmung: aum Schmuck des Haares und sum Zusammenhalten des Gewandes 
auf der Brust oder am Halse nebst den Fibeln oder statt derselben. Erstere sind der Mehraahl nach 
einfach, 3—4 Zoll lang und mit einem runden Knopf rersehen. Sie scheinen nur tou Frauen ge- 
tragen worden au sein uud awar faftufig in grosserer Ansahl; so fanden sich deren 10, 12, ja selbst 
20 und 24 Stücke in einem Grabe vor, sowohl bei verbrannten als begrabenen Leichen, in ersterem 
Falle bisweilen in einen Kreis gelegt, mit den Spitaen nach dem Mittelpunkte gekehrt, in letzterem 
strahlenförmig den Kopf umgebend (s. Taf. 11, Fig. 9‘); drei, neun, awOlf sind Öfter vorkoiumende 
Zahlen. Die Gewandoadeln , die bei m&nnlichen und weiblichen Skeletten wie auch in Brandgrabern 
bftnfig gefunden wurden, haben gewöhnlich mehrere (2 — ö) Knöpfe übereinander und sind von sehr 
verschiedener Lftnge , awischen 4 und 13 Zoll, eine hat die riesige Grösse von 18 Zoll. Die Starke 
wechselt von der einer starken Stecknadel bis au der eines gewöhnlichen Bleistiftes. Nicht selten 
erscheint die Spitae in ein besonderes kegelförmiges oder ausgebauchtes, ans Broote oder Bein ge- 
fertigtes Vorsteckstück versenkt, weiches den doppelten Zweck hatte, das Heraasfallen der Nadel 
und eine Verletaung mit der scharfen Spitae an verhindern. Eine grosse derartige Nadel auf der 
Bmst des Skelettes liegend, also offenbar ursprünglich sum Zusammenhalten des Kleides bestimmt, 
bildete mehrere Male die einaige Beigabe desselben; ebenso kamen aber eine bis drei nebst Fibeln 
besonders bei Br&nden vor, und es scheint dass mitunter auch diese Gattung lum Schmucke des Haares 
verwendet wurde. 

Der Kopf der einfachen Nadeln, welche gewöhnlich das Haupt schmückten, ist meistens von 
der Form einer etwas platt gedrückten Kogel (Taf. XV, Fig. 8) oder wenig kegelförmig (Fig. 9); hei 
den kleineren besteht er sammt dem Stifte aus einem Stücke, bei grösseren ist dieser durch den durch- 
bohrten Kopf gesteckt und verh&mmert, bisweilen sogar von anderer Metallmischung, indem die platte 
Kugel oft aus jeuer graulichen Cumposition gefertigt ist, welche auch das Schmuckstück Taf. XIII, Fig. 4, 
seigt, die eine gleichförmige, bleif&rbige, matt gl&naende Patina annimmt und sich durch ausserordent- 
liche Schwere ausaeichnet. An einer 4V« langen Nadel mit kleinem runden Knopfe befindet sich 
ein Oehr, wahrscheinlich sur Befestigung irgend eines Zierrathes aus anderem Stoffe. 

Die gewöhnliche Form der längeren, meist als Schmuck <ies Gewandes gebrauchten Nadeln 
aeigt Fig. 10; die Haoptverschiedeoheit liegt in der Gliederung und Anaahl der flachgedrückten, bis- 
weilen fast scheibenförmigen Knöpfe des Kopfstückes. Dieser Theil hat unten eine Ausladung, bis au 
welcher die Nadel in den Stoff eiogeschoben werden konnte, so dass er immer als Zier frei blieb; er 
ist iVs — fl nur bei den guoa grossen Exemplaren besonders gegossen, sonst mit der Nadel 

ans einem Stücke gefertigt. Zwischen den Knöpfen, deren Zahl awischen awei und fünf varirt und die 
in der Grösse nach oben aunehmen, befinden sich als Zwischenglieder feine einfache oder doppelte 
Ringe oder Scheibchen (Taf. XV, Fig. 11, 12). Selten erhalt der oberste Knopf die Form eines 
Scbalcbeos oder einer Vase (Taf. XVI, Fig. 1), deren Höhlung mit einem Paste ausgefüllt worden sein 
mag *). ln der Arbeit bekundet sich eine bedeutende Ungleichheit von der grössten Zierlichkeit und 
Sorgfalt bis aum einfach Uandwerksmaasigen. Besonders schön ist das 18 Zoll lange Rieseoexemplar 


*) Id ein«m Orabhügel bei Hsbetbal lagen sieben Nadeln mit kugelfSrmigei, boklen und mit Holz antge- 
füUertan Köpfen im Halbkreise um den Kopf einer Frau. Liadensebmit, Altertb. d. Uokeatoil Samml. Taf. XXI, 6, 7. 
Aekidtche Krsebeinungea in der Schweiz, zu Trötlikon und Murzellen (Cant. Bern). Bonstetten, RecueiL, PL VI. 4. 

*) Solche sind in der Schweiz besonders in den Caatonen Zürich, Schaffkausen und Thurgau nicht seilen. 
Keller, Beidengr. der Sohweis in den Mitth. d. ani. OeseUseb. ia Zdrick, III, 5. Heft, 8. 84. 

9* 


Digitized by Google 



68 


mit rier Knöpfen too Zoll DorchmeBser) welches bei dem reichen mit den Eisenschwertern 

Taf. V, Fig. 2 und 8 Torsehenen Brande 573 (s. oben S. 23) lag (Taf. XVI, Fig. 6). Die wichtigsten 
Abweichungen ron dieser als Typus der Halist&tter Nadeln anzusehenden Form sind folgende : 

a) Ein flach gedrückter Knopf oben mit einem oder zwei kleineren (Fig. 13). 

b) Ein in Ringen gegliedeter oder wie gedreht gearbeiteter Knopf, oben eine kleine Scheibe 
(Fig. 14). Selten sind mehrere gegliederte Ringe oder Knöpfe, die Scheibe kreuzförmig im Tremolir' 
Stiche geziert. 

c) Ein kurzer Querknebcl in der Mitte ein Knopf oder eine Kapsel ron der Form der 
Broozekessel (ein einziges Exemplar, Fig. f.^). 

d) Statt dos Kopfes ein Spiraldiskus von 5 Windungen und V« Zoll Durchmesser über einer 
starken Biegung (ebenfalls mir einmal vorgekommen, Fig. 16), oder zwei ausserordentlich exact gear- 
beitete, sehr elastische Spiralen ron 18 Umgängen bei 3V« Zoll Durchmesser, durch die Windungen des 
allmftlig sich rerjOngenden Drahtes ganz geschlossen (ein Paar bei dem wahrscheinlich weiblichen 
Loicheiibraude 385, der sich unter den Fossen eines männlichen Skelettes befand, Fig. 17). 

r) Die oben gebogene Nadel endigt in ein eingerolltes Gehr (Taf. XVI, Fig. 2), welches zu- 
weilen einen King enthalt, oder in eine bis zwei Drahtwindungen, w&hrend der obere Theil des Stiftes 
der grösseren Haltbarkeit im Stoffe wegen gewunden ist (Fig. 3) oder endlich derselbe wird keilförmig 
nach oben dicker; es sind diess einfache, primitire Formen ’). 

Ganz eigenthümlich ist eine in verrostete Eisengegenstande eingeklebte Nadel von einem 
Leicheobrandc, deren Kopf aus einem von Drahtringeln gebildeten Wulste besteht (Fig. 4), die aus 
einem fortlaufenden Drahte gebogen sind. 

Bei einem Exemplare besteht der Kopf aus einer Beinkugel; bisweilen sind statt der Bronze- 
knöpfe zierliche Bemsteinperleu von der Form abgeplatteter Kugeln an den Stift gesteckt. 

Was die sehr oigentbümliche Vorsteckstücke der Spitzen aobelangt, so Anden wir wieder 
eine grosse Mannigfaltigkeit der Form und Verzierungsweise. Die meisten, uamentUcb die von Bein 
sind unten abgerundete Zapfen mit einer Ausbauchung in der Mitte und am oberen Ende, in welches 
die Nadel versenkt wird (Fig. 5), die grösseren, bisweilen 3, selbst bei 5 Zoll langen zeigen diese Grund- 
form durch eine reiche Gliederung von feineren und stärkeren Ringen nnd Wülsten, die aber nicht auf 
der Drehbank gedreht, sondern aus freier Hand gearbeitet sind, belebt (Fig. 6); die beinernen haben 
Striche oder scharf eingeschuittene Kreise mit Centralpunkt als Verzierung. 

Die unten ausgeschweiften mit mehreren Kugeln übereinander versehenen Kopfstücke und 
die Vorsteckzapfen bilden eine charakteristische Eigenthümlichkeit unseres Fundortes. Die übrigen 
Formen kommen mehrfach vor: b, d, e io dem an Nadeln sehr reichen Pfahlbaue ron Pescbiera ^), die 
Form d mit einer kleinen Spirale auch im Norden ^), mit zwei kleinen im Dooauwirbel an der Oranze 
Uberösterreicbs, mit grösseren bei (Triesbach in Hessen ^), ebenso grosse wie die unsrigeu in den Grab- 
hügeln zu Eck bei Vöklabruck in Oberösterreich ^) (mit 17 Umgängen) und in Ungarn. 

gj Bilge, toftbeseidere Amrlige. 

Bei allen Völkern finden wir den Gebrauch des Ringes znm Schmuck der Anne, des Halses, 
der Ohren, wohl auch, besonders in Westaaien der Fusse. Das in Ilallsfätfer Gräbern bestattete \ ulk 
machte hiervon keine Ausnahme, indem der Ring als der häufigste und allgemeinste reine, d. h. keinen 
praktischen Zweck mit vereinigende Schinuckgegenstand erscheint, namentlich an den Armen. Die 


iliuäg in doll PfablbatiloD des Ncueiibarger Scr*». Keller, twoiter Bericht, Kd. XII, Taf. 11.65 
*) S. luciDeu Bericht in den Sitiuug»ber. d. hist. Cl. der kats. Akademie der Wia«. XLVlli, S. 31t. 

*) Woraaae, Norduke oldaagor, 53, 136, und Kemble, Ilarao feralei, PL XXV, 5. 

*> Lind en »eh mit, AUerth. uu«. beidn. Vorzeit. (. lieft 9, Taf. 11. 7- 

Gaiftberger, ArebäoL Nachlese, t4. Bericht des Museums Francisro-CaroHuum, l.iu- 1864. Taf. 11, 10. 


Digitized by Google 



69 


Skelette tod MAnoern, FraueD und Kindern seinen tich damit ausgeatattet und daas diesa nicht erat 
nach dem Tode geschah, sondern dass die Lebenden sich reichlich mit Armringen schmückten und die- 
selben Tiel trugen, beweist der Umstand, dass nicht wenige bedeutend abgewetst und in einer Weise 
abgeschliffen erscheinen, wie es nur bei sehr langem Gebrauche möglich ist; so sind die Kerben und 
Grarirnngen gerade an jenen Stellen, welche beim Tragen am meisten leiden inüasen, oft bis zur 
Unkenntlichkeit rerwischt und abgeglftttet, w&hrend sie an den Rändern und Enden, wo sie der Be- 
rührung mit anderen Gegenständen weniger ausgesetzt waren, noch ganz deutlich sichtbar sind. Manche 
zeigen allerdings eine solche Reinheit und Schftrfe auch der rortreieuden Theile, dass sie ganz neu 
gewesen sein müssen, als sie ins Grab gelegt wurden, — besonders bei Branden ist diess der Fall, — 
und diese mt^en wohl erst dem Verstorbenen beigegeben worden sein, andere dagegen waren offenbar 
der langjährige, vielleicht fortwährend getragene Schmuck der Lebenden, den man ihnen auch nach dem 
Tode beliess. Gräber ohne Armringe gehören zu den seltenen; die Zahl der letzteren ist verschieden, 
bisweilen fand sich nur einer, meistens aber waren beide Arme mit diesem Schmucke versehen, nicht 
selten der rechte reicher. Viele Skelette trugen an jedem Arme zwei von verschiedenen Formen, andere 
drei oder vier, eines hatte an jedem Arme fünf, ein anderes am rechten sechs, am linken vier; auch 
auf verbrannten Resten lagen bisweilen 4, 6, selbst 8 Stücke. Gewöhnlich zierten sie nur die Unter- 
arme und das Handgelenk, Oberarmringe sind weit seltener; weitaus die meiateu sind ziemlich wuchtige 
aus Bronze gefertigte Spangen, nur ein Armring besteht ans Thon, selten verwendete man einfache 
Eisenringre oder Ketten aus Glas-, Bernstein- o<ler Thonperlen, sowie aneinander gereihte Plfittchen aus 
weissem Marmor. Wie jeder Schmuck, so scheint auch dieser Gegenstand specieller Liebhaberei gewesen 
zu sein, denn bisweilen linden sich firmlicbe, nur mit wenigen Beigaben versehene Leichen mit mehreren, 
schönen Armbändern gescliniOckt, wahrend reich ausgestattete wenigere und einfachere haben. 

Was die Grösse anbelaogt, so Ut diese, nachdem Männer, Frauen und Kinder .\rmspangen 
trugen, verschieden, alle aber sind nach der Form des Annes oval; die kleinsten Kinderbracelets 
haben im Lichten 1 Zoll 3 Linien Breite, 1 Zoll Höhe. Die Armbänder von erwachsenen weiblichen 
Personen, die noch grösstentheüs an den Armen steckend vorgefunden wurden, sind 2 Zoll 1 Linie 
bis 2 Zoll 3 Linien breit, 1 Zoll 5 Linien bis i Zoll fO Linien hoch, durchschnittlich und der Mehrzahl 
nach 2 Zoll 2 Linien breit» I Zoll 10 Linien hoch. Bei den Männern stellt sich das Verbaltniss im 
Durchschnitt 2 Zoll H Linien zu 2 Zoll, bei den grössten der am Unterarme gefundenen Ringe: 2 Zoll 
7 Linien zu 2 Zoll 1 Linie. 

Wie diese verlialtnissmässig sehr kleinen Armringe angesteckt wunlen, ist schwor zu begreifen; 
wir sehen allerdings an der häutigen starken Abnützung, dass sie oft lange Zeit getragen waren, allein 
dass sie nicht den Kindern angestockt wurden nnd am Arme blieben, beweist der Umstand, dass diese 
eDtsprechend kleinere haben, auch sind sie grösstentheils zu massiv, als dass man aunehmen könnte, 
Kinder hatten sich Tag und Macht damit herumgeschleppt. An ein Biegen ist bei ihrer gewöhnlichen 
Starke und bei der Harte und Sprödigkeit des Metalles nicht zu denken, somit bleibt als die einzig 
mögliche Art des Anlegens die zu denken, dass man mit der Hand durchschlfipfte, was wohl sehr 
schmiegsame Hände voraussetzt, aber durchaus nicht zu den Unmöglichkeiten gehört: Zigeuner wären 
das ganz gut im Stande und indische ganz geschlossene Armringe von llom und Glas, die mit Leich- 
tigkeit über die Hand geschoben werden, haben auch nur einen Durchmesser von 2 Zoll bis 2 Zoll 
2 Linien D- 

Bezüglich der Formen, die viele Variationen zeigen, sind derb«, wuchtige vorherrschend, mit 
Knoten, Kugeln oder Eierstäbon, ebenso breite, gereifte Bänder, drahtartige dagegen selten. Die 
meisten sind nicht geschlossen, indem die Enden 1—11 Linien von einander abstehen; ebenso ist bei 

Wer übrigeos die MOglictikrit , das« ein knapp um das Haudgelenk sclilieaacudrr Ring Ober die Hand 
geschoben werden kOaoe, bezweifelt, der befrage nar Gefangenw^rter, die mit echten Magyaren oder Zigr'unem ru tiiua 
babeo, und lasse sich erxäblen, wie diese sich die liandscbelieii, selbst die Fossfess^’la abtosireifco Tersteben. 
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woitom die Mehrzahl massir gegossen (bis zu 24 Wr. Loth^ also nahezu einem Zollpfande schwer), die 
hohlen bilden einen halben Rundatab (innen offen), aber auch mehr bis znm vollen, ganz geschlossenen 
Kundstab; bei letzteren, die wegen der Donne des Bleches Elastizität besitzen, sind die Enden bis> 
weilen ineinander geschoben, sie nmschlosson also fest den Arm. 

Wir wollen nun die Hanpttypen dieses wichtigen, in mehreren Hnnderten von Exemplaren 
Vorgefundenen Scbniuckgegenstandes n&her in s Auge fassen. Als einfachste Form erscheint der selten 
cylindrische , meist innen 6ach gehaltene Stab von 1^2 Linien Durchmesser, unverjOngt, selten ganz 
glatt, gewöhnlich dem ganzen Umfange nach oder doch an den Enden bandstreifig gekerbt (Taf. XM, 
Fig. 7). Die Glieilerung findet gewöhnlich nach der Quere des Ringes, selten nach dessen Lznge, dem 
ganzen Umfange nach statt; diese sehen wir in Ausserst zierlicher Weise an dem bei einem Brande ge- 
fnndenen Stücke Fig. 8, welcher fünf in der Mitte vertretende Lftngsrippen besitzt, die, mit Ausnahme 
der mittelsten, fein gestrichelt sind und gegen die gegliederten, knotig ausgehenden Enden sich ver^ 
laufen, ln einfacher Weise wurde eine recht gef&llige Form hergestellt durch blosses Einfeilen des wul- 
stigen Stabes in regelm&ssigen Zwischenräumen mit einem oder zwei Strichen, wodurch sich von selbst 
Torragondo Wulste oder Bnckeln ergaben (Fig. 9). Diese erscheinen zu eigentlichen Knoten entwickelt 
(Fig. 10), die oft durch ein scharfes Plättchen als Vermiftlungsglied getrennt sind *); in weitester Ans- 
bildnng stellen sie sich fast als Kugeln dar, an den Seiten keilförmig schief geschnitten, nach dem ge- 
meinsamen Mittelpunkte gerichtet (Fig. II); den ziemlich breiten Zwischenraum zwischen den kugel- 
artigen Wülsten, deren Zahl 12 — 18 beträgt, unterbrechen gewöhnlich scharfe Ringe oder Plättchen. Oft 
sind die Bnckeln von gestreckter elliptischer Form, und das Armband stellt sich dann fast als Eierstab 
ohne Zwischenplättcheo , häufiger aber mit sulchen dar (Fig. 12); diese Gattung ist gewöhnlich 1 Zoll 
und darüber breit, innen glatt, während die gewölbten Buckeln nach aussen stark vortreten. Obwohl sie 
in der Regel voll gegossen, daher bedeutend schwer sind, waren sie doch gewiss angenehmer zu tragen, 
als die oben erwähnten Kugelanuringe, deren Gliederung auch die InnenseiteD einnimmt, die somit nicht 
wenig drücken mussten; dass sie dessenungeachtet lange getragen wurden, beweist die Abnützung rieler 
Exemplare. Nur zwei Stücke zeigen die reine Eiform der hohlen Buckeln, die sonach als zu sieben 
aneinander gereihte, durch Zwischenplättcben getrennte halbe Eier erscheinen von 1 Zoll 2 Linien Länge 
(Fig. 13), eino Form, die in sehr ausgeprägter Weise mit hohlen Buckeln von 2 Zoll Grösse an meh- 
reren Punkten des lonviertels Oberösterreichs, namentlich bei Braunan vorkam ^). ln fein geniildeter 
Weise ist das gleiche Princip der Gliederung an jenen massiven Armbändern angewendet, wo die 
Buckeln nur als massige Wulste, die durch 2 — *5 Fäden getrennt sind, erscheinen (Fig. 14); die Fällen 
sind oft der Quere nach fein gestrichelt. Die an anderen Orten so gewöhnlichen, durch bandstreifige 
Gravüren verzierten wulstigen, an den Enden etwas verjüngten Armspangen (Fig. |5) kamen an unserer 
Fundstelle sehr sparsam vor; diese Gattung gehört mehr der Periode der ausschliesslichen Herrschaft 
der Bronze an, und steht mit der in dieser Zeit überhaupt beliebten Verzierungsweise durch Orarimng 
ebenso im Einklang, wie die plastischen Gliederungen nnserer Armringe mit der vorherrschenden Relief- 
Ornamentik, die wir an den Gürteln gesehen haben ond die sich an den später zn erwähnenden Bronze- 
gefkssen wiederholt. Bänder, durch eingravirte Striche bergestellt, treffen wir noch am häufigsten auf 


*) Diese Form ist weit verbreitet, weil sie eiue eiofsebe, sich gleichsam von selbst ergebfade ist; io ver- 
schiedenen Variationen treffen wir sie in Ungarn (Mitt)icze u. a. a. 0), Deutschland (Kants in Thüringen), in der Schweiz 
(Fchallens, Ixtngirod, bet Lausanne, Troyon, Hab. lac. p. 338, Pl. XVII, 9, 11), und in Oberitatien (Museam zn Parma) 
Eia ganz geschlosnener. 3 Zoll grosser Ring mit Knoten, durch Zwucbeuglieder getrennt, aus Athen, bei Lindeosekmit, 
Alterth. der Hobeozoll. Samml. Taf. XXXVI. 11. 

*) Auch bei Passau, Lindeniehmit, Alterth. uns. heiHn. Vorz. 9. Heft, Taf. I, 1; mit noch grösseren von 
3 Zoll Längendurebmesser roo Szeotes im Csoograder Comitate im Museam tu Pest. Ein derartiger Armring, in der Um- 
gebung Neapels gefunden, jetzt im British Musenm, bei Kemble, Horae feraU-s, PI. XXIII, 9. Andere von Dubanj und 
Okor in Böhmen (Mus. in Prag); aach in der Schweiz zu Cbampnguy bei Morati kam diese Form vor. Bonztetten. 
Kecoeil, Pl. XXI, 8. 
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den knnatreich gearbeiteten hohlen Armrin^n, die nicht selten ganz |;)att, bisweilen aber auch 
mit getriebenen, wenig rortretenden Wnlsten rerseben sind. Das innen gans geschlossene, ron einem 
Mftnnerbrande berrthrende Exemplar Fig. 15i mit ineinandergeschobenen Enden nnd Aber einen festen 
Kern getrieben , zeigt zwischen den Bsndstreifen diagonal getheilte Rechtecke mit abwechselnd gestri- 
cheiten Feldern. Das Fig. lö abgebÜdete befand sich am rechten Arme eines wenig geschmfickten 
wahrscheinlich mftnnlichen Skelettes; der innere Durchmesser betragt 2 Zoll Linien zu 2 Zoll 1 Linie, 
die Breite fast einen Zoll; es bildet einen hohlen, innen offenen Wnlst; die 31 B&oder, mit denen es 
verziert ist, bestehen aus je vier eingravirten Strichen, an den unverjfingten, ganz zusammen schlies- 
senden Enden erscheinen sie in Zickzackform *). 

Unter den bandartigen Armringen verdient ein uniqnes Exemplar besondere Beachtung, 
welches ein weibliches Skelett trug; es besteht ans einem 7 Linien breiten, an den Enden etwas rer- 
jttogten nnd aufgeroUten Blechstreifen mit ZickzackbftnderD, dazwischen Kreisen mit Centraipnnkt rer« 
ziert; ein Drahtringelchen in roh, ohne Entfernung des Grates eingeschlagenen Löchern bildet den Ver-> 
schloss (Fig. 17); derselbe scheint nicht nrsprAnglich beabsichtigt, sondern erst von dem Eigenthflmer 
später vorgeoommen worden zu sein, nachdem violleicht die Federkraft nicht mehr aosreichte; es zeigen 
diess die offenbar sp&ter und willkfirlich eingeschlagenen Löcher. Ein anderes, einen Zoll breites Blech- 
band mit aufgerollten Enden hat zwei Reihen kleiner Buckeln, in der Mitte eine Punktreihe als Verzierung. 

Von besonderer Schönheit sind die etwas ansgebaucbten. diademförmigen, in der Mitte V/r“ 
IV« 2oll breiten, gegen die Enden stark sich verjüngenden Armbänder, der Breite nach gereift, wobei 
die feinen erhobenen Reifen durch einen oder zwei scharfe Fftdeii getrennt werden (Fig. 18); sie fanden 
sich der Mehrzahl nach an Skeletten vor. Von den breiten ausgebauchten, durch oben und unten auf- 
stehende Ränder fast vasenförmigen ArmbAndern, wie sie in der Schweiz öfter und bis zu der ausser- 
gewöhnlichen Breite von 6 Zoll rorkamen, wurde nur ein Exemplar am Arme eines weiblichen Skelettes 
(715) gefunden. Bei einem Durchmesser von 2 Zoll 11 Linien zu 2 Zoll 1 Linie ist es 2 Zoll 2 Linien 
breit, dünn getrieben, stark ausgebaucht, mit einem heruxnlaufenden Bande, das senkrecht gereift ist, 
zwischen ZickzackbAndern verziert; an den ganz znsammcnschliessenden Enden befinden sich eingravirt 
dreifache Kreise mit Centralpunkt. Neben diesen geschmackvollen, thoilweiso sehr brillanten Formen 
fand sich, besonders bei arm ausgestatteten Skeletten, eine grosse Anzahl einfacher, drahtartiger Arm- 
ringe von dein angegebenen Durchmesser, durchschnittlich 2 Zoll 3 Linien vor; nicht selten sind die 
Enden aufgerollt, eine Form, die in Böhmen und Mthren sehr hAufig angetroffeu wird, aber daselbst 
den spAteren Perioden de» Heidenthums angehört, indem die Kiuge oft ans Messing gefertigt sind. 

Unterarmringe ans anderem Materiale als Bronze kamen nur vereinzelt vor, so einige ganz 
einfache aus Eisen (einer nebst vier Bronzeringen von gleicher Form bei einem Brande); ein fast gans 
runder von 3Vt Zoll Durchmesser, der bei einem Brande lag, dürfte als Schmuck des Oberarmes 
ge<iieot haben. 

Ein merkwürdiger Umstand wurde bei dem zehnten (weiblichen) Skelette beobachtet; die am 
Bauche gekreuzten Hände waren nämlich durch einen starken, cylindrischen , fast ganz geschlossenen 
King von 3 Zoll 5 Linien : 2 Zoll 8 Linien Durchmesser geschoben; derselbe erscheint durch viele feine 
eiDgefeilte Striche geriffelt nnd zeigt in seiner Abnützung einen längeren Gebrauch (Taf. XVL, Fig. 19). 

Weit seltener als die Handgelenke wurden die Oberarme geschmückt. Mehrere massive, cylio- 
drisebe, glatte oder der Quere nach gestrichelte Bronzeriuge von 3Vf — 4 Zoll Durchmesser, fast ganz 
rund, die Enden wenig von einander abstehend, scheinen diese Bestimmung gehabt zu haben, doch läast 

*) Hoiile Artoriugc sind in der Schweiz häuAg (TräUikon, DSrningen, Rossakoo, Dietikon, Bulack. Hard bei 
Zürich, Cntor-Schistt, Luanem, im Mm. zu Zürich); auch aus Ungarn und Mekieoburg sind solche bekaaak. Lisch, Jakrb. 
des Vor. f. meklenb. Geseb. XIV, 31Z, XVUl, S57. 

*) kin Ähnlicher bei Augsburg gefundener ist abgebildet bei Lin deaschnii, Altertk. d. Uohcatoll. SamniL 
Taf XXXVI, ö. 
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Bich (He»» hei dem UmaUndOf daBB Aie hei Leii'henhrflnden laj^eD, Dicht mit Gewissheit oachweisen *). 
Sehr eiicenthnmlich zeigte sich diese Art des Schmuckes au eioem reich ^eachmfickten Skelette: bei 
jedem Oberarme desselben lagen nämlich mehr als hundert dOnne Scheibchen ron 3 Linien Durch* 
tncsser mit einem Loche in der Mitte « die ofTenhar an eine Schnur angefädelt waren und einen Kram 
um den Arm bildeten (Fig. 20). Sie bestehen aus dem Jurakalke des Blassengebirges, an dessen Al» 
hängen unser Leiclienfeld liegt, es ist daher kein Zweifel, dass sie hier gefertigt wurden. Man machte 
wahrscheinlich aus dem dichten, nicht harten Kalksteine durch Rollen zwischen zwei Platten cylindritehe 
Stängelcheu, die dann der Quere nach zu Linie dicken Scheibchen zersägt und mit einem Loche, 
das bet allen sehr scharf und rein gebohrt ist, versehon wurden^) Ein schon in früherer Zeit roni 
Bergmeister Polhammer gefundener Ring aus Bein von 4 Zoll Durchmesser, ganz gerippt, au den 
Enden knotig und fast ganz schtiessend (Taf. XVll, Fig. I), wurde höchst wahrscheinlich als Oberarm* 
ring getragen. 

Ein aussergcwöhnlichor Schmuck war der Halsriog; nur fftnf Skelette trugen einen solchen, 
bei Bränden kam kein Ring vor, der diese Bestimmung gehabt haben könnte. In einem Grabe lagen 
zwei Kinder, eines von ungefftbr sechs Jahren war ungescbmnckt, das zweite von beiläufig acht Jahren 
hatte den Taf. XVI. Fig. 21 abgebildoten Bronzering um den Hals; er besteht aus einem an den Enden 
in Spiralen von anderthalb Umgängen anfgerollten Draht, durch einen besonders eingehängten Draht* 
ring geschlossen; der Durchmesser beträgt 4 Zoll. — Von den beiden Arm in Arm, wie Taf. 1. Fig. 10, 
bestatteten Leichen (1*^, D4), trug die eine, weibliche, einen einfachen Bronzering zum OefTnen. 
die andere, männliche, einen eisernen dünnen Ring, der aber gebrochen war, um den Hals; erstere 
hatte Oberdiess einen einfachen .Vrmring, hei letzterer standen einige Thongefässe. Der schöne Taf. XVI, 
Fig. 22. abgebildete Ring befand sich bei einem Skelette, dessen Knochen zerstreut lagen, daher er nicht 
mit Sicherheit als Halsring bezeichnet werden kann , Grösse und Form sprechen jedoch fOr diese Be* 
stimniung. Er ist aus dünnem Bronzeblech zusammengebogen, also hohl, in der Mitte 8 Linien dick, 
gegen die Enden verjüngt; diese haben runde Knöpfe, hergestellt durch Ueberbämmern eines Bronze* 
bleches und stehen V% ^oll von einander ab. Der Durchmesser beträgt 5V| Zoll, daher der elastische, 
leicht zu erweiternde Ring von einer erwachsenen Person um den Hals getragen worden sein kann. 
Material und Technik sind wie an den hohlen Armringen ^). Die Beigaben der mit Halsringen ver* 
Kehcnen Skelette unterscheiden sich durch nichts von denen der übrigen; es ist der Gebrauch derselben 
also lediglich als ein seiten angeweodeter Schmuck auzusehen und wohl nicht aus einer Zeit* oder 
Stammesverschiedenheit zu erklären. 

Das Tragen von Fussringen wurde an fünf Skeletten beobachtet; ganz gleiche Ringe, die 
bei Bränden vorkameo. lassen vermutlien, dass der Schmuck der Fossfesseln mit cjlindrischeo Bronze* 
ringen nicht selten war. Das wahrscheinlich weibliche Skelett im 624. Grabe trug am Unken Unter* 
Schenkel drei gerippte, hohle, fast ganz runde Ringe von JVi Zoll Durchmesser mit ineinander ge* 
schobenen Enden, daher bequem zu öfiToen und durch die Dünne des Bleches, aus dem sie zusamraen- 
gobogeo sind, ungemein leicht. Das zweite weibliche, reichgesehmückte Skelett des Familiengrabes 
Taf. II, Fig. 13, batte ebenfalls nur am linken Ftiss zwei glatte nicht ganz zusammenscliliessende 
Ringe aus starkem cylindriseben Draht *). Auch ein 2 — Själiriges Kind trug am linken Fasse einen 


*) Gekerbte Obersrsiriage voa uirkt^nburgiAcbcn Kuodeu bei Schröter, Fridcrico'KrancUecum. Taf, XXI. 
1, XXII, 7, 9. 

*) Derartige Ochaage wurdeu häufig aus Criuoidoii-StieleD verfertigt und es ist möglich, dass die im Jura* 
kalke oft als Sciieibcben mit einem Loche (dem Nahruugskanale des Thtere») versehenen Stieltbeile den AosIum xur 
Verf**rtiguug von Ibnlirhen aus dem Gesteine »elbst gaben. 

*1 Cjlindrische, hohle UaUringe ergaben der Grabhügel von Niederaunau in Baicrn (ueb^t eisernen Lanzeo 
und Dolch in Bruiitescheide), l.indenscbmit, a. a. 0. Taf. XXll, 3, und die Gräber von Cisen in Hannover. Kslorff, 
heidii. Altertb. der Gegend Tun Clsen. Taf. X, 1. 

Glatte Fussringe aus dem Hügel ron Jungenau. Lindeoschiuit, a. a. 0. Taf. XIX. 1,3. 
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kleinen Ring*. Zwei Frauen seigten an beiden FOsten diesen Schmuck; die eine hatte an jedem drei 
TOD 3'/t Zoll Durchmesserf einer derselben ist hohl, bandstreifig rerziert, die beiden anderen sind 
massiv, zum Oeffnen eingerichtet, einer durch schrftge Eiofoilungen wie gewunden, der andere glatt, 
bloss an den Enden gestrichelt. Die zweite, mit einem Manne in gemeinsehafUichero Grabe bestattet, 
mit Bronzcgfirtel, Armspangen, Glas- und Bernsteinkorallen geschmflekt, trug an jedem Fuss einen 
einfachen Zoll grossen Ring. Einmal zeigte sich die grosse Zehe des rechten Fnsses einer sparsam 
ausgestatteten Frau mit einem Draiitringel geschmückt. 

Sehr einfach sind die Fingerringe, die sich an mehreren Skeletten, meist an der rechten 
Hand am Mittelfinger oder auch am Mittel- und Ringfinger vorfanden; es sind geschlossene draht- oder 
bandartige (Taf. XVII, Fig 2), selten gerippte Ringe von 8—10 Linien Durchmesser. Die auch mit 
Zehenring geschmückte Frau trug an einem Finger der rechten Hand und an zweien der linken Ringe, 
eine andere reich ausgestattete nur einen an der rechten Hand, welche auf die Brust gelegt war. Ein 
gerippter Ring befand sich am Mittelfinger der linken Hand einer reich, besonders mit Bemsteinkorallen 
geschmückten Fran. Sehr sch6n ist der einer anderen Frau (Fig. 3) ; er erinnert an die Eierstabarm- 
bftnder, der Durchmesser betrügt 8 Linien, innen ist er glatt, aussen mit 12 Wülsten, zwischen denen 
sich je drei Fftden befinden, geschmückt V'on manchen bei Hrftnden Vorgefundenen kleinen Ringen 
lässt sich nur vermuthen, nicht mit Bestimmtheit erweisen, dass sie die Finger schmückten. 

Ohrringe waren hei den hier Bestatteten nicht sehr allgemeiner Bchmuck; nur bei etwa 
fünfzehn Skeletten von Frauen und Kindern lagen zu beiden Seiten des Halses gleiche Ringe mit 
Gehängen, welche dafür anzusehen sind, bei Bränden fanden sich selten Schmuckstücke, welche diese 
Bestimmung gehabt zu haben scheinen. Sie sind meistens hohl, daher sehr leicht, an den Enden ver- 
jüngt und ineinander geschoben, */» bis H/| Zoll gross, mit einem oder mehreren daran hängenden, 
bisweilen gewundenen Drahtringen (Taf. XVHI, Fig. 4), oder einem hohlen, dreieckigen Anhängsel 
ähnlich den Taf. Xll, Fig. 10 abgebildeten; derartige % Zoll lange mit einer Buckel und Punkten 
verzierte täschchenfdrmige fanden sich bei dem Skelette eines 6 — >^jührigen Kindes (Fig. 6). Zu beiden 
Seiten des Kopfes einer reich geschmückten Frau lagen vier sehr zierliche (Fig. 6), hohle, einer.-elts 
in einen feinen Draht andererseits in die Hülse für denselben endigende, subtile Ringolchen, in denen 
je drei kaum erbsengrosse hohle, schellenartige Bnllen oder Tropfen an einem gemeinschaftlichen 
Ringe hängen; letztere sind aus beiderseits convex getriebenen Blechstreifchen zusanimengebogeii ') 
Sehr merkwürdig sind zwei aus Bernstein gefertigte Ohrgehänge, welche zu beiden Seiten des Kopfes 
des mit sechs Armringen und Bernsteinkoralleu geschmückten Skelettes eines 8 — iOjährigen Kindes 
lagen (Fig. 7). Sie haben die Form abgestutzter Kegel von 1 Zoll Länge (eines nm eine Linie länger), 
die der Quere nach geriffelt, in der Mitte mit einem kleinen Wulste versehen, der Länge nach durch- 
bohrt sind und mit einem hineingesteckten Hrouzoöhre an einem offenen Drahtringelchen hängen. Sie 
zeichnen sich durch treffliche Erhaltung aus. Von besonderer SchCnheit ist ein Paar grosser goldener 
Ohrringe (Taf. XVI, Fig. 23) von dem an Goldsehmuck besonders reichen Hranrie ö05; man würde sie 
für Armbänder zu halten geneigt sein, wären sie tür .solche nicht zu klein. Den Zoll im Durch- 
messer haltenden Ring bildet ein 5 Linien breites Band, das einerseits in einen Dorn, andererseits in 
ein kleines Röhrchen endet, in welches ersteror hineingesteckt ist; durch die Federkraft des Metalles 
wird ein sicherer Verschluss hergestellt. Der Reif hat an den umgebogenen Rändern und in der Mitte 
einen Wulst und ist mit sehr feinen erhobenen Ornamenten: Ringen mit und ohne Centralpunkt, 5 mler 
7 rosetteoartig gesetzte Punkte enthaltend oder von solchen umgeben, grösseren Buckelchen und Punkt- 
reihen in nicht regelmässigem Wechsel oder gleichförmiger Stellung sehr reich und geschmackvoll 
verziert. Die Elemente der Verzierung sind au beiden Ohringen dieselben, aber in verschiedener Zu- 


*) Die Furm voa Fig. 4 fand »teb in den Grabbügyl» von Cappel, die Ftg. 6 ia von l.aix des obt-ren 

Douauihaies. I.i ndeii sch tu it , a. a. 0. Taf. XVtL, y u. XIU, ä. 


«. O«« Or«b/«iS ta HaUKwi. 
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Müimneosetzun^. Die zarte Ansfohrung; mahnt an die feinen Goldsehniucke der etruskischen Nekropolen, 
besonders die prachtvollen von Cerretri im Museum (rregorianum zu Rom. 

Die Mflnner scheinen weder Ohr- noch Fingerring^o getragen zu haben, wenigstens fanden 
sich bei Skeletten keine und bei Brftnden lAsst sich die Bestimmung der vielen kleinen Ringe 
nicht fixiren. 

Verschie<lenartige Ringe wurden auch zum Schmnek der Brust und des Kopfes verwendet, 
meist glatte und ganz geschlossene. Ihre Grösse ist sehr verschieden vom 1 Zoll grossen Drahtring bis 
zum massiven 3 — 4 Zoll im Durchmesser haltenden Stabring; von letzteren durften manche zum Durch- 
ziehen des Haarschopfes gedient haben, da sie nicht selten unter dem Kopfe von Skeletten angetrofTen 
wurden, sowie cs scheint, dass man kleine Ringe in das Haar nestelte, denn solche fanden sich bis- 
weilen bis zu 6 Stocken heim Haupte liegend. Von den zu Hals- und Brtistschmuck verwendeten 
Ringen haben wir schon viele Arten bei den GehängstOcken (s. oben S. .')5, Taf. Xll, Fig. it— 13) 
kennen gelernt. Ein 3 Zoll grosser, mit Strichen verzierter Ring lag auf der Brust eines Skelettes, ein 
2 Zoll grosser, hohler auf dem Bauche eines 5- bjfthrigen Kindes, die mit den zierlichen Ohrgehängen 
(Taf. XVll, Fig 6) geschmOckte Frau hatte 5 Ringe von 1—3 Zoll Durchmesser am Halse, wo sie 
wahrscheinlich an einer Schnur getragen wurden. Hei BrAnden fanden sich bisweilen 2 oder 3 inein- 
ander gelegte und auch so genau passende, glatte, massive Ringe von 1, 2 und 3 Zoll Grösse. Derartige 
glatte, aussen gerippte oder gewundene Ringe kommen den Besfartoten wie verbrannten Leichen zu '). 
Technisch interessant sind 2 wulstige 1 Zoll B Linien grosse Ringe (Fig. B), die an der Leibesmitte 
eines Skelettes lagen; sie sind nAmlich hohl, aus je zwei Stocken getrieben, welche durch 3 in regel- 
iiiAssigen AbstAndon durchgeschlagene ßronzcnAgel aufeinander befestigt sind und am Rande ausser- 
ordentlich genau zusammenschliessen, eine wahrhaft musterhafte Arbeit. Ein massiver 2 Zoll grosser, 
prismatischer Ring mit schiefen brandstreiftgen Gravirungen (Fig. 9) wurde an einem Ochr am Halse 
getragen *); ein mit vier gegliederten Wülsten in regelmässigen Abständen versehener, dazwischen der 
Lange nach gerippter Ring von 2 Zoll Durchmesser lag bei zerstreuten Knochen, seine Bestimmung 
lässt sich ilaher nicht angeben. 

Als Schmuck spielen sonach die Ringe eine grosse Rolle und es kommen häutig auch aus 
anderem Materiale als Bronze gefertigte vor. Vier 2 Zi>Il grosse Eisenringe lagen auf dem Bauche 
eines männlichen Skelettes, zwei nebst einem IVt Zoll grossen Bronzering an der Leibesmitte eines 
anderen. Sehr interessant ist das mehrmalige Vorkommen von kleinen Ringeln aus reinem Zion, die 
theils unoxydirt noch den Metallglanz zeigen, thoils mit einer weisslichen Krastc überzogen sind. 
Vier ganz einfache, aus cylindrischen Linien dicken Zinnstäbehen zusaminengebogene von Yi bis 
1 Zoll Durchmesser befanden sich nebst ßornsteinkorallen an der Brust des in aussorgewöhnlicher 
Richtung, d, h. mit dem Gesichte gegen Westen gekehrten Skelettes 923. Andere sind spiralartig 
mehrmals mit gleichem Durchmesser gewunden, dann zurOckgohogen. worauf die Windung im ent- 
gegengesotzton Sinne fortgeführt ist (Fig. tO). Ein 11 Linien grosser Ring aus weissem Marmor lag 
unter dem Kopfe eines reich geschmückten weiblichen Skelettes. Einige prismatische Ringe von 1 bis 
V/% Zoll Durebmesser aus Mergel, theils aus dem Steine geschnitten, theils aus dem weichen ge- 
suhleimiiten Materiale geknetet, kamen bei Männerbränden vor; ein grösserer von 'V/^ Durchmesser 
ist wulstig. 

Besonders häutig und für die Ciilturstelluug der Bestatteten wichtig sind Ringe aus Bern- 
stein, die sowohl bei Skeletten als Schmuck des Halses, wie des Kopfes und zwar von Männern, 
Krauen und Kindern, als bei Bränden Vorkommen in Gesellschaft von Bronze wie von Eisen. Ueber 


*) Ma*»tTe Ringe, in einer Aurahi von 6-K Stücken, 4—6 Zoll im Durebmesver haltend, fanden sieb in 
«rbweixenscheti Gräbern oft in der Gegend der Unterurbenko) und scheinen anf die Kleider befestigt gewesen zu sein. 
Keller, Heidengr. d. Schweiz, Mittb. d. ani. Ges. io Zürich, 111, 5. S. 65. 

*) Kill ihnltcher zn Kipdorf in Hannover gfi'undener bei Kereble, Horae feraies, PI. XXV, 10, H. 


Digitized by Google 



75 


(las ^nze Grabfeld ist der Bernstein siemüch gleichmAssig rerbreitet und war daher wfthrend der 
ji^anxen Zeit der ßenOtaung desselben im Gobranch. Gewöhnlich finden sich die Bin^^e in Bej^leitun^ 
TOD Oehftn^en aus Bemsteinperlen, aber auch ohne diese waren sie einaeln oder tu twei bis sieben 
Stücken tod rerschiedener Grösse snr Zier der Brust oder xum Schmuck des Haares rerwendet; bei 
dem Skelette 404 la^en am Halse fünf bei dem Brande 671 sieben Bernstein ringe. Ihre durchschnittliche 
Grösse rarirt gwischen 8 Linien und 2V« Zoll; der grösste hat einen Äusseren Durchmesser tod 3 Zoll. 
Selten sind es stabartige, cjlindriscbe Reifen, meist Wulste, oft mit scharfer, eine Kante bildender 
Ausbauchung (Taf. XVll, Fig. ll-^iS), Vs^l Zoll hoch. Durchweg erweisen sie sich als sehr sorg* 
faltig und exact gearbeitet, dabei ist die Abrundung vollkommen; bei der ßchwierigkeit den spröden 
Bernstein tu bearbeiten, was nnr mit den besten Werkzeugen geschehen kann, Iftsst sich hieraus auf 
eine ziemlich vollkommene Vorrichtung, den Gebrauch einer Art von Drehbank schließen. Bei der 
Mehrzahl erscheinen die Oeffnongcn von einem Wulst oder Faden amgeben, indem das Äussere Profil 
oben und unten abgesetzt ist, so dass der Bing io der Mitte um die Oeffnung dicker wird (Fig. 12, l3). 
Das Materiale ist ausgezeicbuet, oft ohne alle Vcrwitternngskruste, noch stark durchscheinend. Manche 
Ringe haben zwei bis drei kleine Löcher, offenbar zum Durchziehen von Faden, sie dürften sonach auf 
das Kleid aufgenaht gewesen sein. Ein wulstiger, der in zwei Stücke gebrochen war, wurde in aller 
Zeit mit Streifchen von Bronzeblech wieder ansgebesserl (Fig. 11), indem die Stücke zusamtnenge- 
bunden wurden. 

Als besondere Merkwürdigkeit verdienen noch einige Ringe aus Braunkohle und bituminösem 
Holze und tief schwarzem, glanzenden Gagat, wie diese Stoffe in den Traunthaler Kobleulagem Ihm 
W iidshut io Oberöstcrreicb aiigetruffen werden, sehr kunstreich gearbeitet, angeführt zu werden; ein 
innen glatter, aussen gemndeter, wulstiger von 2% Zoll Durchmesser befand sich auf verbrannten 
Ueberresten, ein kleiner cjUndrischer bei ciuem weiblichen Skelette in einem Doppelgrabe, andere, ge- 
gliederte, genau von der Form und Technik der BerDsteinringe lagen nebst solchen beim Kopfe 
mehrerer Bestatteter ’). 

Auch kleine, zum Theil unten flache Ringe aus schwarzem Horn kamen bei Brandeu und als 
Brustscbmuck von Kindern vor, endlich in einem einzigen Exemplare bei einem Leichenbrande ein 
V/^ Zoll grosser Ring aus gelbem, sehr blasigen, durchsichtigen Glase, die Oeffoung mit scharf auf- 
stehendem Rande (Fig. 14). Ein Ring aus Bein (Fig. 15), 1 Zoll im Durchmesser ist wie alle Gegen- 
stände aus diesem Stoffe uuregelmAssig mit eiugravirton Kreisen mit Centralpunkt verziert; er befand 
sich bei einem Skelette. Bei dem verbrannten Kinde 132, welches reich mit Schmuck ausgestattet 
war, lagen auch 3 goldplattirte , d. h. mit sehr fetucin Goldblech überzogeue Bronze - Ringelchen V4»u 
beiläufig 1 Zull Grösse. 

k) Spiralen, iettei azd ferleasekatrc aas Ireasc, Cald, BerasCeln« €lti a. s. w. 

Der reichen, eine grosse Mannigfaltigkeit der Formen und der Anwendung zeigenden Partie 
der Ringe schliessen sich die ziemlich seltenen spiralförmigen Drahtgewinde an, zunächst die rou 
gröfsereni Umfange, die zuweilen auch an den Armen getragen wurden sein mögen. Einige aus ein- 
fachem, aber dop|>elt zusammengebogcDcm Bronzodraht von 1% Zoll Durchmesser mit 3 — 4 Windungen 
fknden sich beim Kopfe von Skeletten, einmal in drei Esciuplareo, dienten sonach wohl zur ilaarzierde 

Dio Verwendung von Gagst und anderen Arten der -Htesakubie su Schinucksachea, die heut en lugt* 
nicht »eiten i»t, trelTeu wir ancU bei deu ROmern an; das kai». .\utikenkabin«t besitzt mehrere solche, darunter einni 
geschlosseueii Ring uud zwei dache, an den RSuderti gekerbte, welche mit rOmiachen Oegenstaadeu (ScbildUuckela aus 
Bronze inti rSmUcheii ßuebstaben, Blei»arkopbagplatten, Giasdaache. Sehüsaei au» Terra Sigitlata, gesrhnittenea Steinen) 
SU S. Pietre lucariauu hei Verona getundeu wurden. (Sacken and Kenuer, Heseiireib. der .Samml. dea k. k. .MOaz- 
und Antikeakabiuetea. S. 456, N.5i,53, S. 3i5i Nr. 1570.) in (rlaud kcxuuieu Perlen und Ringe aua Gagat mit Bronze- 
gegeiiatHudea bitufig ror, auch in NordduaUchlaod a. a. a- 0. wurden »okhe gefaiideti. £in AnUirazitnug von Schlieren 
iai Museum zu Zürich. 

lU* 
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:i!M*r sifnl < i**wiD«lo ans Ool<hlrahr. Ks kami^u eilf v«r, danintor zolm Uoi Hrän«(«*n. 

»i\v«»!il Min Maimi'i'ti (Oruk l)Mii mit «Ic^ni ^oMjilartirtnn I)mIoIu‘ Tut*. VI. Fiif. b. KJii mit KiM*n- 
.M liwcTti. als von FrauiMi uinl einoui Kimk» (13?). oiiH*r faii<l sich atil’ Her lirnst «*iiies reich y:<‘«^himickrcn 
Franeoskolctti's. Uh Hiese ^ewumleiicii I)räfiti* ul» Zahlinittcl <licnu*ii. wie iiiniu-he amiehmon. Hass man 
tiaiiilicli nach Hein (iewieUu* Ha^eii ahhraeli. ist scliuer zti entscheiHen. wirfl uIht Hiireh Hen FmstunH, 
Hass Hie Mehrzahl iiavoIlstanHii' i»t. inHem van einem KiiHe ein i;rösserer oder kleinerer Theil. Her 
;i«;:enschoinlIeh ah;;ehr«jehen wnrHe, felHt, iiiiHit iinwuhrschejulieh *). IHe Feinheit Hes Urahfos erklärt 
sich wohl Ulis Her SeltenhiHt Hes UolHes. Has auch, wo es in unseren (trühern in Plättchen vorkonimt, 
uusseroriientlich Hiinn aiis^cschla^on erscheint; Hus GoM hatte also olTeiHiur einen hohen Werth, uml ein 
JStmkchon Hunnen Grahtes may: schon etwas naiiihufte» y:oyolic*n hahen. Kr hat nur Hie Stärke einer 
StecknaHel; ;;ewn!in!i{-h wnrHe er Hiip|jeli genommen niiH in i WinHnnuen von iVi — - Hnrch- 
messor yehraeht (Fiu'- iHli so erscheinen wenigstens <lie Hroi voiUtänHiyen Stücke, alle ühnyreii sind 
hioss Hriiehsfiicke. iterUraht ist hei «•iiii”<'n uanz hei aiiHereii erscheint »lie llältte Hessell>c*n oder 

auch mehr sclinurartiy: s;ewnnHi*n . «ler ühri^e Tlicil ulatt; ilie Enden sin»l so soriclVilti^ »usammen- 
;;eiiaminert . tiass sich .\nfant; nuH Kmlc kaum erkennen lassen. I>ie Gewimie .simi meist nnre^;elmassiyr* 
das t;auze l.si itherhaiijit etwas formlos, nicht von so >or;;faIti' 4 er Ausfiihrmiir, wie wir sie hei allen Ge^en- 
sräiiHen des Schmuckes antreflen, ,Vls Arinriny;e wurden .sie sicher nicht neira;;en, hierfür .sind «lie Win- 
Hiinyeii 2 ii etn;. .sowie sie für Hie Firiy;er zu yro.ss wären *). 

In nicht iiuerhehlicher .Vnzahl faiiHtoi »ich auch siah- oder rOhrchenarii;^e .Sj»iral;;ewiinle 
aus riacheni oder aiissi-ti kanti;;em Hroiizedraht in 30— nO rm'j;äny:eu. 3—5 Zoll laii” . heilanfiif */* Zoll 
im I tiirchiiiosser (Fi^‘. | 7 ). jedoch aiis.schliesslicli hei Iträmhoi, daher «üe Art ihrer \ erweiidiin;; nicht 
zu ermitteln ist. Die meisten noch sehr elastischen, lockeren tiewinde sind nicht itanz cylindrisch, 
sondern verjuiiy;on sich etwas ^;e;;en ila.s eine Ende. Dieser Fiiisfand, sowie die ‘ferinye Läii;;e von 
5V4 Zoll machen es unwahrscheinlich, dass sie «liatlemarti^ als llauprschinuck jrefranen wurden, wie 
diess hei rihnliclicn, aber eylindrischen und weit länycivji S|dralrölirchen in den Gräl>ern der Liren 
heidiachtet wurde und mit solchen aus dem Fnmie von ih*r Iati;^eu Wand in NiederOsterreich «1er 
Fall jcewe.seii zu »ein &cheinl •). In eine r>*/^ Zoll lanyre au.t cimMii handartiyen. 3 Linien hrciteu lllecli- 
sfreifen ^elertia^fo Spirale fand sich eine kleine au.s Draht »ewundeiie ein^eschohen. 

Sicherer ist der Gebrauch v«ui kieineren 1—2 Zoll laufen, eine Linie oder wenit; mehr im 
iJurchmOsser haliemleii SpiralrOhnhen, die g^ewöhidich in cro.s.serer Anzahl zu 15 — 20 Stucken uiclit 
mir Iiei Hrandeu. sondern auch hei Skeletten und zwar in der llals;;e:fcnd tierselhea vorkamen, zuweilen 
mit IlrouzeriiiKelchen oder Ileriisteinperleu imtermincht. Olim* Zweifel wtinleu sic, (Fii;:. I’5) •'), an 


') Ocrartiifo G»l(l3ralitircw!ii<t<*, wi«* auch fiiizvlnc Riit^i< ohne kiiiMtl>-ri'<chi' DcnrlHMtuiiif , :»u> Draht, ü«r 
ul'i {Tcwunileu et. nHcr nu> kanti|;o» Stöln'licu ^••hitilct. kuniition bäutit;. ]rM.t«*ru liiHwvtifi« ui i;aiizi*ii Ki-itcu, tu riti;.irn 
und SicliciihMi'^cti Cor (z. H. zu Krjert-c. Alt!><*bl, Ki>«Tor<'niic, 's/..ii-va'7ä tu il>-r >T.irmaro->. Miavii, Neuir:it-r C'omitat. 
AlxV-llaii^oiiy in l iifrarM, Tuilc»>l. Kördo«'/. in Sichi-ii(Mir(f«*ii). Sit* sclo’iiicn b«*i ibr«'f KlMtiicblitMi und unri'm'lii><i'*»i^‘n 
Konti nicht aN Schmink pvtrnjfcii wonlcti zu »ein, >onrli-fu 1*10 «iiid tlicil* Hi»h:;(>;d in p.*h«pfiM-n Hirrcn, um daun «n 
'»'•Iimiii-k oder (MTiithoii verarbeitet /u w-rden. theil» diirl'u-n sie ul> luii«ihmitti I de> «lepr.iiflen Giddi»» pedu-iit 

hahen (HeAchreibttiiir der Sammlungen de', k k. Müii/'- und Aiitikenkahiiiute«. S. Verpl. Ki»A. die Zahl- uud 

Sclimuckrinppelder, l’e>t IKoU.) 

*) Gaur, ähnliche tlewiiide an» dopiieltein tioMdraht. auch /um 'l'heil «clinuriirti^ pedn-ht, in vier ('iiiirdnpeQ, 
kamen aurh in Meklctiloirp um! Iläiieinark vor. f.i>ch, .lahrh f. niekleul». (ieM'k. .Will. ir»t» : Wursaae. Nurdi'.ke 
«hisaper, är>«. Kleinere, als I inperriiure p- irnpene elKjida Zib. 

’) Krii»e, Necroliroiiicu. Tal', t k. — Hähr, UräUer der l.iveii. V, 1- 

S. meine Ahhaiidlunp in den Siiznnp'her. der lii>t.-phil. CI d, kals Akud d Wi*'>eii»ch. XI. IX. tJü. 

*) K.iii Kiiiiil in Toicbva auf dem Tokuver Gebirpe in I nparn liototipt ili>->e .\ii*iclit: ücr»elhe enthielt 
»oh'lie diiniie Gi*wind>- vuii l.äiipe in Verhimiulip mit Glasperlen und Hern'teinkor.nlleu Kiss, a. a 0- 

S Id, Tal'. II, Killt* defariipe ll.il.Hkettu fuiid sirh auch im l'i'ahlhau ruu .Meriupen im Dieter Suv. (.Keller, Kautter 
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eine Schnnr angereiht als Collier getragen. Statt der au« Blechstreifchen gewandeneo Spiralen rersalien 
auch gerippte oder glatte, mir an den Enden gegliederte Blechröhrchen von gleicher (rröftse denselben 
Dienst; mehrmals (bei Brftnden und bei dem Skelette 9S2) erwiesen sich solche mit feinem Goldblech 
dherzogen und mit Glaskorallen rermischt. 

Wir haben Sühon bei den Gortelketten und Fibeln gefl<K*litene Ketten aus Drahtringelchen 
kennen gelernt; derartige von wahrhaft bownndernswerther Feinheit und Gleichheit treffen wir bei 
einigen Frauonbrfindon an; es sind 6- 8 Reiben äusserst subtiler Drabtkettchen, die an jedem Ende in 
einem gemeinschaftlichen Bronaeringe bftngen und ohne Zweifel als Hals- oder Brnstscbninck getragen 
wurden. Die nicht viel ftber eine Linie grossen, länglichen Glieder sind aus eiueiii Draht, der die 
Starke eines festen Zwirnes nicht übertrifft, zusamroengebogeo. Eine etwas stärkere Kette von drei 
Reihen im gemeinsamen Ringe hat doppelte Glieder. 

Sehr merkwürdig und von besonderem technischen Interesse sind sodann raehrere aus kleinen, 
einzeln an Fäden gereihten Ringelchen bestehende Ketten. Eine solche (Fig. 19) Ton fa#t 4 Fuss Länge, 
besteht aus ungefähr 1000 Ringelchen (es gehen deren, dicht aneinander gereiht 20 auf den Zoll) von 
2 Linien Durchmesser; dieselben sind aus der schon mehrmals erwähnten lichten, schweren, hellgrau 
patinirten Mischung gegossen, also auf sehr mühevolle Art hergestollt. Mehr als hundert etwas 
grössere, sehr genau gegossene Ringe von 4 Linien Durchmesser bildeten wabrscbeinlieh auch, ange- 
fädelt, eine Kette; man sieht an manchen noch Spuren des Gusszäpfchens, die jedoch bei den meisten 
auf das sorgfältigste entfernt wurden ^). Amlers ist die Technik an nngefähr 500 feinen, wenig über eine 
Linie grossen Ringeleben, die sicherlich (nach der Lage, in der sie sich vorfanden) an eine Schnur ge- 
reiht, den Halsschmuck eines Kindes abgaben, dessen verbrannte Reste io einem hölzernen Sarg geborgen 
und reich mit Schmuck ausgestattet waren (Grab 132). Diese Ringelchen .Hcheinen aus einer dünnen, 
durchlöchert gegossenen Bronzeplatte mit einem scharfen Hohlbunzen heransgeschlagen zu sein, denn 
ihre Löcher sind stumpf und ungleich, aussen aber sind alle von gleicher Grösse, scharf begrenzt und 
auf einer Seite mit einem feinen, aufstehenden Grate, wie er eben dnrcli das Herausschlagcn entstehen 
m usste, V ersehen . 

Einzelne grau patinirte Ringeln wie die oben beschriebenen kamen auch mit Bernstein- und 
Glasriogelchen vermischt vor. Auch aus feinen Ringelchen von anderen Stoffen waren lange Gehänge 
gefertigt. Zweiundzwanzig aussen convexe 4 Linien grosse, aus 2 Linien breitem Goldbleche zusammen- 
gehämmerte Ringeln (Fig. 20), die wohl auch an eine Schnur gereiht waren, fanden sich bei 
einem Leicbenbrando; sie müssen einzeln über scheibenförmige Kerne getrieben worden »ein, da sie 
innen hohl sind. 

Wieder von überaus rafTiuirter Technik zeugen die äusserst subtilen Ringelchen von schön 
franzblauem oder strohgelbem Glase (Fig. 21, 22), die oft in grosser Anzahl am Halse von Skeletten 
und auch auf Bränden vorkameo. Ihr Durchmesser beträgt nur i^lVt Linien, die Dicke übersteigt 
oft kaum die einer Steckoailel; sie sind aber sehr ungleich gearbeitet, bisweilen zu zweien oder zu 
dreien theilweiso zusaniinengoschmolzeu; das Blasen, wie bei den Venetiauer-Porlen scheint bei ihrer 
Anfertigung nicht in Anwendung gekommen zu sein; jedes einzelne Ringelchen ist nahezu vollkommen 
cvlindrisch. Gegen 800 solche aus sinaltcblauem Glase, die fest aneinander gereiht ein Gehänge von 
2Vs Fuss Länge geben, fanden sich nebst zwei walzenförmigen, gegliederten Schlussstückon aus dem- 
.selben Stoffe in vier Reihen am Halse eines 2~3jäbrigeo Kindes (428). Eine nicht viel geringere 
Anzahl von schön gelben, mit blauen etwas dickeren und Berustcinriogelclien gemischt, achmückto 


Borichc, Mitth. d. ani. Qc«. in ZQrick, XIV, lieft 6, Taf. XVI, tt.) Noch in den »päten Liren^äbern fanden die feinen 
Bronzespiralen dieselbe Verwendung. Kruse, n. a. O. Tab. 3, A, X7, 11. 

Kine Kette tqd rieten kleinen Bronaeringelcben au> dem Donnatliale bei Liudensebmit, AlterUi. der 
Hohensoll. Samm). XXXV', 8. 
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<!t*n HaU (2 — Mi^«]chens (221 ) *). Sflt»*ner sind »rö.vscrt* Hinjioln von 4 — 6 l-inien l)«rch- 
mo.vsor Ulis i;elh«‘in GIa.so. da» iimmsI sohi* Musiß: ist. 

AVir vvolloii nun di»* aus versi.-liiedunen Materialien ^eferlijften I^erleu iifiKor hetraehten, die 
iIhmIs als ein/.eliies SeliiiiUL'kstiU'k ^«»tra^^ou wurden, was l»e.H«»nders lud den ß;rössereri tler F'all war, tludls 
7A\ (Tcdianu'en amdnarider p*rei!it waren. Kinzeloe aus Bronze "efertijjte von der Form plair;*ednukter 
V»--iy^ZoIl ^^ro.s.s hiMeten IdsWLdlen den etwa» derl*en Sdniiuek von Männern in Brandirräbern 
oder au Skelerteii ; die Form ist seltr verseliiedeii: auf einer derarfiß^en Ku;rel sitzt oben iiml unten ein 
Kin^ auf (Fi^'. ?d)i 'diie andere i.st zierludi ;feri|)j*t (Fi”-. 24), eine dritte, .sehr llaeh ifedrüikte hat auf 
der oberen Seite nuretfelmässi;; ;jestellte ein;ieschla' 4 ene Kreise mit Ceutralpiinkt (Fig-. 2.A). 

Aus.serordeiitüeh iu'udii; sind in unserem Grabfehle die Bern »teinperlen, die meistens in 
;:rö.'Nseror .\ii/.ahl Gehsirii;e Ijtldefen, die in einer oder mehreren Heiben aiii den Hals ^etra;:en wurden 
oft in Verbinditn;r mit den oben besprochenen Biu^en aus diesem Stoffe; auch in die Haare scheinen 
solche Schuliro ;;elbKhlen woi'ileii zu »cdii, da .sie mehrmal.s unter dem Kopfe anuetruffen wurden. 
.Männer und Frauen bedienten sicli «lie.ses »cliöneu Schiiim-kes. die Leichen wunleii zur Bestattung 
damit ausz^'^bittet, ebeti.^o legte man ihn auf die verbrannten Beste; auf allen Theilcu des Grabfeldes 
iindet man ihn mit <len verschiedenartigsten Beigaben iiml aus dieser Aih.remeinlieit geht hervor. da.ss 
er wahrend der ganzen Beriode der Beiiutzuug desselben beliebt uml ntelit einmal besonders kostspielig 
gewesen sein iiiu.ss, ila simst ärmlich ausgestaltete Leichen mit schönen Bernsteingehängen ge- 
schmeckt waren. 

l)ie Ferien Imbeii sehr terscluedette Formen; verhä)tnis.siuässig am seltiMisteu sind Kugeln, 
meistens simi dieselben stark abueplattet bis zum c\ lindn.silieii . oder mn die .Mitte scharf gekanteten 
.Selieibeheii (Fig. 2b); ihre GrÖs.se vurirl in iler Kegel zwischen 2 uml '» Linien: die grö.sste Beriisteiii- 
kiiget hat einen Durchmesser \on 10 Linien. Flache Sciiidben ^on .i -n Linien Lturchmesser sind nicht 
ilirer Dicke, sondern der Fläche nach durchbohrt, iimi lagiui . wenn sie getragen vviirden. üach auf 
(h’ig. 27). Sehr beliel>t waren auch walzen- oder eiförmige, au lieideii Kndeii etwas zugespitzte Perlen 
(Fig. 2'') Von Yt ^‘dl Länge bi.s zu iler bedeutenden (rrösse \oij 1*/^ Zoll Lang«* bei 's l.,iniei] Durch- 
inesser in *ler .Mitte. Die treliaiige, ilie nicht .seiten aus mehreren humlert l’erlen be.stelieu, sind ge- 
wöliülicdi nicht Ulis eiitiM*, sondeia aus verschiedenen tjuttungeii. die regelmässig abwechselii, gebildet, 
imbun ilie runden Perlen durch die erwfilinteii elliptiscln*n oder fasschentVirmigen unterbrocln*n werden 
(Fig. 2>*, 311) D- Dft bildete auch eine be.soudurs gros.se, ein King oder ein Kreuz, nach beiden Kichtungen 
der Arme <]ur»-!ibohrt, rlas Miltel.sluck. Die Perlen wurden, an Sdiiitiren gereiht, in 2. 4, selbst >> und 
0 l^dheii um den lials getragen; mn dieselben auseinander zu balteii. bediente man sich einer länglichen, 
der (^iiere nach in regelmässigen Abständen durclibolirten IN'tle. gewobnlicber aber ul) jedem Knde 
eines viereckigen Plättchens 1 2 Zoll Länge, das «ier Duere uacli die der Anzahl der Keilieu ent- 

spreclienden Durclibohrmigei) hat, durch weiche die Schnüre gezogen wurden t,Fig. 2''. 2b) Die Plätt- 
chen s.nd l•^tw•ede^ aus Beriistelu gefertigt oder aus Bein, letztere zeigen, wie alle Beinubjecte, \ er- 
zieruiigeu von eing«*grabeneu Kreisi-n mit Ceiiiralpuukteu. Beim Kopfe eines, wie e.s .scheint, männiichen 
Skelettes ((ilb) lagen über 100 runde, iriiigliche und seindbenförmige Perlen von verschiedener 
Grösse, nebst zwei ,j'/^ Zoll langen Beiupiattchen mit je H Durchbohrungen ; es scheinen sonach die Ko- 
rallen in acht Kciheii als Diatieiii getragen wimlen zu sein, w-elches eine l.,änge vuii tl Zull hatte. 

.'Suhlie Ot-li«kltg<* Atl:» fcitletl blttUCU Uioi ge|lH-|l OlU'rillgi-U'iieil . ilie itll cille gct'a^st WUrtlcll, >iciJ 

«bt?ii b<-schi‘iclji iicii gaujf gli’ii'b , kuoiiiieii litoiti;;' in «gv|)ti'»clicii l•u(bl'nl vor. Kii» il«*r»riiger Sctiuiuik läiiil sieb nwl 
Kisfiiw.ttreii uimI ltrolt^c^c]ltuuck in den Orähern zu '•oiii.'oi» in KraiiLn-i.b I.Morcl i» der itevue un*l»coL 
1*1 XIV, l>, in den mit Slcinvn gei'iiniuii Oräbt-rn von rracie-stc l\Vyti«. S- renlanl^ ai Veü and l'raioiistc b> 
K. Oarrurci, Ar> liueolugiu XLI, ttj, und a a. O 

l)ic glekbeii ruruieii der lt('rii>t eiu|>«*i 'eil erhielten .»icb liuige; niuii irilfi sie ui>cb in den '‘jiälen Or.ilM*ru 
von Ka|i>clilcn in Curluioi. Kruse. N’errul»V(»ni<a. l'nb UU. .\- 

Kill Collier aus Ougatjjcricu in drei SJinureu mit i-lmii »oh-lieH viereckigen Treniiu»g‘pla(tcL«-a wurde in 
einer .Steinkiste in S butliaud gelundon. Catulujfue et uiiU 4 iutie!i and sc«Mi!>b i'viics KdinburgU. Ib'il*. p. tä. 
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Die Anzahl der *u einem Gehinge rerwendeten Perlen ist natürlich nach der Grösse der- 
selben und der Anzahl der Heihen sehr rerschiedon; den reichsten Schmuck hatte da.H theilweise Ter- 
brannte Skelett 121; das Gehänge besteht ans beilftu6|^ 400 Bcrnsteinperlen ron allen Formen und 
Grössen (kngel-, scheibenförmigen und elliptischen), nebst 60 kleinen Perlen aus blauem and 
Glase, and hat eine Lange ron fast 9 Fnss; es wurde in vier Reihen getragen, was aus der Lage der 
Perlen und den zum Durchziehen der Schnüre rier Male durchbohrten, walzenförmigen, iVi Zoll langen 
Endperlen henrorgeht; drei Ringe bildeten die Mittelstricke. 

Trotz der Gohreclilichkeit des Materiales ist der ßernsteinschmuck meistens sehr wohl erhalten; 
seine Farbe ist auffallend feurig und roth, selten honiggelb, meist dunkler, dem Ilvacinth nahe kommend; 
auf dem Bruche erscheint er durch die zahllosen Sprünge splittrig, auf der Oberfläche bald nur wenig 
getrübt, so dass selbst grössere Objecte stark durchscheinen, bald mit einer weiasen Kruste überzogen 
und röllig Terwitterf. Ein in drei durch Beinplftttchen getrennten Reihen getragenes Geh&nge, meist aii.n 
fAsscheuförrnigeo Perlen gebildet, ist rollkommen granathraun, leurig rotb durchscheinend, ohne alle 
Verwitterung, die OberflAcbe erscheint wie geschmolzen; es scheint nicht Bernstein, sondern eine be- 
sondere Uarzcomposition zu sein. 

Schon in der V'erscbiedenheit der Formen der Perlen und in ihrer Anordnung beknndet sich 
keineswegs ein ungehildeter Geschmack, dom es bloss um derben Schmuck und die rohe Masse zu thun 
ist. sondern im Gogentheile ein grosses Raffinement, ein Gefühl für wechselnde Form; aber man be- 
gnügte sich selbst mit dieser Mannigfaltigkeit nicht, sondern nnterhrach die Bernsteinperleo noch hüuflg 
durch Korallen oder Ringelchen ans blauem Glase, Bronze ofler durch Scheibchen aus Kalkstein. 

Bewunderungswürdig erscheint auch die Technik, die bei der Sprödigkeit des Stoffes besou- 
deren Schwierigkeiten unterliegt; namentlich muss man staunen, mit welcher PrAcision die kaum 
IVi Linien dicken rioreckigen PlAttchen nach ihrer Breite von V* Zoll 4 — H Male so fein durchbohrt 
sind, dass gerade ein Faden durchgezogen werden kann; es wurde hierbei auf beiden Seiten zo bohren 
aogefaogen, was aus der bisweilen schiefen, in einem Winkel zusammenstossemlen Richtung der Boh- 
rungen , sowie aus aogefangenen und wieder aufgegebenen Bohrlöchern hervorgeht. Wie manches 
Stück mag der Arbeiter zersprengt haben, bis ihm dicss so vollkommen gelang. Besonders kunstreich 
zeigt sich diese Durchbohrung an einem halbkreisförmigen Schliissstficke ron *4 Zoll Grösse (Fig. HO), 
indem die fünf Fadenlöcher concentrisch gebohrt sind, so dass die fünf Schnüre auf dein Scheitel 
zusamroonlaufon; das kurze, aus rersebieden geformten Perlen gebildete GehAngo, zu dem es gehört, 
scheint als Brustschmuck getragen worden zu sein. Ein anderes oblonges Stück, 1’/» Zoll laug, ist mit 
zwei Löchern versehen, an den RAndern rerschiedenartig gekerbt, mit vier Durchbohrungen für FAdeu. 
au einer Schmalseite befand sich ein kleiner Ring (Fig. 31). Es lag nebst 7 kleinen Bernsteinringen und 
mehreren Perlen bei dem reich aasgestatteten Leichenbrande 671. 

Von besonderem Interesse, auch wegen mannigfacher culturgeschichtlicher Beziehungen, sind 
<lie ziemlich hAußgen Glaskorallen; die grösseren waren offenbar zu kostbar, um ganze Geliänge 
daraus zu bilden, sie ßnden sich daher meist einzeln otler mit Bernsteinporlon vermischt. ZunAchst sind 
es die aus schlackeiiartiger , poröser, dunkler, blauer wler brauner Masse gefertigten, mit eingelegten 
Ringen und Ornamenten aus gelbem Glase versehenen grossen Perlen, welche unsere Aufmerksamkeit 
verdienen. Derartige Glaskorallen ßnden sich bekanntlich fast über die ganze Erde verbreitet, denn sie 
kommen schon in den Ägyptischen GrAbern vor, ebenso wie in alt-italischon, nordi«c?hen und sogar in 
Nordamerika *), und sie müs.sen eine lange Zeit hindurch im Gebrauch gewesen sein, da sie mit Bei- 

*) ^gl' Minatoli, über die Aafertigung und die Nutzanwendung der larbigr'ii GIAscr bei den Alten. S. 10, 
10 IT Sie tollen nach in Indien, im Lande der Mahrattcu ausgegraben und al» grosso Seltenheiten angesehen werden, 
indem man ihnen da» höchste Alterthum beilegt. An vielen Orten Deuttchlands, der Schweiz, England», Dänemark.'* 
und Sohweden» wurden derartige gofunden. Zu Beverly in West-Canada gefundene gibt Sehoolgrafr, llitiory, con- 
dition« and protperts of ihe Indian tribos of the United State«, Fl- XXIV, X.XV. Au« »ehr ap&ter Zeit herrührende. 
Tüu verschiodeiien Formen und Ornamenten bei Koach Smith, Iiivcntonum seputchrale, PI. V, VI, io den GrAbern der 
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i;aKi*n aller Art, von Stein, Hrouze und Eisori an:;t*troff«‘ij werden. In unserem <rralde)de trefTon wir sie 
in ülier\vle:;eiider Melirz«ild l»ei Brsindeii, sowolii von Mnnneni aN von Frauen, hei t;an^ arnilielien. 
deren fast eiu/.in'e Beiijahe sie l>ildeten, sowie hei sehr reithen mit l»ronze;;efass<‘n, (rolddrahr, Sehintiek 
nnd Wafl'eii aus Krz oder Kisen. Melirtnals sind sie »eschimdzeii , müssen also während der Ver- 
hrtuirtun;' den Leii-hnnni urt^schmürkt IuiImmi. I)le tfrösse dieser Miliedori v^eehselt zwist-hen 5 und 15 
Linien iJurehme-ser, die Form ist «-ewöltnlieh die einer etwas ah^e^datleten Ku;;td , die aber <»ft 
dnndi die Hitze verAinlert wnnle. Ihe dunkle Masse, aus weleher sie hesteheii, ist meist undurch» 
sleljti;;-. häuHif kornljf nml j^nd». aus seliün ^elher alter ehenfalls hlasiuer <Jom|n»sition sind Uiiij;£e 
oder Ziekzaekfuinder ntcdir o<ler weiiiner retfeliiiÄssij? ein;jele{ft. d<nli iinterhc^ diese Masse leichter dem 
Verderhen und ist niidit selten i;anz oder «loch rheilueiso verwittert mi«l aus;;efalleii. l>ie kleineren 
Korallen haheii an ihrem rinfanue drei einfache oder 1 >o|ij*eIrin;:e aus diesem y;elhen Flusse 
(Fis;, d?. dd>. die «nVsseri'u vier Male je drei coneentrisehe Kin^e, irhen und unten um;;iht das l^t»eh ein 
Zickzack (Fi;;, dl), eine hiniformiue. mehr als z.oll;;n*»se hat drei Zickzackhsinder. durch t^uerstreifeu 
^eli'ctiiir (Fi;;. d5), eine .sechsmal der Län”e nach p*ri|ijüe l]'iti;;liche. in der Milte uiisp,ehauchte ist 
sclirä;sf gestreift (Fi;^^. dG) *)• 

Ausser *1 lesen zweif^l^hi^•ell aus einer ei.uentliümlichen ;*lasarti.uen Coniposiiion ;;elerti.t;ren 
Ferien linden sich auch einfärlu.u^e. rlurchsic}iri;;e Viui d — II Linien (Irösse» aus eehtem. allerdinus 
hlasi;;em tJlase. :;rune vom H<liten Wasser« his zum nouteillenuriin. siualfi'hlnn«*. dunhsicliii:;e, dunkel 
weiii;;elhe um! opahe hell;'elhe; wieder vorzugsweise hei Hrämlen. <diW4dtl sie auch iiiehrmuls Skelette 
schimickteii. Eine einzige durclisichti”«*. schön hlaiie, iili* einzeln in «ler Wiese ;:efmiden wunle. zei;:t 
ein W(dlent'örmi;‘es Ih'ind aus w ei ss e r Coinp4»siti«>u ( Fi;;, dl). Snt hat entschiediui den Charakter juuuereii 
l^sprunaes als «Ile o1h*ii erwähnten eiimcde,i;teii Perh-u. 

Kleine ländliche Perlen von 1 2*/^ Lini«Mj Läii^^i' aus schwach «h1«t u;ar iiiclit «lupchselieinendein 

liiinkelidauen tilase ('l'af. WIIL Fiu'. I) lauen allein niier mit cidheii t rlasrin;;elchen nml Penistein- 
scheihcheii v(>rmischt In solcher Anzahl hei Urämien, «lass sie nHeiihar Cidliers ^ehjldet hatten; >l*‘nn 
i]i<. (10.^70. «lie sich einige Male MU'famien, y;ehen aneinander "ereiht .'^clinüre \«*n 21 — 2l» Zoll Läuue. 

Noch zu erwähnen siml einzelne. Uerrisleinschmire unlerhrechende. wal/.«'ntoniii;;e, hlaue (»lus- 
korallen. au je«lein Ende «lureh «Irei Kin;;e. «lie ilurch aufy;«*Md»nn*lzeuü Fäden u«d>ihlet wenleu. ue- 
zlie«lert (Fii;. 2). 7 -h Linien laiitf. 

Selten .siml Korallen aus wtdssein. wcich«>n Kalkstein, der. wie wir «d>en i;eseiM'U hnheii. 
hisweilen ZU kleimui Scheihcheii \orarlKMtet wurde, sidche aus «lichtem ^ramui Kalksltdii (hei weihlichen 
.s|vel«*tlen), aus )> r u ii n k o h I e , aus «ler oft Kin;;e ^eferti;;t siml. «»der ke*jellörmi,ui* ans «dner schweren, 
grauen, w ei.sslich oxy«iirteii ,M «'( a I Icom pos i r i«ui. v«m 7 Linien Lhilie. Il:iiili;;er (amieii sicli. nameiiiiich 
hei ärmlich aiis;;erichtet4.Mi Urami;;räherii von Frauen iiml Kimliwn durc}ih«dirt«* Zier.stiieke aus Thon 
son \erschiedeiH'r F«n*m nml Farh«?. V, — 1% Z»dl uros.s. Sie sin«l hahl hirin'iiförmi;;'. glatt. o«ler mit 
Eindrücken verseh«*ii (Taf. Will, Fig. d;. henlerseits «‘twas zuu«^s]»irzt nml in «ler Mitte sjeheii Male 
eiiiuioirückt (Fig. -i>, iiitMlrig, mit- »charf«*r Aushauchung unter «ier Mitt«* ( Fig. .S). ^«Mliirch sie iiu 
kleinen «ieii Thonurmui «ier heidnischen Zeit in iinser«m Ländern ähnlich werden. «Hier emllicli vt>n der 

I. vcii, 15. ihr, (»räh'T 'h r l.ircn. Taf. X.\I, uii«l in «liuteii von Kcl-.Vir, Troyoa, p s. 1*1.1. !. lu kemiiicn »Ic 

cto iit.tlU häutig rnr. tiiit V:tJi«*ii und »«rcjigi-u styli-» /.ii l’iimai'. hiau iiiii \v.'i«.s,>M und g»-lhcu hiiig<-ii in ih*n 

tir.iliLTii i»«'i Hoiiigiia. ti oz/.ndi n i, S<*{uu*t«-Io cirusc« jircs-«» HoJogna. VIII, 1K, ij. ♦"», uiiil licr.s., di mi* aiitica uccro- 
|ooii u Mar/.ahotio, Tav- .\, lä-.- Itt. 

') Ahwi'i<-h<-iid i>t ein*' mi I.inz»'r .Mu'imiiii hcäii<Iti«-hc. in I!all'*talt gclitiid--ii»* !*«•rU• vmi unrcgcim.öaigt'r 
hurm. ans gi-lhcrn <»I;ij>«j luit drei ranicii \oii rni|i-ciitri*i-hcn hlaui-n und Umgfii mit blauem Mi(tci|»(i«ikt. 

t-Xbgeh t.i*i >iiii«iity. liio .\lti*rih. vom Hallst, -‘'nl/bcrgi*. Sit/i}iig<iUi'r. ih-r lh-(.*|»liil. CI. der k.a;'- .\kudciuic d*T \Vi>» 
Itd. I\, l.sl'm, lat IV. S«d»r »ohu, »i'hhicktge l*«>r1cu, wuhr'*>h''i)i!i«-h limiatiniicii «ler iinportäti ii. roii priiiiit«*'«-» 
l*'i*liu»k, uj.ak, %'ou ri r>ihu'dcn«.-u farlicii und fcuMueii. «iwa^ unrcgvliu.o'ig. Oittlcii »i»'h hänlig in l'njf.vrn (Uu- 

V« um ZI« rv>t|. 
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Form abgestumpfter, unten eti^as abgerundeter Kegel. Ibro Verzierungswelse ist einfacli, indem manche 
an der Ausbauchung oder unten mit Strichen oder zu dreien gestellten Ldcbern versehen sind 
(Fig. 5, 6)« Kino grosse Verschiedenheit zeigt sich im Materiale und dessen Behandlung, denn bald 
ist der Thon grob, mit Kalksand gemischt, bald fein geschlemmt*, sie erscheinen durchaus mit freier 
Hand gearbeitet , Bclivrach gebrannt , wodurch manche ganz oder theilweise eine röthJtchc Farbe er* 
hielten, wahrend andere schmutzig grau, braun oder schwärzlich blieben; einer Perle (Fig. 4) wurde 
mittelst Graphit ein glänzender üeberzug gegeben , eine hat die Form der Brouzeperle Taf. XVIh 
Fig. 23, nur ist sie bedeutend grosser; eine birnenförmige von 1 Zoll Höhe stellt sich aU körnige, 
blasige, an der Oberfl&cbe ins Dunkelblaue spielende Schlacke dar, die sich den oben beschriebenen 
Glasperlen mit gelber Einlage nähert, nur ist der Stolf viel schlechter. 

Diese ThonknOpfe werden von Einigen fOr Spindelsteine gehalten, wofür aber bestimmtere 
Anhaltspunkte fehlen; da sie öfter unter Bernsteinkoralleu lagen, meistens als Beigahe Aerinerer, so 
scheinen sie als Schmuck angesehen werden zu müssen; die Kleinheit und das zu geringe Gewicht 
vieler derselben, sowie die Mannigfaltigkeit der Form wiclersprccben auch der orsteren Annahme ^). 

Ein besonders grosser Thonwirfel P4 Zoll lang, von eigenthftinliclier Form, der Länge nach 
wahracheinlich behufs des Durchziehens einer Hclinur durchbohrt lag auf der Brust eines sehr grossen, 
ohne Zweifel männlichen Skelettes mit wenigen Beigaben. Er erhält durch vier zapfenartJge Ansätze 
die Kreuzform (Fig. 6 a) und ist mit parallel gestreiften Spitzen, auf den £n<len der Kreuzaniie mit 
vier punkten, welche ein Kreuz begleiten, also in ähnlicher Weise wie viele Bronzegegenstände, ver- 
ziert. Ein Oraphifanstncli verleiht dem aus braunem, mit Kalksand gemischtem Thone verfertigten 
Stücke eine glänzende Oberfläche. 

I) ftnäpfe; Kcsatistleke ais Ireaie oid Seid. 

Die Anzahl, Grösse und Lage der Fibeln in vielen Fällen, die Abdrücke und selbst im Eiseii- 
oiyd noch erhaltenen Reste von Stoffen haben uns belehrt, dass man die Verstorbenen in ihrer Kleidung, 
die häufig aus einem Unter- und einem Oberkleide bestanden haben muss, bestattete, bei V’erbrenDungen 
aber die Kleider auf die gesammelten Ueberreste legte. 

Ein beliebter, brillanter Schmuck derselben war der Besatz mit convexen Knöpfen, die an 
ihrer holden Innenseite mit einem Oehrchen versehen sind, um aufgeuäht werden zu können. Dieser 
auch anderwärts beobachtete Gebrauch *) findet sich in unserem Grabfelde in sehr ausgedehnter Weise. 
Sieben Male zeigte es sich, dass ein vom Halse bis unter die Hüften reichendes Oberkleid mit Tausenden 
von kleinen, halhriinden Kuöpfchen von 3*4 — ^ Linien Durchinesser (Fig. 7) besäet war. In dem merk- 
wardigen Brandgrabe eines Kindes (132, s. oben S. 23) lagen bei 4(KH) solche Knöpfchen und es war 
auch noch der .Stoff, auf dem sie aufgenäht waren, zum Theil erhalten, der aber alsbald zu Staub 
zerfiel; sie bildeten, dicht neben einander gesetzt^ regelmässige Reihen. Sieben convexe Scheibchen 
von 1 Zoll Durchmesser aus sehr dünnem Bleche und zwölf etwas kleinere gepresste, mit je drei erho- 
benen coDcentriscben Ringen versehen, dürften als Mittelbesatzstücke geilient haben, wenn sie nicht die 
Zierde eines zweiten Kleides bildeten, denn dass ein solches vorhanden war, bezeugen sowohl die zwei 
Schliesseo, von denen die eine, grosse, kreuzförmige (s. Taf. Xll, Fig. 4) wahrscheinlich das mit den 
Knöpfchen besetzte Oberkleid, die zweite kleinere ein leichteres Unterkleid zusaminenhielt, sowie die 
acht Spiralflbeln von verschiedener Grösse. Von den erwähuten grösseren Scheibchen waren die ersteren 
mittelst vier dreieckiger Ansätze (Pratzen), welche durch den Stoff geschoben und dann umgebogen 


*) Derartige Thonpcrleii und Wirte) sind au&icrordentHrh allgemein zu den rersehiedeiuten Zeiten, sic 
finden sich in den Hfahibautvn mit .Sieiuvrerltzeugeii so gut wie in den späten Wendenfriedböfen Meklenburgs. 

*) In einem Grabe zu Tolcsra auf dem Tukayor Gebirge in Ungarn fand man im J. 184i dreihundert zwei 
und neunzig convexe Knöpfe vou Durcbmt'SHcr , jeder mit zwei I.öcbora behufs dos Aufiiähens Ter»vh<>n, 

nebst Rernsteiu- und Glasperlen. Kits, Die Zahl- und Schmuck-Utaggelder, S.35, 

V. ba. OrabOU ln llnlbtaft. f { 
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wurHfQ. hefeAti||(t, Hie lotEteren »uf^nftht, zu welchem Zwecke zie mit zwei diametral gegenüber 
stehenden Löchern versehen sind. 

Das in einer Thoiimulde gebettete weibliche Skelett 360 (Taf. II, Fig. 9) muss wieder mit 
einem bis au die Hüften reichenden Mantel oder Wamms, das nach den Spuren aus l^eder bestand be- 
kleidet j'Gwesen sein; dasselbe war mit ungeffthr 30(K) Knöpfchen der beschriebenen Art (sAmmtlich von 
3Vt Linien Durchmesser und vollkommen gleich) beo&bt, die zum Tbeil noch an den Knochen klebten. Da 
12 Knöpfchen gedrängt anf den Quadratzoll gehen, so müssen die Reihen dicht aneinander, der Besatz 
sehr reich gewesen sein. Man wird durch diese Art von Wftmmser an die mit Samrot überzogenen 
und mit Reihen glanzender Kieteu besetzten Schuppenharnische, die sogenannten Corazine oder Jazerine 
des XV. Jahrhunderts erinnert, die besonders in Italien gebräuchlich waren. 

Auch bei dem reicligeschmOckten Brande 569 fanden sich über 5000 derartige Knöpfehen in 
einer solchen Ausbreitung, dass sich entnehmen lässt, dass sie reihenweise auf Stoff anfgenäht waren, 
(teringer zeigte sich die Anzahl bei einigen anderen Bränden, zwischen 200 und 1000 schwankend. Die 
grosse Menge und völlige Gleichheit dieser conrezen Oehr-Knöpfchen lässt anf eine fabriksmässige Her- 
stellungsweise mit einer Busgebildeten mechanischen Vorrichtung schliessen, ähnlich wie es bei den 
^iieien der Rüstungen im XV. und XVI. Jahrhundert der Fall war. 

Von etwas anderer Art sind acht bet einem Brande gefundene Knöpfchen von 4 Linien Durchs 
messer, welche durch zwei zugespitzte, gegenüber stehende Blechstreifen befestigt wurden und mehrere 
in geringer Anzahl zusammen vorkoinmende, die mit einem ringförmigen Bügel (Fig. B) versehen sind. 

Grö.ssere dünne Knöpfe in Form eines Kugelsegmentes, von 8 — 13 Linien Durchmesser mit 
Oehr an der Innenseite (Fig. 9) kommen vorzugsweise bei Bränden paarweise, seltener in einer Anzahl 
von 4—16 Stücken vor. Dreissig ziemlich flache mit wulstigem Rande (Fig. 10) lagen bei einem mit 
Waffen von Eisen ausgerüsteten Männerbrande , vierzig glatt convexe ebenfalls bei einem Brande. 
Seltener erscheint statt des Oelires eine über den Mittelpunkt gezogene Spange oder ein gebogener 
Reifen (Fig. 11). Ein schöner, 13 Linien grosser Bronzeknopf hat statt dessen im Mittelpunkte einen 
durchgeschlagenen Stift von Ei.sen, ein anderer, der mittelst einer Bronzeniete auf ein Blechstück be- 
befestigt ist, zeigt sich ganz mit Wachs ausgefüllt, vielleicht der grösseren Haltbarkeit wegen. 

Anders geformt und interessant wegen der technischen Ausführung sind fünf von einem 
Brande berrührende kegelförmige, 1 Zoll hohe, innen unter der Spitze mit einem sonach tief sitzenden 
Oelire versehene Knöpfe, dünn gegossen und ciselirt, wovon noch die Feilstriche sichtbar sind (Fig. 12), 
ferner tutuliisartig gespitzte Scheibchen, nuten mit einem Oehre (Fig. 13), von */%— P/j Zoll Grösse •). 

Besondere Beachtung verdienen verschiedene auf einer Art Gerüste von vier, unten mit einem 
Ringe verbundenen Stützen aufsitzende Knöpfe. Vf— 1 Zoll gross (Fig. 14). Der Zweck dieser Knöpfe 
scheint der gewesen zu sein, kreuzweise durchgezogene Schnüre an ihrer Durchkrenzungsstelle in der 
richtigen Lage zu erhalten und zu zieren. Noch deutlicher zeigt sich diese Bestimmung an dem glänzend 
grau patinirten , vollständig in Form eines griechischen Kreuzes von 1% Zoll Grösse gebildeten, hohlen 
Stücke, welches am Halse eines männlichen Skelettes lag; in der Mitte besitzt dasselbe einen kleinen 
l'mbo, um die Kreuzesarme und an den Enden geschnürte Fäden (Taf. XVIll, Fig. 15); der Durch- 
messer der Oeffnungen beträgt 4 Linien. 

Der ebenfalls kreuzförmige 1 Zoll grosse Knopf Fig. 16 hat ebenfalls kleine Stützen, die 
paarweise durch parallele Spangen verbunden sind und so Schlupfen darstellen, die offenbar zum Durch- 
ziehen eines Bandes, — da das Stück am rechten Arme eines weiblichen Skelettes lag — wohl eines 
Armbandes aus Leder oder einem derartigen Stoffe dienten. 

Einzelne Besatzscheiben von IV«— 3 Zoll Durchmesser, verschiedenartig verziert oder durch- 
brochen kamen nicht sehr häufig vor. Zwei solche mit vier coocentrischen, erhobenen Punktreihen und 

*) Kaöpfe, wie die Fig. 8, U. I i, f&Dtlen »ich auch im Grabhügel von Laiz, Lia deuscb m it , Altertb. der 
HobeDxoll. Samuii. Tat' XlU, 15, 14- 
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einer eisernen Niete in der Mitte Iftj^en bei einem Mftnnerbrandef ein Paar etwas i^r^sserc zum Auf* 
nähen eingerichtete ebenfalls bei den rerbranntcn Resten des mit den zerbrochenen Bronzescfawertern 
(Taf. IV^, Fig. 10) versehenen Mannes; sie sind mit ffinf von erhobenen Doppetringen umgebenen Buckeln 
Terzierty von deren mittlerer vier Radien von doppelten Fftden aiisgehen (Fig. 17). Rine einzeln im 
Wiesgrnnde gefundene hat sieben radienartige Punktreihen. dazwischen eben so laufende Striche im 
Treinolirstiche, in der Mitte befindet sich ein Nietloch. 

Durch Schönheit ausgezeichnet sind zwei convexe, aus sehr dOnnem Bleche gepresste Buckeln 
von 3 Zoll Durchmesser, IV« Zoll hoch, die zu beiden Seiten der Brust einer sonst nur noch mit Bern- 
stein ge^chmfickton Frau lagen; eigenthOmlich gerippte, oben in zwei Hörnchen endende, neben einander 
gestellte Figuren zieren dieselben in drei durch erhobene DoppelfAdon getrennten Reihen, am flachen 
Rande befinden sich grössere Tupfen, auf der Spitze ist ein balbkugetförmiger Umbo mit einem Nagel 
befestigt (Fig. 18). Die Figuren Ahnein denen des Gürtels Taf. XI, Fig. 7. Verschiedene ra<lföriiiige 
Besatzstücke erregen besonderes Interesse, obwohl es scheint, <la.ss ihre Formen als ziemlich natürlich 
sich ergebende Ornamente anzusohen sind, ohne dass es begründet wAre ihnen eine symbolische Be* 
deutuug beizulegen. Von dieser Art ist ein fiaches vierspeichiges Rad, welches, vielleicht die Zier de.s 
Gürtels, nebst zwei Eisenringen auf dem Bauche eines weiblichen Skelettes gefunden wnrde (Fig. 19); 
die Speichen haben an den Enden Wulste, durch das Heftloch in der Mitte lief eine Schnur, so dass 
sich die Speichen in Form eines schiefen mler Andreaskreuzes darstellten ^). Ein bei 2 Zoll grosses, 
aus dünnem Bleche geschnittenes BcschlAg in Gestalt eines vierzehnspoichigen Rades von schlechter, 
ungenauer Ausführung fand sich unter den zahlreichen Schmuck-Beigaben eines MAnnerbrandes. Ein 
eilfspi tziger Stern (Fig. 20) auf dem Unterleibe eines weibluhen Skelettes war nach den Spuren in 
Verbindung mit gelblichem Glase, welches seine innere Höhlung ausgefüllt zu haben scheint. Unique 
ist ein Zierstück von vier ins Quadrat gestellten vierspeiebigen Rüdem von je 1 Zoll Durchmesser, 
welche mittelst eben so vieler tutulusförmiger NAgel auf Stoff oder Leder befestigt waren; die Felgen 
sind geschnürt, im Mittelpunkte jedes Rades sitzt ein gestielter, schalenförmiger Knopf (Fig. 21). 
Das merkwürdige Stück befand sich bei einem nicht sehr reich geschmückten Brande nebst einem 
zweiten, welches aus vier ins Kreuz gestellten Spiraldisken besteht, die an dem gemeinschaftlichen 
Durchkreuzuogspunkte mit einem vasenförmigeD. in jedem Mittelpunkte mit einem konischen Nagel auf 
Blcchstreifen anfgenictot sind (Fig. 22). Das Besatzstück hat Aehnlichkeit mit der Taf. XIII, Fig. 10 
abgebildeten Fibel *). 

Die Besatzstücke ans Goldblech zeichnen sich durch besondere Formen aus, leider sind 
sie bei der ausserordentlichen Dünne der Lamellen , deren Unterlage zerstört ist, stark beschAdigt 
und bei dem Umstande, dass sie ausschliesslich bei Bränden vorkamen (Golddralit und plattlrte Bronze* 
stücke fanden sich, wie oben erwähnt wurde auch bei Skeletten) lässt sich auch die Art ihrer Ver- 
wendung nicht mehr bestimmen. Das grösste untl prachtvollste Stück war eine Art Scheibe (Fig. 23), 
gebildet aus acht dreieckigen Stücken von tV« Zoll Länge, deren jedes auf ein besonderes Unterlags- 
stück, welches es mit dem Rande umfasste, befestigt war; parallele Linien bilden die einfache, aber 
angenehme Verzierung der Plättchen, die so ein Rad von 3'/« Zoll Durchmesser formirten; herum lag 
ein grösserer Ring, -P/« Zoll im Durchmesser, gebildet aus acht Blechstreifen, die durch vertiefte Linien 
in rechteckige Felder getheilt sind, welche, der Diagonale nach getheilt, theilwelse eine Ausfüllung der 
hierdurch entstandenen Dreiecke mit parallelen Strichen enthalten -^). Es gab wahrscheinlich den ßrusc- 

*) Uadartige Rei^cltlAgAlQcke mit 4 «xler 8 Speichen kommen auch »Oiist ror, in (Tngarn und in den Pfahl- 
bauten der Wefttscliweix. Keller, Zweiter Prahlbaubencbt. Mitth. d. aut, Oe», in Zürich, XII, Taf. XI, 8, Üi. 

*) Eine Fibel mit 4 Spiraldiskcn, bei Coiulanz gefunden, gibt Lindenschmit. Alterth. un«. heidii. Vorzeit. 
9 Heft, Taf. II, 8; ein an einer Nadel befestigtes Ornament Worsaae, Nord, oldsager, 23?. Eine Fibel dieser Form 
befindet »ich im Museum KirclteriAnuro zu K*>m. 

*) Etruskische Goldbleche zeigen bisweilen dieselbe einfache Form und Ornamentation; so namentlich ein 
9 Zoll langes Schmuckstück run PrAiifste. Wjlie, Oit the discoTery of sepulchral remaini at Veii and Praen«»le by 
P Haff. Oarrueci, Archaeolugia, Vol. XLI, PI. XIII. 

!!♦ 
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k oiin‘s ri*i<*lu*n .Maiinos alt, <la soine Itraiidn'sto mit <Um» scluuisfou WalTf»!!, Silimm‘k.sa(‘]i<>ii iinti 
wan*n. lu*i w<?iu*m miiidor aii.^^vriolifot erwies sieli tier I„eithenl»ranrl. 

bei dem drid irleiolio. hallikreUl'Ormi^^e, zelli;rn.ssi* (jeldlM>scMj'i;;e laue». DIom» (Kipp. *24) sind mit dimnen 
Plartelien von Zinn iinterleut, an den geraden Seiten eitiuernllt, sn. dass eine Nadel dnreliu;<*steekt wenlen 
konnte, nntl inoue» aU KIeider.>eli!iesse ;:;^edient kalten. Ihre Vorziormiu kilden je drei Kreise mit 
<'eiilraI|Mmkt. neben einamler «»der ins Dn-ieck ueslellf. einmal an«*li «resticdl mit ^fenieiuscliaftiiclieiii 
Mittel|Minkte. Zuei almliclie. aber ans diiunem liloeke und nur mit zwei Kreisen, kermn mit PntikK’ti 
verzim't. seheinen ein mit nnuefakr |(^10 llronzt'km'tptVhen hemiktes Kleiii u^osidimnckl zu haken. Zwei 
grössere von I ’/j Zoll Laiiue. »lie (’ekerkleidnn;^ von l»ronze|tlaften kildeml und mir noek orkaltenem 
Stifte fiimieii sieh in einem ziemüeh armen Bramlj^rahe (ItfM)); ein Jirossorer 1 loppelkreis erscheint hier 
Utit nenn kleinen einfachen uinueken. 

I>as praehrlue Hraudurak .^(V> (s. uhcn S. ^?) enthielt nekst derTaf. XIV, Kijj. 14 akuekildeten 
Kihiila Voll (tohl zwei •'k'iehi» ZIerstiieke. ans sehr iliintiem (foldkh'eke kesieh«*iul, ans je drei znsani- 
meiiliiinuendeii , ins Dreieck Vl^e.stellieii Srkeikckeii mit [)«t|»jielkreisen und i'eiitraljmiikt (Kiif- »»<» 
uaii/.en 1''-^ Zoll u'n>ss. ICiii iiand an.s ileniselken Materiale, 7 Idiiitui l•l'(dt. nrs|>rnn;;lM‘k iinuofrikr 4V^ Zoll 

laiiiT. mit erlodieiien . von Torti*‘ften Punkten nmsäiimteii Doppelkreisen und länus den Kündern mit 

lokoheneii Perlen rerzicrt (Ki.u. seheint das Armkand eines Kindes ue"<**‘«*H r.n .sein, und es kcHiidet 
sieh iinck am Kiide das feiiu», ans ilemselkeii 8t»ieke «•earkeifcle SckliesshAckclieii; kei tleii l»ramU 

resteii lau^ noch ein mir für ein Kind passender Armring nn.s llronze nekst 4 Knöpfen und einigen Hern- 

steiakornllen. 

KIn fast t) Zoll lanijer. 1 Zoll kreifer Streifen, diirok erhokone Linien in roekteckij^e Felder 
ueflieilt, die scliräjf mit parallelen Striclu'H ükerzo^en siml. aus (iitldklecli u^epressi , kefaitd sich, 
auf ein elnuekuueiies Stück iJlei anfuelei;t, zwischen dc*n heiden scliöm*» Kisenscliwertern Taf. V. 
Fiu. ‘4 mul Fiu- kei dem reieloui llrande .i7d; der Aimakme, dass es den Knauf des letzteren, 
welches am (irilVeiide noch Keste >oii tloldhelej^iini; zei;;t , schmückte, »ekeint der riiistand ent« 
Uejffti zu stehen, «lass <ln» Faterlaue nicht auf der tMmvexen .\iissetiseile mir «ler (loldlamelle fiker- 
zoueii war, soiulern auf <ler ei»uekn;ferieii Flfiehe. Dakei lajj**u mehrere noch sehr wohl erhaltene 
Zinnstreifeii von 2 Linien Ilreite. Wie von iliesein Stücke, s«» ist .luch von einer kleinen 
kapstd rFi^. 27) die Verweiidnii;; nicht klar. Diese l»estelit ans zwei mit den fmden sich herrihreiidoii 
Schälchen, diircli welche ein eiserner Stift j^ekt; .sie sind denen an dem Qiierstneke «k*s mit iroklklech 
iikerz<»iienen Ihdehes Taf. \1, Fi);. Ü . sehr akiilick, mit Doppelkreisen mul jicstreiflen Spitzen 
Das nur */j Zoll •;Tosse Stück fami .sich kei einem eisernen Ikdcli mit liroiizejrrin’. an dem es aber nicht 
aiiuekracht war. 

Kille wicliti);e Kollo spielen «iie Kleid ersch lie.ssen, die nelist Fihelu iiml Nadeln «las 
(tewami am Halse «uler um die Ilürr«'n ziisammonl)ieli<‘ii, ik’iiii an diesen Stellen linden sie sich ItAiilit; 
Vor. \m "ewfdinlieksteii sind es schmale. 2 — Zoll lallte iJfechstreifen , an einem Kiide in zwei ll<»rner 
ausu<diend, an «lenen sf«‘ auf das Kko«! aiifu«*nälit wnnleu, am amlerii in einen Haken, der in ein Loch 
o«ler ein«*n Kin;; «•tnunll (Taf. XVIll, Fijr. 2’^); ur«>s.sere «hwariiue w«T«len in «ler .Mitte etwas breiter und 
siml bisweilen mit Hravfinm iiii Tnunolirslich u^zierf; auch eis«'riie von «lieser F«*rm kommen v«>r. Statt 
di‘r Höriichon ist bei mancken ein u'i‘ra«ler Knebel, der vielletelit «Inrcli einen Kiiisidtnitt nd«‘r eine 
Schlinm* uesteckt wnr«lc, ani;ekraekt (Taf XI. Fiu. andere ersekeiiHm al.s «ospitzfe. dnrchkr«iehene 

Dreiecke (Taf. XI. Fij;. I l l, nml waren an «ler Hasis aiii;»*lieftet. Sclili«*.-s«*n , wie «lie an «len tnirteln an- 
j;ekra«:ht«‘n. fanden sich auch «dme Sjuiren von «liesuii, ai.so bloss an Kleiilern, in Form v«m D«)ppel- 
kr<*n/.en ('l'af. XII, P'it;. 4), oder v*ni einfacheu Spanuea, <lie mittel.st mehrerer «lurcli den St«i|f jrescho- 
lomer mul «laiin nmijeboiiener .Xiisfirze kefosfi^^r war«*u. 

Kine ähnliche Ue.-timmnii;; scheint auch ein an.s Illecli zn.sammen;^elM>v’«*nes Stück mit vier 
Schlupfen auf jeder Seite (Taf. X\ HI, Fi^. 2M). s;ekakt zu IiuIm'ii, welclH'.v sich als eine .\rt Cliarnier- 
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band darstellt, denn es scheint, dass durch die Schlingen Stifte darehÜpfeo. Drei Buckeln, ron einge* 
achlagenen Punkten umgeben, bilden die einfache Verzierung *). 

k) iMilete, SjHkele. 

Die Sitte, Gegenstände der Naturreiche, denen eine besondere Heilkraft oder sonstige ror* 
theilhafte Wirkung auf den menschlichen Organismus innewohnen soll, am Halse zu tragen, ist eine 
eben so alte als allgemein verbreitete , die aich bis auf die Gegenwart erhalten hat. So werden Bern- 
steinpericn den Kindern zum Erleichtern des Zahnens umgehflngt, Korallen scrofulöscn, insbesondere 
aber wird die erstere Wirkung sowie die einer besonderen Kräftigung des Wacbsthums Barenzfthnen 
EUgeschrieben und man verwendet sie in unseren Gehirgsl&ndern noch heutigen Tages in dieser Weise, 
Wie alt dieser Glaube sei und wo er seinen Ursprung habe, darüber belehren uns die HallstAtcer 
Grflber. Drei Male fanden sich mächtige fk^kzAhne des Büren, an der Wurzel durchbohrt, um angchftngt 
werden zu können, am Halse von Skeletten 2 — Sjührigcr Kinder; es ist sonach kaum zu bezweifeln, 
dass diess wegen der genannten vermeintlichen Eigenschaften geschah. Bei einem findet sich noch der 
Bronzering in dem stark ansgewotzten Loche , das erst gebohrt wurde , nachdem ein anderes tiefer an 
der Wurzel angebrachtes ausgebrochen war (Taf. XVIII, Fig. 30) ■). 

Ein Wolfszahn mit Hüngeloch wurde bei dom Skelette eines Erwachsenen gefunden; Eber- 
zahne, ebenfalls durchbohrt, scheinen als Schmuck, und zwar des Hauptes verwendet wurden zu sein, 
einer fand sich auch neben dem Kopfe eines ziemlich reich geschmückten weiblichen Skelettes. 

Ueberblicken wir nun den ganzen kolossalen Vorratli von mehr als 3600 Schniuckgegcnstündeu 
(danintor 3243 von Bronze, 240 von Bernstein, 64 von Gold, 65 von Glas), so müssen wir staunen über den 
Beiehthum an Formen und V^erzieningen; schon die mannigfaltige Art sich zu schmücken, die Auswahl 
der Zierstficke setzt einen gewissen Geschmack voraus, denn bei der Ii&u6g symmetrischen und gefälligen 
Anordnung der Gegenstände müssen die Gestalten ganz stattlich und prächtig ausgesehen haben. Freilich, 
wenn manche alles am Leibe trugen, was sich im Grabe vorfindot, wird man sie von Uoberladung nicht 
frei spreclion künnen, allein es ist wohl möglich, dass den Verstorbenen bisweilen ihr ganzer Vorratli 
an Schmuck , auch den sie nicht gleichzeitig getragen hatten, zur reicheren Aus.stattung ini jenseitigen 
Leben raitgegeben wurde, ja dass viele Objecte bloss zu diesem Zwecke angeschafft wurden; dass viele 
im Leben und zwar lange Zeit hindurch getragen waren, beweisen zahlreiche Spuren von Abnützung — 
besonders an Armringen — Ausbesserungen und späteren Ergänzungen (an ErzgOrteln, Bernsteinringen 
u. s. w.). Aber es drückt sich in der Masse der Schmucksachcn nicht nur eino entschiedene Vorliebe 
für Glanz und Pracht der äusseren Erscheinung aus, sondern in den zierlichen und ungemein abwechs- 
lungsreichen Formen und Ornamenten sogar ein rafftnirter Geschmack, ein feinerer Luxus, dem es nicht 
bloss nm die glänzende Masse, sondern vielmehr um verschiedenartige, selbst absonderliche Detailforineii 
zu thun, und der hierin sehr wählerisch war, denn ausser bei den Spiralfibeln 6nden wir nur wenige 
ganz gleiche Stücke, und die oft gesuchte Abwechslung in den Oruamenteu bezeugen besonders die nie- 
mals gleichen o<ler nach einer Schablone gearbeiteten Gürtel. 

Obwohl nicht eigentlich zu den Schmiiekgogeiiständen gehörig, aber doch zur Ausziening des 
Grabes vielleicht mit einer bestimmten symbolischen Beziehung verwendet, sind einige einzelne, plastisch 


*) Zwei ungemein ähnliche Stöcke mit durebtaureodeu EUen»iiftt*n Ingen in einem aoi Klock«berge bei Ofen 
aufgedeckten Brandgrabe, weiche« in «einea Beigaben: Perlen, KnCpfchen (wie die Taf. XVIII, 7, ä), Nadeln mit Kugcl- 
knopf, vierapeiebigea dachen Kädem ron V, Zoll (Irdsie, gekerbten Uiogelehen, ktiotigcn Armringen, kleinen Spiral- 
rSbrehen, alles au« Bronze, nebst gcachmolzcneo Erzatucken, dann eisernen Pfeilapitxeii, rerxierte» Beinatdrketi und 
(}efSts«eii theil» mit Ocker-, theiU mit Grapfaitaiistrich, entschiedene Verwandtschaft mit den IlallBtätter Gräbern zeigt. 
fDie Gegenstände im Museum zu Fest.) 

*) Die Sitte, Härenzähoi* zu tragen, ist eine eben so alte aU weit verbreitet**. Wir können sie von der 
Periode der Pfahlbauten der Ostschweix bis in die nacbcbristlirhe Zeit verfolgen. Vgl. Keller, Er»ter Bericht, Mdth. 
d. anL Ges. in Zürich. IX, 2. Abth., 3- S. 77. Taf. III, 32, und Kruse, Necrolivooica, Tab. 3, £, lü, 3. 
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yt*ar^MMN*ro T h i e rijosta I ron, nfimlit-h «Iroi Kioiicr un<L wie es M-lteint, ein Hirs« li. Von <leii er.stereii 
f et;unl <Miies hei «leii Füssen <‘iiies y.ieinlieli kleinen, mit Filieln. .\rjiiriDi;en, Rersfeiiikorulleii uml 
einem (hirtel ueselimückton wcihliehen Skelettes (-i.i.i): es ist ein sehr plump jjearheitetea Thier (Fi;;. 3I>. 
An <(enj w:ilz4*nformi;ren Leihe »nit kleinem Schwun/.e sit/.eu vier unföriniielie Füsse, <ler Kopf ist sehr 
ktirx und die siehelformiueit Ilürner waehseii nieht aus den Seiten desselheii. sniidern aus einer aufsatx* 
artigen Stiriieriirdtuns: heraus; von Ohren oder Aii*;»'n lindet steh keine Amleiiiiiiii:;. Wie verfehlt die 
Proportionen siml , beweist «las Muss, inilein der Leih ^Vi ZeJI lanj; ist hei 1% Ztdl Höhe summt «Ion 
Fussen. Oer Oilhs ist roli. weni;; ciselirt 

Hin Stier mul <*iii hoehheini.ire.s, schlankes Tliier mit laii;;en. jjeschwtinuenen Hörnern, welche*« 
einen Hirsch vor/aistellen .srheint. la;ren in schwarzen. ''Zoll y;rnssen Thonsihalen nehsl einer jfrosseii 
Menue von l»n)iiy.erinjfeln . die. aneinander tfertdlit . eine Kette von 3 Fnss L:iii,:?e ^ehen . hei dem 
reichsten aller Hraudo 'lOT. Krsierer zei^t einen mit dem «dien hesi-hritdieiuMi Hiiul uher(dustiin> 
memlen Charakter, nur ist «ler Leih etwas kurzer hei laii;ijeren Fussen, im fihriy:en erscheint er nicht 
minder roh; ein»* ahweichemio Hildtm^ da;cey,e« xeisft «He «Irilte Stienjestalr. welche in «h*m schön an*- 
^ericiireten Rraml^'rahe eines .Maiine.s einzeln la:i (Fi«. 3’?); der Kopf ist iinf<>rmlich j;r«»ss mul hiiijj; mit 
etwas ueötfiK'tem Maule, horizontal .ah.srelieiulen, spitzen Ohren, in deren oiiiein ein ]fin;;elch(Mi li.'iii;;t. 
und uiimiftelhar o)>er <l«'r ntis<teho^<*uoij Stirn«' Z(isainm<*nstossen«len. a(tf^:eh«l^'e[le^, l:in;;^eii Hi'rrnero. an 
«lern walzeuf«’»rmij;pn Körper .'»ifzen ziemlich lauue Reine «iiul ein «licker, ahwArts tjerii-htefer Schwanz; 
«lie Nüstern siiul durch zwei lau her. «He AuL'’eii durch < iravirnni: niarkirt: da» Thier ist hi» zum .\usutz 
«ler Ih’»rner ‘i Zoll lundi. .3*/^ Zoll lan^r* lies«*er in «ler Charakteristik erscheint der Hirsch (Fii;-. 33), mir 
kleinem, zartem Kopf«*, an «lern «lie Ohren uiui «lie !ann«*n. «lümien. l«*ierförmiyf ”;eho;;em*n Croweihe «ihiie 
.\este ijanz ritdtti;^ sitzen, «lie tr«*stre«kf<*n Reine alier »iml «diiie Rewemin;;, ^:t*rade, «ler Schwanz ist 
kurz. uiiT«*ii am lanj^eii, vorjfestreckton Halse ist «He cdiaraktonsfische Hautfaltc an.ife«leutet. Oie Höiie 
hetraj't 3 Zoll, die Laii;i;e de» I-eihi-s Zoll ^). 

Oh «lio-»e Thier«* als s«dh>tstäiuH*4;e Riltlwerke anzu.s«*lien seien, o«ler «»h >i«* als Orlffe ver- 
wemlet war«*n. wie wir«lie.*«s von rihnlichen hei «len Gelassen sehen wenh*ii. lässt »ich schwer hestinimen; 
für letztere Annahme felden .\iuleiitiinH:en aus «leni F'mule .seihst. :nuh heineikt man an «len Fussen 
weder ein«* F«>rr.s«*tzuni;-. noch «»ine V«irrichtmi;f zur ]ief«*sfi};un;c an einen andern Ge;;eii.slaiul. 

Ganz ^e^einzelt .steht «ler Fun«l einer meiiscli lic lie n Haihfijjur hei einem Rraiide, «ler 
auss4*r ihr nicht» als zwei f)«dche von Kisen mit Hronzeu;ritfen <*n(hie!t. Oieseihe (Fit;. 34). 1 :;ross. 
zeiitl wi«‘«ler eine änsserst rohe Rihlun^:: an «lein pliatten. aufwärts icewendeteii Kopfe sind .\u;>:en, Na.se. 
Mund, sowie lappenarti;te Ohren durcli «lerh«* Feilstriche l>«*zeiclm«-t, an den wie Henkel aus;;eh<»;*eneii. 
zu grossen Armen hemerkeii wir Oherarmriii^e , die rechte Haiul erscludnt einfach als etwas uiirei;eU 


IKt SlK-r hat lici nllöu Vötk«*ni «ler .lite« Welt eine lieMUhlerr U«Mleutim(r . am h in d«r «rcniütni'elu-ii 
Mytlio. Ilie KiinlMTii hatten StierUnder aU rel<l/ei<-lit*n. die Fraukettkiüotrc ein at« iH-'-ondere Au'Zcieh« 

nuiie. (tiriiiiui. Ueciit-.alterili. .S Kleim.«, Stiere und Pferde f.unien «ieli utuli in Meklenüurif. Lisch, 

.lalirlt. d. Ver. f. niekh-nh. fJesch. X. fHtJ. 

Aehiilit’hc Thierire>tolten t'on iflcicli roln r .\u*>1'ührnii{; trHTcti wir nn versrliieiJeiieii itddwerkeii italischen 
( loidort«'«* , 'o auf einer jrr«*»e‘Cn Kihula iin Museum zu reruEria (0< lis mit Kettchen nn Maul. Ohren, Schlittern, Seiten 
und Schenkeln), niif oiiier watf*fliiilentirtijf «n Kettchen aiil>iihHiii;enden Sidieihe vi»n H /oM l)ur«lime'’«er. nelMt vier 
Olfiirehen iint nii:‘i;ehreiti'ten Ariie-n nn«i V<»trelii im Museum zu Ne:t|»el. :in<< der .Sammlun;; Mortfia vtnniiHeiid. (Oerhard . 
etrusk- Spiepol I. Tat'. Will, i: Kenihle. Ilnr-se feralo-*. |d. .X.N.XIV, 7), auf einem s««ttsnmeti . in der lta'«tU>'ata tre- 
lun«lenuii Watrei» ini Be-,iize de» Mr. Qua^lin (dStaiitreii auf l)i«pi»elr.i«lcrii, nheii mit Zie^enkepfeii verziert. trnir«-n citie 
'‘fheihe, a«if der ein 0«hs. ein llir-»«h, ein und c»n *s, hwan, üHZwix-hen iii«-n««'hiicli«‘ ( iffiircheo. sehr r»*h rund u»* 

arbeitet stehe-n). »owie jiuf dein Deckel der »chöiieii Kuller’scln.'n Ci»ta. (fierhard, a. a. O. Tal’. .XVIII, 1, lu Dopp-d- 
Ereolaiteii, rückwärt? zu’-ammeu»t«>»eiid , kninnieii Oci-.sen und Widder selir hituliir vor; «In? .Mu'enm Kirchenanum in 
ll«Mn, die Museen vnu l’eruifiii. Klureiir, lhiinj;na. Wien eiith.alten viele solche. Die .Xii'fiihruiijr der Thier^e?tahen 
erinnert an die de-« mrrkwiir«llgcn hei Judtfiihurtr In Meicrmnrk jf**l'nndeiien Ke-^el w.iif«-ii>. Mittlieil. de» hi»l. Vereine» 
für Steienii Ml. Il►•:^, 
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miAsi^ Kn^l, die linke hat beiderseits Wulste, die rielleicht eine Art Gestus andeuten. Aus der 
Stellung der Hände geht herror. dass die llalbfigur nie länger und nicht als Knopf auf einen Dolohgritf 
o^ier dgl. aufgesetzt war. Auch ihre Bestimmung lässt sich nicht angeben« Von einem bestimmten Kunst* 
Charakter oder Style kann bei der primitiv rohen Formgebung wohl keine Rede sein. Seltsam ist eine 
drachenartige Figur, die an einem Gegenstände als Griff oder rieileicbt auch nur als Ornament ango* 
bracht war (Fig. 35); der Kopf ähnelt dem eines Kalbes mit kurzen Hörnern, der I.reib ist halb vogel*. 
halb schlangenartig. Das 1 Zoll grosse Stöck lag hei dem reichen Brande 836 *). 

m. Ckräthe, Werkxenge. 

Die Anzahl der den Verstorbenen mitgegebeoen Werkzeuge steht in keinem V'erhältoisso 
zu der ausserordentlichen Menge ron Schmucksachen, denn mit Ausnahme von kleinen Messern fanden 
sich nur bei Wenigen und vereinzelt solche vor, vielleicht ans dom Grunde, weil man sich die Seele im 
anderen Leben der Mühe und Arbeit enthoben dachte, oder weil man dem Dahiogeschiedenen nicht 
die Erinnerung an die Plagen und Mubon des Lebens, sondern nur die freundlicheren des stolzen 
Waffonschmnekes und der fröhlichen Leibeszier mitgeben wollte. Dass die Menschen, die so schöne 
Waffen, reichen Schmuck und prunkende Gefässo besessen, auch vielfache und ausgebildote Werkzeuge 
hatten, von denen auch aus den Gräbern manche vorliegen, ist nicht zu bezweifeln, nur werden wir 
dieselben mehr ausserhalb der Grabstätte zu suchen haben, und in der That wurden, wie wir später 
sehen werden, solche vorgefunden. 

Die häufig rorkommenden Aexte oder Keile (Kelte und Palstäbe), die als ein Zwitter von 
Waffe und Werkzeug erscheinen, wurden schon bei ersteren besprochen. Einige eiserne stellen sich als 
eine Art Hohleisen dar ron 5 Zoll Länge, rfickwärts flach und ohne Schaftlappen, die bloss auf der 
oberen Seite angebracht sind; indem die Ecken der 2V« Zoll breiten scharfen Schneide aufgebogen sind, 
erscheint diese stark gekrümmt und gut geeignet zur Herstellung von Kinnen in Holz. 

a) SchieMewerkfeiK«. 

Das Messer, dieses vielfach verwendbare, unentbehrliche Werkzeug, das auch noch heutzu* 
tage jeder Gebirgsbewohner hei sieh trägt , findet sich io den meisten Gräbern , namentlich fast aus* 
uahmslos bei den Männern; bei brandlos Bestatteten lag es gewöhnlich zur Linken des Skelettes. Viele 
waren durch den Rost zerstört, doch liegt von wohlerlialtenen eine nicht geringe Anzahl vor. 

Die Klingen bestehen in der Regel aus Eisen, bronzene gehören zu den Seltenheiten; sie sind ' 
mit wenigen Ausnahmen gekrümmt, so dass die Schneide oben ausgebogen. unten eingezogen erscheint. 
Am häufigsten kommen kleine, 2Vi~5 Zoll lauge Messer vor von starker, fast sichelförmiger Krümmung 
(Taf. XIX, Fig. 1,2), die sich auch in der Heftangol fortsotzt, so dass der Griff mit der Klinge einen 
stampfen Winkel bildete. Bei dieser allgemeinen Grundform herrscht doch in der Art der Biegung eine 
sehr grosse Verschiedenheit, indem die Schneiden mehr oder weniger geschweift oder nach einer Rich- 
tung gebogen sind , der Rücken bald mit der Schneide fast parallel läuft (Fig. 2), bald gerader ist 
(Fig. 3). Eine Bronzeklinge der letzteren Form befand sich bei dem reichen Kinderbrande 132. Der 
Rücken einer 4Vt ^^11 langen Eisenklinge ist zum Theile regelmässig gezähnt und stellt sich so 
als Säge dar. 

Die Hefte bestanden meistens aus Holz, von dem oft noch Spuren vorhanden waren, intt 
einem Ringe aus Bronzeblech oder mit einem bandartigen Streifen aus solchem spiralförmig umwunden, 
selten sind cylindrische oder konische Hefte aus Hein, die mit eingrarirteo Querstreifen un<i Kreisen 
mit Gentralpunkt verziert sind (Fig. 4). 

Besonders interessant, weil so recht charakteristisch für die Gegend noch heutigen Tages, sind 
Taschenmesser mit flachen Beinschalen; sie wurden immer zugeklappt in's Grab gelegt. Ks fanden 

*) Hin ihaltch«« Gebilde auf der bei Kemble, Horae ferales, pl. XXXIV', i abgebildetea Fibel. 


Digitized by Google 



si« h üolilio sowhIiI l«ei mftniilM-lion Skr*Iotu*ii als hi*i HrAmUMi. I*ei oint*!» der letzfen*n deren zwei 

vi»ii 2'*.\ mifl Zoll Länire. erstere.> jjanz fein j^earheitor. wie ein Federmesser unserer Zeit. Die etwas 
.uekrViiumren und da<liireli i:iit in tier Hand lieu:enden Schalen wenlen von Hreuzena^feln ztisaminen- 
i;ehalt4‘n. manche haben oben ein Be.Hcld;i;;e von Krzbiceh T). (i); wir irelTcn auf ihnen wieder die 

allen l»eitisaehen eljceiithüinliehen Kreist* als Ornament; eines ist mit rhoinbotnlrUchen Hieidistiickeheu 
l*eschlai;eu. 

Vereinzelt steht ein kleines I>rr>nzetnosser veii dem mit Gnrtel. Hrenzescliinuek nud FhTiistein 
ansjjestatfeten [b*ande vt>9; die 3 Zoll lani^e. i;esehwolfte K)in;^e hat als Heft zwei aus dernseihen StUeke 
mir derselben ;;earl)eitete Hronz<>stahelieri von 2 Zoll Diinze mit khdnen Riui;eii an <leu Kndeii. in deren 
einem ein heweüliclier Hronzeriuy h^inu't. wahrend der des anderen aus Kiseii bestand (Fijf. 7). 

ltn Verliältnisso zu den zaidreielieii kleineren Mi'sscndieii sind grössere mit Klinten von 
10 Zoll Läiis^e sehr selten; es fand sieh von denselben kaum ein Dutzend v<«r ; die eii]sehiieidi;?eii 
[hdclie. die oben besjiroidien wunleti (Taf. VI, Fiif. (>, 11), mu^en. wie l»emerkt» aneli als Messer Dienste 
.geleistet haben. Ein einziiLres besteht ;;aiiz aus Erz (Fijir. '*). aus einem Sineke gearbeitet (;;e^os,senb t)ie 
0 Zoll lan^e Klin*;e mit stark ;;(^seliweifter Scitiieide und breitem Ibiekeii läuft spitz zu. der dfinne 
HrilT mit 2 Zoll lanu^er tiiillsaiile eiidi:;t in einen Bojuen mir zwei Kinijen. ofl'eiibar zum Anhäm^en be- 
stimmt. es mn;: wtdd als 0|ifeniiess(*r aiizusehen sein und fami sich hot dem mit zwei Spiralliheln, 
einer Bronzevase mit verschiedeiimi 'nderi;estalton und Thony:esehirr aus^eslatteten Brande 600. Jtie 
Klimme ist, idiiie Zweifel ahsichtlich. verboten D- 

Nicht minder merkwnrdii; weueii .seiner ahsmiderlichen Form ist ein starkes eifonies Ilack- 
mesacr (Fiu. 0) von cloiii roichon Brande .i07. Der KUeken der nher 2 Zoll breiten Klinge ist fast 
{gerade, die Schneide etwas a»is;;ebn”eu , aber nicht "esehwi*iri; der Griff besteht ans zwei Eisi*n- 
platten, mit denen die (iriüzun;;e hele;ct wunic; bei seiner Eau^e von -I Zoll ist er be<|uem zu fassen. 
Das Iiistriiinenr diente imdtr zum Hieb oder Hacken als zum Scbiieideti und dtirfti* — das Grab 
stellt sich als das eines aus.uez<*ichiieten Mannes dar — auch bei (.tpferii ;jebraiiclit worden sein. 

Amlere grossere eiserne Messer haben wietler stark ansue.schw elfte Kliniten von >* — 9 Zoll 
Läiute. dii* Hefte bestanden aus Hoi/, oder ]b*in mit Erzbesclilä^en. b(*i lunem aus einer Hach(*u, dunu 
i;earbeitefeu. l»andstrei(io verzierten EisenhuUe. 

Ein .seltsames histriimeiit von unbekannter Verwendiiny:, aber wahrscheinlich in iri^eiid einer 
Weise zum Scitaben und Schneiden ;:ebi;nicht. wurde hei dem reichen, mit dem schoueu Bronzeschwert. 
Schmuck und tiefässeii versehenen Brande 290 t;efunden tFic. I(t)5 cs i.st flach, einer diiriiicn .\xt, die 
in zwei p;«>bo^eiie Lu]>(M*n ans;;e!it. älmlicli. durchaus scharf .schneiilt;;. ,5 Zoll Zoll breit; in 

den etwas auf^cetriobenen Miltelthoil war ein Heft aus Holz eiu.i;esetzt und mittelst zweier diirch- 
laufeii<ier Bruiizcstifle befesti;;t 


h) Versrhlcdrofs llaid«erli>5erÄthf. 

Die meisten Gegenstände dieser Kateiiorie kamen nur in wenigen Exemplaren vor; so ein 
sehr starker, vierkantij;er Meissel von Eisen mit Schaftrölire, die ol>eii iliirch einen King' verstärkt isf^ 
iin uaiizen s Zoll laii;;-. ferner eine mächtige eis«*nie Axt H Zoll lang, an der Scliiieidc Zoll breit, 
genau von der Form iler noch heiifiireii Tages Ublichen, mit l>reitem Loche für den Stiel, der mit ihr 
einen rechten Winkel bildete (bei einem Skelette nebst Bnmze.armring gefunden), emilich ein h Zoll 
langes hobelartiges Werkzeug aus Eisen , mit zwei .senkrecht nufsteUenden V» Z<dl langen Zapten an 
einem Ende, in je einem Kxemjilare. 


') l).i» »iclKiiic Messer erinnert an <las m Itcrkcn/iii in der Mark ao der m«-klculmrgisil»cii Or.iiiz« {refnn- 
dellfi. Sflireter. I i ideric4»-Knillci»i*euill. Taf. XVi. 3. Ü. 

*) Zwei »dir jiluiliclie Siüeke, Im-i Knritn uiul Ih*i Hrasy in Ibdoiuni gefmdcu, liesittt «la^ Museum in l’rap 
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Bei einem mit Waffen nnd zahlreichen Schmucksachen ausgeatattoten Brande lag auch ein 
Zoll langes, klotzartiges, massives Stock (Fig. 11) aus der sehr harten graulichen MetalUMischung. 
an einem Kode wie zum Aufstecken auf einen Zapfen mit einem Loche versehen, am anderen, etwas 
convexen wohl geglättet; au einer Kante ist wie durch einen heftigen Schlag ein Stock ausgebrochen. 
Ks scheint ein kleiner Amboss fOr feinere Arbeiten zu sein, was um so wahrscheinlicher wird, als eine 
Bronzefeile mitgefiinden wurde. Ob die auf einer Seite eingefeilten Striche IW als Schrifrzeichen oder 
nur als Probefeilstriche anzusehen seien, bleibt dahingestellt, doch halte ich letzteres fflr wahrscheio' 
liuher. Ein ähnliches Klötzchen kam auch aus Eisen vor. 

Feilen ans Bronze (Fig. 12) eine anch ans Eisen sind in grösserer Zahl vorhanden, mit einer 
einzigen Ausnahme in mit Waffen versehenen, daher sicher von M&nnern horrOhrenden, mitunter reich 
ausgerichteten Brandgrftbcrn gefunden. Sie sind 5 bis 10 Zoll lang, der Qnere nach regelmftssig einge- 
hanen, so dass die fast 1 Linie von einander entfernten, sehr scharfen Zahne ziemlich hoch aufstehen; 
oben befindet sich ein 2—3 Zoll langer sich verjüngender runder Zapfen, der in Ähnlicher Weise mit 
scharfen Ringen in regolraAssigen ZwischenrAninen versehen ist und zum Feilen runder Löcher diente, 
unten war das Werkzeug in ein lieft eingesetzt, zu welchem Zwecke man den Griffdorn durch Kinhauen 
kerbte. Es Ifisst sich mit diesen noch sehr scharfen lostrmnenten trefflich arbeiten. 

Einfache Zangen, aus einem schmalen, parallel gebogenen federnden Eisenstabe bestehend, 
7 — 8 Zoll lang, wurden bei einigen Skeletten in Begleitung von Elsenwaffen gefunden. 

In zwei BrandgrAbern (573 und fiOO) und zwar der reichsten Ausstattung fanden sich nebst 
Waffen. Schmucksachen und Hronzovasen mehrere 2— '2Vs Fass lange vierkantige, donne EisenstAbe. 
einerseits in eine Spitze auslaufend, andererseits in einem Ringe endigend und hier in einer Longe 
von 3—4 Zoll gewunden (Fig. 13). Wozu diese bratspiessartigen Stäbe dienten, ist schwer aozugeben; 
l>efremdend erscheint anch der Umstand, dass einmal 5, das andere Mal 10 beisammen lagen. Zu 
Wurfspiessen sind sie nicht geschickt, vielleicht wurden sie wirklich als Bratspiesse gebraucht '). bei 
Opfer- oder Todtenmahlen. 

e) ileUere Cerilke lad fUgcl. 

Pfriemen aus Dein von verschiedener Stärke und Länge oder einfach durch zugespitzie 
Knochenstocke hergestellt, sowie bronzene in Form starker 3 — 4Vt langer Nadeln oben mit einem 

Üehre oder löffelartig sind nicht häufig, ebenso Nähnadeln (Fig. 14)» 3-4 Zoll lang, oben etwas 
flach gehämmert, abgerundet und mit einem Gehr, um einen niässig starken Faden durchziehen zn 
können, versehen; sie fanden sich bei Frauenskeletten, einmal an der linken Hand eines solchen^). 

Die in den Gräbern des ßronzealters öfter vorkommendeo kleinen Toilettegegenstäude, 
bestehend aus Ohrlöffel, Pincette und kleiner Pfrieme *), fanden sich nur ein einziges Mal bei einem 
2V| Fnss tief in der Erde geborgenen Skelette (13t) nebst zwei Spiralfibeln, einem Ariiibaode und 
einer oiseroen Lanzeospitze. Es sind zwei kleine Instrumente von Zoll Länge (Fig. 15, 16), aus 
starkem, gewunden gearbeitetem Drahte, der oben in ein zweimal eingerolltes Gehr zum Anbäugen endet, 
unten bei einem in ein kleines Löffelchcn, beim anderen gabelartig in zwei Spitzen ausgeht; dabei war 
eine feine, federnde Pincette (Fig. 17), V/x Zoll lang, genau von der Form wie sie noch jetzt zu 
verschiedenen Zwecken, unter anderen auch zum Ausraufen der weissen Haare in Gebrauch steht. Auf 


*) Derartige Spictse von dersclbou Länge, aber au» ßroace, Anden sich in Höndein zu 10 Stöcke», dureb 
eine gemeinschaftlicbe Sebieoe zusauimeogehattea, und an einem mit rund genrbeiieteu Sirenen vertehenen Oriffe au« 
den Gräbern vun Cerrelri (Caere), wo tie mit Sebüde» nud andereu Gegeti»Uinden gefunden worden, im etruak>»cheii 
Muoenm de» Vaiican»; ob «le fdr Opfergerätbe zu halten seien oder Krieg»zweckeii dienten — worauf die mitgefundenen 
Schilde hinzuweiscu »ebeineii, — bleibt zweifelbaft. Braun, Die Ruinen und Ha»eeu Romt. S. 

*) Besondor« bäu6g waren aolche Nadeln im Pfablbaue von Fe»chiera (i. meinen Bericbl in den Sitzuugtber 
d kaiH. Akad. d Wii». Hd. XLVHI, S. 319} und in denen der We»Ucbweit. 

*f Vgl. Woriaae, NordUke oldwigcr, Taf. LX, Nr »73. 

•. ffft*»«* U» ta ttaUMaU. (2 
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tier Ansseosoite ist <)as ZAngeIch(»D mit feinen Strichen im Tremolirstiche verliert. Derartige Werk* 
zeuge scheinen auch beim Nfthen zom Durchziehen des Fadens gebraucht worden zn sein. Dass es in 
unserem Falle zu raffinirteren Toilettcküusten diente, dürfte aus dem mitgofundenen OhrMffelchen ge* 
schlossen worden. 

Bei der N(lhe unserer Grabstfttte von den 6schreichen Gebirgsseen sollte man glauben, dass 
Fischangeln häufig vorkämen, was aber nicht der Falt ist, sei es nun, dass man hier selten Fischer 
mit ihrem Gcräthe begrub, oder dass man die Fische in Netzen fing, oder dass die Angeln gewöhnlich 
aus Kisen bestanden, das bei der Kleinheit derselben der Rost verzehrte. Nur in drei Gräbern fanden 
sie sich vor, zwei Male bei wenig goschinOckten Skeletten, deren eines sechs Stücke in der linken 
Hand hielt, das andere eine einzelne in der rechten, einmal bei einem ärmlichen Brande nebst Spiral* 
fibeln und Aniiriiig. Sie sind alle von Bronze, genau von der noch jetzt gebräuchlichen Form, mit 
Widerhaken, oben mehrere Male gekerbt, um die Angelschnur anbinden zu können (Fig. 1 h). Bei 
ihrer geringen Grösse von — 1 Zoll konnten sie nur zum Fang kleinerer Fische gebraucht werden D* 

Von Nägeln lagen bei 200 feine Stifte mit convexem Kopfe, ganz von der Form der Ro* 
stiiogsnieten oder unserer Mausköpfein neben dem Kopfe eines männlichen Skelettes, wahrscheinlich 
als Beschlag eines hölzernen Gegenstandes; die vierkantigen Stifte sind 8 Linien lang, die runden 
Köpfe zeigen Spuren von Hummerschlägen; bei ihrer ausserordentlichen Gleichheit können sie nur mit 
einer Maschine erzeugt sein. Ein einzelner grösserer, Zoll langer Kopfnagel (Fig. 19) fand sich bei 
einem reichen Leiclienbrande, ein vierkantiger, keilförmiger Stift von der Form unserer Holznägel 
(Fig. 20) steht ebenfalls vereinzelt. Den Besatz von Holz oder Leder bildeten ferner ringförmige, mit 
zwei diametral gegenüber befindlichen Stiften versehene Nägel (Fig. 2t), die mehrmals in grösserer 
Anzahl beiKamnien vorkariien; der Durchmesser der Ringe beträgt 7*-8 Linien, die Spitzen wurden oft 
auf der Rückseite des bcschlagetien Gegenstandes, wenn derselbe nur eine geringe Dicke besans, nm- 
gebogen ^). Auf welcherlei Gegenstände diese Nägel applicirt waren, lässt sich bei dem Mangel an 
Spuren von diesen nicht aogeben. 

WfU* iid Psllrslrlie. 

Zahlreich sind schmale, längliche Steine von 3 — 6 Zoll Länge, an einem Ende durchbohrt, 
die sowohl bei Skeletten als in Bramlgräbern gefunden wurden und zwar als Beigabe ärmlich sowie 
reich ausgostatteter. Das Material ist verschieden: gröberer und feiner Sandstein, Tlionschiefer, Chlorit- 
schiefer aus der Gegend von Rauris und Thoneisensteio, sämmtlicb Gehirgsarten, die im Salzburgiscben 
Vorkommen. Der Form nach sind sie selten prismatisch (Fig. 22), meist oben und unten etwas breiter, 
in der Mitte eingezogen (Fig. 23), bisweilen auch rund, unten zugespitzt (Fig. 24), oder nur in der 
Mitte rund und etwa.s ausgobaucht, gegen die Enden breiter und flach. Ein sehr grosses Exemplar 
aus Thoneisenstein, ohne Ilängeloch erscheint hornartig gekrümmt. Der Gebrauch dieser Steine ist 
ziemlich klar, nämlich zum Schärfen von Messern und anderen Werkzeugen, wozu sich namentlich die 
Sandsteine und Thoneisensteine trefflich eignen, aber wahrscheinlich auch zum Fuliren, Glätten, vielleicht 
auch znm Ciseüreo von Metallgegenständeo, was mit den scharfen Kanten des unteren ausla<lenden 
Theiles sehr wohl bewerkstelligt werden konnte, ln der That zeigen auch viele durch die abgewetzten 
Kanteu. besonders in der Mitte, die beim Schärfen eines schneidenden Instrumentes am meisten leiden 
musste, und den ansserordentiieh glatten Abschliff die Spuren einer derartigen Verwendung, und es tritt 
zu obiger Annabmo der Umstand bestärkend hinzu, dass sie vorwiegend mit Eisenwaffeo, besonders 
mit Messern zasammengefunden wurden; die stampfe, wohl geglättete Schneide an einem Ende mit 


*) .^)che wurri«>n such in cia^m Grsbe zu Sehlstt im Cautou Tburgau gefunden. Koller, Ileideugr. der 
Schweis. Mittb. d. anl. Oe«, in Zürich. III. 5. Heft, S. 84- 

*) Derariiae Nägel lagen bei den merkwürdigen Schwanbildern (BetebUgen eine» Scepter*?), die zu Swyan 
in Böhmen gefunden wurden. 
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ihren homarti^en Ecken, sowie die Spitae bei einigen weist auf ihren Gebraoch zum Gtfttten oder 
Poliren. Fast ausnahmslos haben sie am stumpfen Ende ein H&ngeloch ’). Oft lagen sie auf der Brust 
der Skelette, wo sie, an eine Schnur gefasst, getragen wurden, oder an der Seite, wahrscheinlich am 
Oflrtel befestigt. Einzelne haben eine besondere Fassung. So sind mehrere mit zangenfOrinigen eisernen 
Kloppen rersehen. deren Nagel durch das Hflugeloch geht; ein Eisenring, in dem das ganze hftngt. 
war dann wahrscheinlich mittelst einer Schnur an den Gürtel befestigt (Fig. 25, Ton einem Mftnner* 
brande). Merkwürdig ist die Fassung eines ziemlich groben Sandsteines in ein kurzes Heft aus reinem 
Zinn (Fig. 26), welches am Ende beiderseits hornartig ausgebogen , IV^ Zoll lang und mit einem 
Loche behufs des Anh&ngens Tersehen ist; dieses Stück bildete nebst zwei kleinen Spiralfibeln die einzige 
Beigabe eines Brandgrabes. Manche Steine zeigen noch Spuren des Kittes, mittelst dessen sie in ein 
Heft befestigt waren, auf anderen klebten durch Eisenrost erhaltene Koste Ton feinen, eigentbünilirh 
gearbeiteten Gewoben aus Schafwoll- yiolleicht auch aus Loinonfäden. 

XV. O 0 f & I s e. 
a) ins treue. 

Wir kommen nun zu der wichtigsten und interessantesten, für unsere FiindstAite beson- 
ders charakteristischen Gruppe von Beigaben, die hier in einer noch nie Torgekommenen Reichhal- 
tigkeit erseheint. 

Es ist schon bemerkt worden, dass in 67 RrandgrAberii neben die Rrandreste (nicht auf 
dieselben) Geffisse aus Bronzebleeh gestellt wurden, selten nur ein einziges, meist mehrere von rerschie- 
dener Grösse und Form. Von allen 532 Skeletten waren nur zwei mit solchen Beigaben Torsoben. sowie 
TOD den 1.3 Grübero . wotche eine tbeilweise Verbrennung des Leichnams zeigten, nur eines (Skelett 
ohne Kopf und Extremitäten, U, Taf. IV. Fig. 3) drei Bronzegeschirre enthielt. 

Bei höchst ToUondeter, ralfiuirter Technik zeigen diese Blochgefflsse einen grossen Formen- 
reiehthuui, und man kann tm allgemeinen vier Gattungen unterscheiden: 
a) Kessel und Eimer, 
ß) Vasen mit weitem Halse, 
y) Becken, Schüsseln, Schalen, 

Schöpf-Gefftsso mit Griff. 

In der Regel bildeten sie allerdings die Beigaben Vornehmer, was aus den übrigen zahl- 
reichen Beigaben erhellt; allein in mehreren Fällen fanden sie sich auch in Begleitung %*on nur wenigen 
SchmuckgegonstAnden (82^), selbst ganz allein (626). Sie wurden Mäuuern und Frauen (.505) initgegcben, 
doch treffen wir sie vorherrschend bei ersteren mit Waffen von Bronze und Eisen (167, 260, 507, 573. 
697, 769, 910): auch in FamiliengrAbern kamen sie vor (135, 234). 

Die Ausstattung bestand gewöhnlich in einem Kessel, einer Vase und einer Schale oder 
Schüssel, von ersteren aber wurden oft 3 — 4 von verschiedener Grösse mirgegeben; die reichsten GrAber 
enthielten sieben bis acht Gefasso. 

Die meisten waren leer, einige enthielten einzelne Thierknochen , in den grösseren lag bis- 
weilen eine Thonschale oder ein kleineres, schöpflöffelartiges Bronzegefäss, in Schalen fanden sich ein- 
zelne Schmuckgegenstände . namentlich Nadeln, so auch die schöne Barte Taf. VIII. Fig. 4. ln zwei 
FAllen waren die Brandresto von I^yoichen in ErzgefAssen geborgen; einmal (271) w*ar ein cylindriseber 
Eimer mit solchen aogefüllt, unter demselben eine Schüssel, auf den Knochen ein ßronzering und ein 
Wetzstein; das zweite Mal hatte man den 9 Zoll grossen, mit den Uoberreston der Verbrennung ange- 
füllton Kessel sorgfältig in eine Thonmulcie gestellt und die Beigaben: eine Fibel, einen Gürtel, Ringe 

*) Derartige WeizHeiae kanea auch in eug1i»chen Orabbögelo *vor. Akeruaaa, Archaeol. Index. TI. VI. 
95,96. 101; IVobirsteiae an Brouiekettcn in den Gräbern von Ascheradrn. Kratc, Necrel. Taf. XVI, 3 e. 

12 • 
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tind zwei kleine Schalen von ßroiise nebat einem Messer von Eisen und einigem Thongeschirr neben 
denselben gelegt. 

Obwohl die Beigabe von OefAssen Gegenstand eines bestimmten Gr&bercnits war, so Iftsst 
sich doch erweisen, dass unsere Kragefässe nicht eigends zu diesem Zwecke verfertigt wurden, wie dies» 
bei den bonialten griechisckon Thonvasen der Fall gewesen zu sein scheint, sondern längere Zeit in 
Gebiauch waren. 

Mit Ausiiahmo der Hecken und Schalen, die je aus einem Stücke getrieben worden, sind die 
(refftsse aus inohroreo Hleclien zusammengesetzt, die auf das sorgfältigste durch Nieten verbunden sind. 
Uas Materiale erweist sich von der vorzüglichsten Güte; das ungemein gleichförmige, oft nur papier-' 
dünne Blech besitzt eine ausserordentliche Zähigkeit und Dehnbarkeit, es überzog sich meistens mit der 
schönsten Patina, die bisweilen nur wie ein Hauch darüber liegt und an vielen Stellen die herrliche 
Goldfarbe des Metalles durchschitnmern lässt; diess gilt nainentlicb von den sorgfältiger gearbeiteten, 
verzierten Gefässen , während die gewöhnlichen, mehr fabriksmässig hergestellten ein geringeres Ma- 
teriale zeigen. Der Trefflichkeit der Metallcomposition haben wir auch die gute, zum Theil vollkommene 
Erhaltung des grössten Theiles der Oefässe zu verdanken; die meisten waren natürlich durch die über 
das Grab gelegten Steine, später darauf gefallene Felsblöcke und den Bautnwuchs schon seit alter Zeit 
ganz zerdrückt und sahen ans wie zerknittertes Papier, doch liessen sie sich der Mehrzahl nach durch 
sorgfältiges Hämmern wieder ganz in ihrer alten Form herstcllen » bei vielen felilt nicht das kleinste 
Stück, — manche aber wurden so aiiH dem Boden genommen, wie sie hineingestellt worden waren: 
andere dagegen sind doch stellenweise so zerstört und durch die Patinirung spröde, dass sie nicht 
restaiirirt worden konnten. Die GesammtzahJ der gefundenen Erzgefässe beträgt fs2. 

4x) Kessel, Eimer. 

Dieser Kategorie gehört die Mehrzahl der Gefässo an (gegen hundert), was sich aus dem 
Cmstande erklärt, dass häufig mehrere in ein Grab gestellt wurden, was bei den übrigen nur selten 
der Fall w'ar. Wir können zwei Hauptformen unterscheiden: Kessel von der Form abgeatiitzter, umge- 
stürzter Kegel mit eingezogeoem Kan<le (Taf. XX, Fig. 1—4), und cylindrische Eimer (Tat XXII, 
Fig. I. 2) mit wulstigen Querreifon. Die zahlreichen der er.sten Gattung sind (i Zoll bis 2 Fuss 4 Zoll 
hoch, der obere grösste Durchmesser beträgt V«— */io Höhe, der an der Basis kaum ein Drittel der- 
selben. Gleichmässig sich erweiternd steigt das Gefäss in geradlinigem (Jontour auf, bi.Hweileti etwas 
weniges ausgebaucht (Fig. 2), verengt sich oben in einer bald scharfen, bald sanften, eine Schräge 
bildenden Einziehung und schliesst mit einem l*/j Zoll hohen, senkrechten Rande ab, der wulstig 
umgebogen ist (Taf. XX, Fig. 1 — 4). Wir haben also eine ziemlich trockene Kfibelform vor uns; selten 
uähern sich die kleineren durch Abrundung des Einziehungsrandes und dadurch erzielte sanftere Aus- 
bauchung, die einen weichen, fliossenden Contour herrorbringt, der eleganten, fein geschweiften Form 
der edleren italischen Erzgefässe *), von denen sie sich auch durch die Technik unterscheiden. Diese 
sind nämlich gewöhnlich mit Ausnahme des Bodens aus einem Stücke getrieben, unsere aber aus inohreren 
Platten zusammengesetzt. Die grösseren bestehen meistens aus drei, selten zwei, öfter aber auch aus 
vier selbst fünf trapezförmigen Platten, welche die Wände bilden und einem schalenförmig getriebenen 
1 ^3 ZoW hoben Bodenstücke; erstere sind der Länge nach mit Nieten (6— 2S in einer Reihe) zusammon- 
gefügt , das Bodeustßck ist mit 12 — 20 Nägeln über ihre unteren Ränder genietet*), ln einigen Fällen 
reichte man mit den Längenplatten für die gewünschte Höhe nicht aus und es wurde ein oder auch zwei 


') Häufig in den MuHecn ron Rom, Sospei, Florenz, Berlin, Wien a. t. w. 

’> Kin ähnliches 1 Fu«i hohes O^fä»* ans Knitikon im Mui»t«um zu Zürich. Der Boden desselben ist »her 
nicht nufgeoieiet, sondern öbergebogen , der wulstig« Hand enthält einen Kiieiidraht. Solche Kessel in Form eines 
nbg^'stuiztcn Kegels, 8—20 Mas% haltend (eiuige auch mit aufgeiiieieteia Rodco%tüeke, wie die unsngen), kamen fünf 
Male in schweizerischen Gräbern ror. Keller in den Hittheil. der autiq- Oes« in Zürich, 1, 3. Heft, raf.il, 7, und 111, 
5. Heft, S. 86. 
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Streifen von 1^8 Zoll Breite quer zwischen diese und das ßodenstftck eingreffl^ und auf^enietet. Die Nieten 
sind immer Ton aussen eingeschlaj^n und hier so sorgfältig verh&mmert, dass sie nicht im geringsten 
rorstehen, ja oft kanm sichtbar sind, während sie im Innern nur wenig rerklopft sind und stark Tor- 
ragen; desgleichen sind die Plartcnfngon am Aeusseren kaum wahrnehmbar, so wurden sie zusammen 
getrieben, innen liegen die Bleche Qbereinander und bilden starke Fugen. Hierdurch erscheinen die 
Kessel zum Kochen wenig geeignet, zum Sieden des Salzes, welche Bestimmung man ihnen wegen des 
nahen Bergwerkes und der Analogie mit der Gegenwart zu Tindiciren geneigt wäre, schon gar nicht. 
(Jnd doch scheint in ihnen gekocht worden zn sein, denn bei sehr rielen zeigt sich deutlich die Spur 
einer lAngereo und wiederholten Einwirkung starken Feuers, besonders auf einer Seite; es haben sieh 
da dicke Krusten ron Rusa angesetzt, die gegen den Boden zn am stärksten sind und selbst das Metall 
ist bei manchen durch die Hitze zunderartig, schwArzlich und brdeklig geworden. Im Innern aber 
erkennt man aus der corrmlirten Oberfläche und bis auf eine gewisse Höbe reichenden, Sinter^ 
artigen Ablagerungen, dass sie Wasser enthielten; selbst Sparen des Ausgiessens kann man erkennen. 
Die Vermnthung liegt nabe, dass in die.sen Kesseln das Todtenmahl bereitet wurde, aber wenn 
diess auch Ticlleicht ihr letzter Dienst war, so war es doch, bei rielen wenigstens, nicht ihr ein- 
ziger, denn nicht nur die erwähnten Umstände, sondern auch zahlreiche .Ausbesserungen durch sorg- 
fältiges Aufnieten ron Blechstöcken, kleinere Flickereien durch Bänder oder bloss einzelne Nieten, 
endlich die Verstärkungen des Bodens, sowie Spnrcn der Abnötzung an den Random zeigen einen 
längeren Gebrauch an. Auf den Rand dos Botlens, der am meisten litt, wurde nämlich gewöhnlich ein 
starker ringförmiger Streifen, bisweilen aus mehreren Stöcken bestehend, oder auch ein Kranz ron 
9 14 offenbar besonders zu diesem Zwecke rorgerichteten keilförmigen Stöcken aufgeniotet; diess 

geschah oft in ziemlich derber, roher Weise, offenbar nicht ron der Hand des ursprönglichen Verfer- 
tigers, auch bestehen Ring und Nägel meist aus einer anderen Metallcomposition, was aus der Verschie- 
denheit der Patina ersichtlich ist. Vorsichtiger Weise Hess man die Nägel aussen stark vorstehen, damit 
das Gewicht des Gefässes auf ihnen ruhe. In ähnlicher Weise wurde bei einigen der Boden durch ein 
Krenzblech nachträglich rerstärkt. 

Der Oborrand ist gegen aussen röbrenartig umgeschlagen ; um diess zu bewerkstelligen 
wurde ein Draht oder Stab aus Blei, seltener ein starker Bronze-, einmal sogar ein Kisendraht um die 
Peripherie gelegt und der Rand darüber gehämmert; bei den grösseren aber nahm man als Einlage 
ein starkes Röhrchen aus Bronze, das mit Blei gefüllt ist. 

Die grösseren, meist aus vier Stücken bestehenden Kessel ron 1 Fuss Ü Zoll bis zu clor bedeu. 
tenden Höhe ron 2 Fuss 4 Zoll bei 1 Fnss 5 Zoll bis 2 Fuss 1 Zoll oberem , 8 Zoll bis 1 Fuss unterem 
Durchmesser sind meist henkellos (Fig. t); rier besitzen je zwei aufstchendo Handhaben ron 3 Zoll 
Länge aus cylindrischeu Stäben, die mittelst rier tutulusförmiger Nieten gerade unter dem Rande der 
weitesten Ausladung befestigt sind^). Einer hat zwei am Halse befestigte, senkrecht aufstehende, in 
einen Kreis zusaromengobogene Drahthenkel ron 2 Zoll Durchmesser, rier andere sind mit bandartigen 
Oohren rersehen, die Ober den Rand des Gefässes übergreifen und an dessen Innenseite, sowie unter 
der Ausladung befestigt sind. Von den Gefässen, welche mit solchen ausgestattet sind, ist das Taf. XX, 
Fig. 2 abgebildete ron besonderer Schönheit Es befand sich nebst rier anderen Erzgefässen, einem 
Schwerte mit Bronzegriff und einer Barte bei dem reichen Brande 504, mit dem zugleich der eines 
Kindes (mit kleinen Armringen nnd gewundenem Golddraht ausgcstatiet) beigesetzt worden zu sein 
scheint. Der Kessel zeigt rorzOgliche Arbeit, bei koinom anderen sind Fugen und Nieten so sorgfältig glatt 

*) ein aut zwei Ptatten bestehender, mit erhobenen Punkten in Tersebiedmeii Figuren gezierter KeMel. 
der bei H^du-BOszOrmeny auf der Puszta Sz.-OjOrgj im Nordbiharer Comitate Ungarns gefnnden wurde. Hei demselben 
fand man ein srhAn getriebenes Hecken mit zwei Tragreifen, eine eiubeukitge Schale mit erhobenen Hockeln, einen 
grossen, schweren Flclm rein etruski»c)ier Form, nämlich oben in eine Spitze zulaufend, die mit einem Knopfe absehlies»t, 
am schirmloson Rande LOeber zur Hofesttgaog des nelmfutters, endlich siebvnuudzwansig kleiagnOlge Rronzesebwerter, 
die abwechselnd gegen einander g<‘legt waren, zam Theile schön verziert. 
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vt»rhÄinnu»rt; «»‘in** t Fnss s /oll boi ! Kiiss »i Z»>ll olmror Weite. Deo drei Plattenfu£jeii 

entsprtn liend Min! ilrei bamlarfi^e Henkel I ' Z«»ll breit, '2V» lan^ antiebraebt ; iliose, mit 4 erhobenen 
\ou vortifflen Punkten eini;e1’assren Wul>tea un«! an je«!em Kmle mit einer Huckel verziert, wertlen 
«lurch je zwfi koiiisrlie ISiefen befe^li»!. In je<leiii hän^t ein Kins v«»n V/% /oll Diirebiiie.sHer, «ler. 
(iiireb eine <ier (^ut‘re iiueli •*!iiiz. <l4>r Läii^e uai'h halb (liirL-li)auren«(e Sfair^e ;;et)ieilt, sicli al» ein 
halbes vierspeiehi^es Hacl ilar.>ii‘Ih. web-)i«*s nach mitcMt einen kleinen Fortsatz hat. lu <!em an drei 
Kettehell je zwei atikerlVirmii'e Kiapperbleche . mit Utu-keiii und Punkten verziert liftngeu die bekannte 
lieliebte Zierde, die sich auch durch ihr tteräiisch l>eiiierklich macht 

Kill sehr grosser Kiibel von ‘2 Fass *'V< Zoll Höhe, bei fast .uleielier Weite, der sonach einen 
Kiibikinlialt von fast i Ktibikfuss. d. i. über zwei Kiim*r Wien»‘r Ma.ss (über 1 Hec*toliirc) be.sitzr. ist 
aus fünf Lrinitenplatteii zusammeiiueserzt. welclieii eben .so viele öhrartiue Henkel eiUspredieii von 
f% Zcdl Ureii«*, in deren jedem ei« 4 Zoll jirossm*. rückuärls llacher Kin^-, mit .srblecht und unre^el- 
mässij; uestrichelieii ein^ravirten Spitzen verziert, liAii^t. Die beiden Henkel eines kleineren, l Fiiss 
5 Zcdl lioheii, unten besonders en;;eii Kossel.s (t)‘/, Zoll) sind mit punzirten .Spitzen, die an der Innen- 
.Seite des Randes belindliclio (juerapan*^c> diircli erbobone Punktreiben besonders ;;o.si-!iiM:ickTo|| verziert: 
in den breiten Handberikclii cdnes noch kleinenoi (I Fuss !? Zcdl), die mit erhobenem Kreisen ifesrbmnckt 
sind, hängen w ieder bewc‘*.i!icb halbe Räder mit je drei diirchlochfen .Kusritzen für Keiren«iehärij*e. Ibesc-r 
stand bei dcMii reich mit KiseiiscIiuertC'rii. tioldscliiiim-k ii. s. w. aus|^e.statteten Brande .'iTd- 

Acht Kessel von ^iewOhnlicber Arlieit. weder durch bc.sondere Uriisse noch durch Sauberkeit der 
tc'cliuisclien Aiisfribnui!; atisitezeichiiel, zeiueii an dem oberen, nindstabarti:|: iimi*ebo:ceneii Rande Charak- 
tere oder Zeichen, welche llieils durch Kinhaneu mit einem .Mei»el. theils dnreh .starke FeiLstrtche her- 
vnr^tebracht wurdmi; sic* sind daher stdir .scharf, deutlicli mel .so tief, dass sie znm Theil durch das Blech 
hiiidurch^ehen (Taf. XX. Fi^- •’> ^ I-)* Welche» Bedc'iitmi;; ihnen beizule:;en »ei. ol» es Buchstaben 
Zahlzc'ichen oder bio.ss Marken des Fabrikaiitcm sind, las.st »ich .schwer eaisc]ic>idi>n. Kini^e haben voll- 
koimneii die Hestalt etrwskischcT cMb*r aiidc*rc*r alt'itali.scher Buch.stabeti ; .so kommt das X in den 
Schriften G, T. auf etruskischen Spic^^elit, Inschriften V‘*n TucIct ^*asen von (J.'jen*. sowie in ober- 
italischen liisc'riptioueii hauli;; als T vor, — das V von Fi*^^. 5. 10 ist clie alb*n italischen .Mphahefen 
i;eiiM‘inschaftliche Form cb-a l* ♦). «»beiiso cbm einfache senkrechte Stricli (d und 7) aU I. auch tiher die 
Bedeulun«; des X bei Fij;. (2 kann kaum ein Zweifel sein, es ist das in tler altKricLdn.sclieii Kpi;;raphik 
zahllose M.'ile. abc»r aucli in errii>ki»chen, oskischen und umlirisclien Inschriften vorkoinmcude K. dessen 
ic*rkehrte .Stellunic anzed^t, da»» clie Aufschrift retrograd zu nehmen sei. Zwei Parallelstriche wie bei 
Fi;r. M er»cbeinen auf Inschriften von Falcrii und auch .sonst in «Ict altrömischen Kpitcrapliik als E. das 
X (7) lindc'ii wir als \psilon auf der Vase von Caere und in ab*,:riecliischen Inschriften*), clie Zeichen 
\A und Z PO als X (Malereic-n von \ ulcd) mul S pn utnbrischcn. o>ki.schen, etnuskischen und edom- 
italischeo \ iceniiiier liischnftcnj. endli: h i.st cla.s alicrdiiu:» niWit i;anz sichere in ver.schiedeiu*n 
.\lphabeten zur Bezeichmiir.; dc.s tJ oder C l„aMte.s ;tcd»raui‘ht, ^^onach lie.sse s»ch G lo.sen: TI. — 7:TITIV. 
12: lOIKI. der .\nfan;; von TE. L’e!irj;;cns be^fcjjneu wir in doi» meisten ilieser Charaktere (X V > W Zl 
auch in den Iiiscdirilten der iic)rdlic !ierc*n tiegenden : »o auf clerSituIa von Cembra im Museum zu Trient. 


*) Uic'i-llic Form il»-r Iftoikcl (die nln-r nur anl »•incr S»-itc niijr* iii’clct siii'l. dali« r Icic“)»! .vur<fc)»rtj»cii wcnlt ii 
können), rrii eben »«Jrlirn rniHünni^cii mel K*-Mchi»vIiiinir*-n zoiprii »lit* iin •s.Tyif.Tmbal'' Mi t»*rmark* in Hcplcimnjf 
eine* ifnnz gi*»rlilrt<rfin-n |’aii/cr\ ^«’|'uiMl<*n«'n Kc*v»«»!fr.»ir»n«'utc, «lic um [cinziro-n 1Ih*t- und M' H»rlu‘Mti«f«ircn |fc/i«-xi 
sind. (Fra lobfvcra in d«-n .Miithril. do hi*t, Vci*. f '*tci*Tinvrk, VII. Ht-I'i, Tal'. II, S. S tUli.) I nlvf den zahlreichen 
tietassi'u »iiN Krz: Scluis^cln, SditiU n. Kc^m'Im , m t nih ii itattunircii vuti (»rnanu-iMcn irc/c ri , welche der reich aw»- 
ge>tatU'te tirabhugel enthielt, belindet »ieh .iiirh ciAf >. «Ie'>4*ii Hand zw<-i /uH breit mit Ulet gelüttert ist. 

*) t'abrerti. tHos.-icrium it.'iiirum, lab. .\XI, 8'». Nach Vogut* hat das |*li >iiizi»che l.iu dieselbe Form. 

Vuul de Vuri;ers, rt.iriirii* H les F,l ro'<^ne>. Fl. XL: ) abretii. a. a. O 
•) aal' Mun/eii von Tu'b-r als 1‘, 


Digitized by Google 


95 


der Brousentataette des Val di Non in Tirol '), der Grabplatte ron Stadlhof bei Kaltem in Tirol*) 
den Platten ron Matraj bei Innsbrnck und Davesco im Tessin *), auf den merkwürdigen Helmen von 
Negau in Steiermark (bisher dem östlicbsten Punkte für italische Schriftcharaktere *). 

Betrachten wird die Marken 5, 9y Ut so scheint ans den oft wiederkehrenden au 3, 4 und 5 
ausammengestellteo Parallelstrichen« die keine Bnchstaben sein können, dass wir es hier mit Zahlzeichen 
zu thuD haben; V und X kommen auch auf Münzen von Populonia and Teiamon als solche vor und 
das mittlere Zeichen in 8 und 11 könnte leicht eine Verdopplung der Zehn bedeuten *). 

Die Aufschriften bilden nicht immer eine Bezeichnung oder Numerirung des ganzen Ge* 
fasses; es geht diess aus dem Umstande herroff dass bei einem aus drei Lftngenplatten zusammenge* 
setzten jede Platte eine andere Marke hat (Fig. 9) ; es hat sonach den Anschein , dass man die 
schon vorbereiteten Bleche nach gewissen Kategorien bezoichnete, in öfanHcher Weise wie es heot zu 
Tage Schreiner, Maschinenbauer u. s. w. zu machen pflegen, um die zusammengehörigen Stücke leicht 
aufzoflnden. Allo mit Charakteren versehenen Gefflsse wurden in reich und mit Waffen und Schmuck- 
sachen der erlesensten Art ansgostatteten Brandgräbern gefunden (so in den oben 6. 22 beschriebenen 
507, 897, 504), — ein Umstand, der besondere Beachtung verdient. 

Ungefähr in gleicher Anzahl mit diesen grossen, meist ungehenkelten Zubern kamen kleinere 
vor (Fig. 3, 4), welche mit beweglichen ober den Durchmesser laufenden llängebogen oder Tragreifen 
versehen sind. Sie haben eine Höhe von 6 Zoll bis 1 Fuss (bei gleichem oberen, ungefftbr halbem 
unteren Durchmesser) ; die niei.sten sind aus drei Platten, von denen zwei den Umfang, eine den Boden 
bilden znsammengesetzt, seltener nur aus zweien. Einige haben statt des schalenförmig getriebenen, 
aufgenieteten Hodenstückes eine oingefiigte und um den Rand der Lftngenplatte festgeschlagene Boden- 
platte, so dass sich am unteren Rande ein kleiner Wulst bildet; es ist diess eine voi^cschrittenere 
Technik, die wir auch an etruskischen und römischen Gefösseo finden, ln der Form unterscheiden sich 
diese Situleo wenig von den grösseren Kesseln, bisweilen erscheint das Profil leicht und schön ge- 
schwungen *), bei einigen fehlt der Hals und der Rami sitzt unmittelbar auf der Ausbauchung, während 
bei einem Exemplar durch den Mangel einer solchen und der oberen Einziehung die Form des ge- 
stürzten Kegels — genau die unserer heutigen Feuereimer — vollständig wird. Der kantige, bisweilen 
cylindrische, selten gewundene, an den Enden dünnero Tragreifen ist in anCstehende Drabtöhre einge- 
hängt (Fig. 3). Vier solche Situlen haben je zwei zierlich torquesartig gewundene Hängebogen, in nahe 
beisammenstehenden Gehren, die meist an gemeinschaftlicher Platte sitzen, frei beweglich. Um ihr Her- 
abfallen auf die Kesselwand zu verhüten, ist für jeden Tragreifen in der Mitte ein gabelartiges Aufle- 
gestück angebracht (Fig. 4) ’). Auf dem Boden sind oft kreuzförmige Figuren zu sehen, theils erhoben 
getrieben, theils durch Hammerschläge vertieft. 


Sulcer, Diaictti romanici, Tar. IX, und Fabrciti. Glossar. itaU Inscript. Italiae supvrioris, Taf. U, S4. 

*) Millhcil. d. k. k. t>Dtral-Comrai»»iou t. Erforsch, u. Erhalt, d. Huudenku. X, S. fS'i. — Conucstabile, 
Monumenti «d Aniiali pubbl. dalf Instit. di corrispond. archeulog. U156, p. 74. 

*) Homenteo, die uordetrask. Alphabete in den Mittheil. der antiqnar. Qesellsch. in Zürich, Vll, 8. Uefl, 
Taf I, 10, 6, wo sich die meisten Paratlelen zasainmeugrstellt fiuden. 

Saekeu und tCennar, die .Sammlungen dos k. k. Münz- und Antikeukabiiu*tes. Taf. 3, 4, S. 19t- 

*} Auf einem der Helme tod Negau findet roau eingeritst: IIXllX. Auch auf Uronacsicboln fiadcu sieh bis- 
weilen Charaktere, dio Zahlen *u bedeuten scheinen (XIII, 1111.) Liudensebmit, Alterthüm. uns. tieidn. Vorzeit, Bd. 1, 
Heft tl, Taf. II, 4, 14. 

*) Aehnlich, wie bei der schOnen Situla von Cembra in SOdtirol (Oiovanelli, lieber ein rätisches Gefäss 
und rätische Paläographie, 1832), der des etruxklsrhen Grabes von Orvicto (Cou nestabile, Pitture murali e sup« 
pciettili etruschi etc. scoperte in uua necropoli pres»o Orrieto, 1863, Pt Xll, 6), welche auch eingetriebenc Boden- 
platten haben, n. A. 

Diese Form der Henkel mit der gleichen Vorrichtung, um das Eicrabsinken derselben zu Verbindern, 
findet sieb an einem kegelfürroigen, 8 Zoll hohen, mit einem Deckel versehenen Bronzeeimur, der in einem räitsch- 
etroskiseben Grab« bei Bologna gefunden wurde. Gozsadini, Sepolcreto etruseo tcop. presso Bologua. Tav. Vll, 10- 
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Zwei sind mit Dockein Tersehen, die zu den nierkwOrdig^sten Fundstficken unserer Localitit 
Kolidren. ln der OrOsse und Form sind beide fast ^ana gleich, 9 und B’/t Zull im Durchmesser haltend, 
mit kleinem sonkre<'hten Rande, damit sie fest auf den GefAssen aitzoo, etwas erhoben und sanft gewölbt, 
auf der Spitze ein 2 Zoll grosser, ausladender Blechaufsatz, der von einer Scheibe mit Knopf geschlossen 
wird, das ganze bildet den Knauf zum Anfassen des Deckels (Taf. XX, Fig. 4, Taf. XXI. Fig. 1,2). 
Hei dieser Gleichheit in der Form der Gefässe und Deckel ist die getriebene Arbeit, mit der diese 
geachmOekt sind, ausserordentlich Tersehteden. Auf dem einen (Fig. 1) sehen wir rier Thiergestalten, die 
uns durch ihre treffliche, stylToIIe Zeichnung in gerechtes Erstaunen rersotzon; sie wurden von dem 
offenbar sehr gewandten KOnstler zuerst durch Einritzen mit einer scharfen Nadel leicht skizzirt, was 
man, sowie das rielfache Abgehen Ton diesem rorgezeudmeten Umriss bei der Ausfohrnng, deutlich 
erkennt. Hierauf wurden sic wenig ftber die Oberfläche heraiiagetrieben, sie erscheinen also ron sehr 
flachem Relief, hauptsächlich durch ihre vertieft eingeschlagenen Contonren markirt. Sie schreiten ge- 
messen, feierlich eines hinter dein anderen nach derselhen Richtung, mit den beiden FOsseii einer 8eite 
und zwar mit den beiden rechten (den inneren) ausgreifend, eine Gangart, die wir zwar in der Natur 
nur bei den Giraffen und Passgängern finden, die sich aber, wahrscheinlich nach sehr alten Traditionen, 
hei den meisten antiken Thierbildern bis in die spatere römische Zeit angewendot findet. Es sind zwei 
geflftgeite majestätische Tigergestalten , ein Hirsch und eine Gazelle, dazwischen stylisirte Baume niid 
Blatter. Die Flogel der ersteren sind aufwärts gebogen, unten wie eine Decke am Loibe anliegend, 
die Federn abgerundet. Einer der Tiger mit trefflich charakterisirtem Kopfe toII Leben halt seine Beute, 
eine Rehkeule wie es scheint, zwischen den Zahnen, der Schwanz ist anfgeringelt, die Fflase zeigen, 
gut ausgedrCickt. den Katzencharakter; der andere hat einen unbartigen Menschen köpf mit spitzer 
Nase, zurückliegender Stirn, glotzigem Auge und rückwärts breit herahfallendem Haare, das durch eine 
Stirnhinde zusammeDgebalten zu sein scheint. Ein Theil der aiisschrcitenden Vorderpranke wird durch 
einen eigenthömlich stylisirten niedrigen Baum mit einem palniartigen Blatte und Früchten rerdeckt. 
\’on einem etwas anders, aber ehenfalL ganz conrentionell behandelten Baume frisst der sehr gut ge- 
zeichnete. trefflich charakterisirte Hirsch ; die weniger gelungene Gazelle oder Ziege mit gestrecktem 
Leihe und kurzen gebogenen Hörnern, bei einem wieder verschiedenartig gebildeten Baume slchond, 
ist eben im Begriffe einen Lauhast zu rerzehren. Diese rier Gestalten befinden sich zwischen stark 
herausgetriebenen Pcrlenreihen, von Fftden eingefasst. 

Der edle archaische Styl, das entwickelte Verstandniss der Thiergestalt und ihrer Eigen- 
thümiiehketten, die strenge, richtige Zeichnung und genaue, scharfe Charakteristik des Details coo- 
trastirt gewaltig gegen die rohen, unförmlichen Gebilde, die wir auf anderen Fundstücken: den 
Harten, Gürteln, Fibeln kennen gelernt haben und auch auf mehreren Gefässen antreffen. Die schon 
eine bedeutende Kunsfstufo und ausgehildcte Formgelmng, selbst feine Naturbeobachtiing im Rahmen 
eine.*« ausgeprägten, fertigen Styles bekundenden Bildungen sind das Product einer hohen Culturent- 
wicklung, deren Reife und künstlerische Begabung um so schlagender herrortritt. wenn wir in Erw ftguug 
ziehen, dass die Thierbildungen hinter denen menschlicher Gestalten in den Zeiten der Entwicklung 
immer weit zurück bleiben (nicht so in den Perioden des Verfalles) — und lange, bis zur völligen 
Ausbildung der realistischen Eleinooto ihr stylistisclies Gepr&ge bewahren. Die auf unserem Deckel er- 
innern an die Reliefs Ton Niniveh sowohl in der Auffassung als ln manchen Details, besonders der 
Form der Flügel, noch mehr aber an die ältesten griechischen bemalten Thonvasen des sogen, ftgypti- 
sirenden, richtiger korinthischen Styles mit dorischen Inschriften korkyrAisebeu Alphabetes Vielfache 
Analogien zeigen auch alt-etruskische Bronzen, so besonders ein UronzegefAss tod Praeneste, auf dem 
der Löwe mit Meuschenkopf , der Hirsch und die Gazelle ganz Ähnlich wiederkehren, auch eine 

'I Vgl. Jshu, Bcsehrcibuug der Vasciifsmailung fu MUneben. S. CXLiV*, If., auch die ein»cbljigkge 

Literatur. I.öwcu, llir»che, SteiiibUkkc und g-vdügeit** 1..0weH (Sphiogeo) mit Fraurnkupf »iod aut' die«er Art von all«r- 
tbümlichen Gef4*t«ii hctoiider« beliebt- 
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eylindrtsche Silborciftta dossolben Fundortes, bei der njehrore den HalUtftttcrn äbnlicbe GefÄsse 
la^en *). Ferner die Wagenbescblftjfe Ton Perug^ia, eine Scheibe mit 7 Thieren (Löwe, Seopferde. 
Greif) im Museum daselbst, ein Schild mit Keiben geflögelter Löwen, ein Gefftss und ein RAucherwageo 
im Museum Gregorianum *), Deckel Ton Gefftssen mit geflfigolten Stieren und Löwen daselbst, endlich 
auch die berühmte Vase Ton GrÄchwjI im Museum su Bern; die Gaaello findet sich Ähnlich auf der 
au Matrai bei Innsbruck gefundenen, getriebenen Platte *). Mag die Entwicklung des Style», dem diese 
Bildungen entsprungen sind, welcher Gegend immer angehören, unverkennbar sind asiatische Elemente. 

Betrachten wir nun den «weiten Deckel (Fig. 2), welch’ ein Abstand l Hier sehen wir wieder 
die bekannten rohen, unbeholfenen Thiergestalfen von barbarischer Formlosigkeit. Zwischen Perlen- 
reihen, die mit denen des ersten Deckels fa«t identisch sind, erscheinen vierzehn Thiere mit spitzem 
Kopfe und Ohren, dünnem Leib und aufgebogenem Schwänze, wahrscheinlich Hunde. Ähnlich dem der 
Fibula Taf. XIV, Fig. 5, offenbar alle mit demselben Model geschlagen; es sind nur zwei Füsse ange- 
geben, von einer lebendigen Bewegung kann keine Rede sein. Eine zweite Reihe oberhalb enthält sieben 
achttheilige Rosetten, die ebenfalls mit einem und demselben Model gearbeitet sind. 

Das Vcrhältniss der beiden Deckel ist das eines ausgebildeten Kunstwerkes, welches aus einer 
auf alten Traditionen fussenden Schule und höheren Kunstübnng hervorging, zu den hilflosen Versuchen 
eines technisch gewandten, aber von keiner Kunstrichtung getragenen Handwerkes. Auch das Materiale 
ist verschieden, die Bronze des ersteren zeigt eine hellere, goldige Farbe, und ist mit einer theil» 
dunkel-, theils lichtgrünen, sehr schönen und reinen Patina ganz gleichmAssig überzogen, während die 
des zweiten viel kupfriger erscheint, die Patina ungleich, theilwei»e als rauher, weissltch-grüner Grfmspan. 

Merkwürdiger Weise befanden sich die zwei gleichen Gefftsse mit den so sehr ungleichen 
Deckeln in benachbarten, nur wenige Fuss von einander entfernten Gräbern (69fi und 697), ersten*» 
noch mit dem schönen Eisendolch in goldplattirter Scheide (Taf. VI, Fig. 6), Golddraht, Gürtel. 
Schmucksachen aus Bronze und Herustein, sowie einem Recken ansgestattet, das zweite mit WafTcn- 
stücken aus Bronze und Eisen vorzüglicher Art und noch zwei Erzgefässen. War das erwAhoie 
Dolchmesser vielleicht zum Opfergebrauche bestimmt, so könnte man immerhin das erste Grab mit dem 
schönen Gefässdeckel für das eines Priesters halten , letzteres aber erscheint entschieden als das eine» 
Kriegers. Ein dritter Gefässdeckel (Taf. XX, Fig. 13) ans dem reichen Grabe 507, von 7*/| Zoll Dureh- 
messer, ist mit Ornamenten, die durch grössere und kleinere erhobene Punkte gebildet werden, ebenso 
reich als geschmackvoll verziert. Zwischen zwei Perlenreihen befinden »ich mäanderartige Züge ans 
Punkten; sechs doppelte Ringe mit buckelartigem Mittelpunkte sind von Halbkreisen umgeben, die 
wieder aus einer Perlen- zwischen zwei Punktreihen gebildet sind, in den dadurch entstandenen Zwickeln 
befinden sich einfache Ringe mit Centralpnnkt. 

Nehst der grossen Anzahl der beschriebenen, nach oben ausladenden Kessel lieferte unser 
Grabfeld auch sechs cjlindrtsche Eimer von ganz eigenthOmlicher sinnreicher Bildung (Taf. XXH. 
Fig. 1, 2). Sie haben nämlich dem ganzen Umfange nach 4 — 9 in Form eines Riindstabes von 3 bi» 
6 Linien DurchmeHser heraiisgetriobeiie, horizontal laufende Wulste in regelniAssigen Abständen. Diese 
haben den grossen Vortheil, die Widerstandsfähigkeit des Bleches geiren Eindrücke ausserordentlich zu 
vermehren, indem sie gcwisscrinassen wie kleine Gewölbe wirken und den Stoss auf die »enkrechte 
W^andung übertragen, so dass ein Schlag, der auf das cylindrische Blech einen starken Eindruck her- 
vorbringen würde, durch die Wulste fast unHchädlich wird. Man verfertigt nach diesem gewiss scharf- 
sinnig erdachten Prinzi|>o gegenwärtig ähnliche cylindrische Oefässe mit Querwulsten in EnglamI — 
ob in Xachahiiiung alter oder zufolge erneuerter selbstständiger Erfindung vermag ich nicht anzugeben — 
nnd ihre grössere Festigkeit gegenüber glatten hat sich volUtAndig bewährt. Man sieht aus allem wie 

*) Sepulch. rem. at VeÜ and Praeuest« by R. Garrueri, Arctiaeolagia XI.I. PI. VI, X, Xf. 

*) Max. Gregur. I, 1. 

*) Oiovaiiellt« Le antichit» resio-ctrusehe xeop. presxo Matrai, 1845, Tav. 1, 4, 8. 

V. Srakfklii <• »aUaMt. 13 
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rollendet und durchdacht die Technik der Verfertigter unterer (^efAste war. Die erhobenen Wnlste 
oder Reifen waren, da die Wandung aut einem oder zwei viereckigen, auaammengenieteten Blechttreifen 
besteht, durch Pressen sehr leicht und einfach herzuatellen. 

Fünf von unseren Eimern haben eine Höhe von 6Vj — 7 Zoll bei 7 — 8 Zoll Durebmesser; 
alle bis auf einen sind aus einer Platte hergestellt, mit Ausnahme des Bodens, der mit einem breiten 
erhobenen, in der Mitte mit mehreren vertieften, kleinen Ringen versehen, besonders eingeschoben und 
durch Umbiegen des unteren Cylinderrandes einfach und gut befestigt ist; nur bei zweien erscheint 
der Rand des Bodenstöckes Aber den des Cylinders aufgeschlagen und dasselbe ist dann mit Nieten 
befestigt. Der Oberrand ist wie bei den Kesseln öber ein Bronzeröhrchen mit BleifÖllung geschlageu. 
Vier Eimer haben zwei gewundene Tragreifen an Doppelöbren, nur einer ist mit einem einzigen ver- 
sehen *). Die ZwischenrAume der Wulste sind hei zweien glatt (Fig. 1), bei einem mit je einer horizontal 
laufenden Punktreiho geziert, einer hat zwischen seinen vier Reifen schrAg laufende (im ganzen ein 
Zickzack bildende) BAnder (vergl. Taf. XXII. Fig. 2) abwechselnd leer und mit Punktreihen besetzt, 
am obersten und untersten Zwischenräume aber je drei Reihen grösserer Perlen. — Ein Gefkss dieser 
Art zeichnet sich dnreh seine Grösse und ahweichendo Details ans; es enthielt die mit wenigen Bei- 
gaben (einem Bronzering und einem Wetzstein) versehenen Brandreste einer Leiche (Grab 271). Der 
Durchmesser betrögt 1 Fuss bei 11 Zoll Höhe, die fünf Rundstöbe sind */| Zoll breit (Fig. 2); ihre 
ZwischenrAume schmücken io regeliiiAssigen Abstönden schrAge mit jo 4 horizontalen Perlenreihen ge- 
ftdlte Bänder, den obersten und untersten aber grosse erhobene Doppelringe mit einem Umho in der 
Mitte, zwischen ihnen jo zwei Vögel. Diese stellen offenbar Wasservögel dar, wahrscheinlich BchwAne, 
durch den langen gebogenen Hals charakterisirt; der Schnabel ist aufwArts gekrüniint, der Kopf mit 
einem Schopfe versehen, der Schweif getheilt; auf dem Oberraude sind sie von einander abgewendet. 
auf dom Unterraode einander zugewendet, letzterer enthAlt acht Doppelkreise und ebenso viele Vogel- 
pnare, auf ersterein steht zwei Male nur ein Schwan zwischen zwei Kreisen; es lAsst sich also kein 
bestimmtes System nachweisen. Der etwas vertiefte angenietete Boden ragt mit seinem Rande vor und 
dieser wurde über einen Bleisfab aufgerollt; in derselben Weise ist der überrand nach aussen über- 
gehogen. Die schön gearbeiteten, 4 Zull langen, io der Mitte des bequemeren Anfassens wegen dickeren 
Haudhahen oder Henkel sind auf jeder Seite mit drei kegelförmigen Nögeln an den zweiten Zwisehen- 
ruum befestigt ^). 

Obwohl kein eigentliches Gefüss, vielleicht aber als Untorsatz eines Erzkessels gebraucht, ist 
hier ein seltsames auf Taf. XXH, Fig. 3 abgebihletes GerAth anzuführen , welches ganz einzig in 
seiner Art dasteht In der Hauptform besteht es aus zwei ungleich breiten Reifen, die durch Spangen 
auseinander gehalten werden; es ist sonach durchbrochen, oben und unten offen und hesass nie einen 
Boden; die Höhe betrögt 14 Zoll, der Durchmesser 11 Zoll. Die Rönder beider Reifen, deren jeder 
aus einer Platte zusammengebügen ist, sind gerollt, es fohlt also nichts. Der 6Vx Zoll breite obere 
Reifen ist in der Mitte scharf ausgehaucht, dann wieder eingezogen , erhält sonach die Funii eines 

*) Kin sehr Ahaiiches,i aber kleineres Gefäss rou 4 Zoll Höbe mit 9 Querreifea, von derselben Technik, wurde 
bei Mainr gefunden, ein grösseres mit Kesten eine» eisernen Henkel» in einem Grabhügel bei Luttum, Amu Verden 
(im Museum cu Hannover). Lindriischmit, Alt4-rth. uns. heidn. Vorz. Bd. U, Heft 3, Taf. V, 7, 8. 

Zwei derartige Stabgeraue ron 1 Kuss B~9Zoll Hohe mit (3 Reifen und ganz Ahnlicbeu Henkeln, auf 
deren einem die etruskischen Charaktere ^ X eing« ritzt sind, stehen im iluseum der rnirersität zu Kologoa. Sie wurden 
im J. 1817 bei Monteveglio, 13 Miglien von Bologna in Zit-gelgrAbern gefunden, enthielten rerbrannte Gebeine und Le- 
kvthen alten .Stylcs mit barebtschen Vorstellungen, uud waren mit Deckein, die ichiangenartige Ornamente durch 
erhobene Funkte hergestclit zeigen, bedeckt. (Schiassi, Sopra una cista mistica trorat» nel Bolognese TaunoiBI?. — 
Gerhard, Ltrusk. Spiegel, 1, Taf. I, 4 — 7, S. 13.) Kin i Fuss 4 Zoll hoher Eimer mit 10 Wülsten aus Comae in den 
Studij zu Neapel; einen mit 9 Keifen nebst Gefässen etruskischer Form, in Gräbern bei Nocera gefunden, gibt Minerrini 
im Bullet- archcul. Napol. 1857, Nr. (31, Tst. llf. — Ein dem oben angeführten vollkoinmen ähnlicher, wie dieser mit 
10 Qnerreifen rersebeu, und mit einem Aber einen Kiseiidraht gebogenen Kande, von 8'/| Zoll Höhe, tl'A Zoll Durch- 
messer befand sich in einem Tumulus bei Grauholz im Canton Bern, uebst Bronze- uud Goldscbmuck und Eisen. Troyvn, 
Habit, lac. PI. XV’11,37. 


Digitized by Google 



99 


niedrigen FssBes, um die Mitte l&uft ein Rnndstnb Ahnlicli wie bei den eben besehriebeoen Eimern. 
Zwei durch Pftdon und Punktreihen gebildete Streifen sind mit Badiiguren und Vogelgestalten in Relief 
geschmückt; erstere stellen sich als Doppelringe dar, in deren Mitte sich ein Umbo, ron einem Kreise 
nrogeben befindet, von dem 8 concentrisch gestellte Speichen ansgehen (Fig. 3 a); die Schwine, deren 
sich awei in gleicher Richtung stehende «wischen je swei R&dem befinden, sind denen des Eimers 
Fig. 2 ungemein Ähnlich (aber nicht mit demselben Model geschlagen) mit schon geschwungenen Halsen« 
gotheiltem Schwänze , zweitheiligen Ffissen und geschöpft. Die Eintheilung ist auf beiden Streifen 
gleich; zwei Räder mit einem ATogelpaare dazwischen scheinen immer ein System zu bilden und es 
sind deren auf jedem Reifen sieben, den Anfang macht bei der ZusainmenfDgungsstelle ein Schwan, 
das Ende bildet ein Rad; die Stellung ist also folgende: VRVVR RVVR RVVR RVVR RVVK 
KVV^R RVVRR also dreissig Figuren, Ton jeiler die gleiche ZahP). SAmmtliche Vogel sind mit 
demselben Bunzen geschlagen, so wie alle Hader mit einem zweiten. Um die Peripherie sind in gleichen 
Abständen sechs Drahtschlingen aufgenietet, in deren jeder ein Ring hangt. Der untere nur 2% 
breite Reifen ist glatt, bloss mit einem Wulste in der Mitte. Die Verbindung beider Reifen bework> 
stelligen sechs Blechspaagen von 5 Zoll Länge, die in der Mitte breiter und rautenförmig aus- 
geschnitten sind; ober und unter dem Ausschnitte sowie zu beiden Seiten desselben befindet sich ein 
ziemlich roh plastisch gearbeiteter Schwan (3b), wie aufwärts schwimmend (also auf jeder Spange 
Tier), ohne Schopf nnd Fasse, mit ungetheiltem Schwänze *). Zwischen den Spangen sind gewundene 
Stabeben in Form eines schiefen Kreuzes angebracht; in der Durchkreuzung hangt immer ein Ring 
und in diesem ein zweiter. Die Bestimmung dieses fast einem Kohlenbecken gleichenden und möglicher 
Weise in ähnlicher Art rerwondeten GerAthes ist rAthselhaft; ofifenbar ist es nicht selbstständig, sondern 
diente Termnthlich einem der grossen mitgefundenen Kessel (darunter der mit den Marken Taf. XX. 
Fig. il) als Untorsatz; es befand sich bei dem oben S. 22 beschriebenen reichsten Brande 507, der mit 
dem schonen Eisenschwerte Taf. V, Fig. 3 nnd den ausgesuchtesten Beigaben, zum Theil mit figfirlichem 
Bildwerke ausgestattet war und der eines Häuptlings gewesen sein dürfte. 

ß) Vasen mit weitem Halse. 

Diese sind in nur geringer Anzahl vertreten, nAtnlich durch fQuf Exemplare in eben so vielen 
verschiedenen Formen. Die charakteristische Eigenthomliehkeit besteht darin, dass sie in der Milte 


*) VieHcieht liegt diesen Zahlen eine astronomisrbe Bedeutong su Grunde. 

*) Diese Vogelbilder, die wir theils voll gegossen, theils in erhoben getriebener Arbeit so hAu6g auf den Hall- 
stätter Bronzen treffen (vgl. Taf, Vfll, z, IX, 8, XI, i. XIV, 16, XXIll, 3, XXIV, 6—8), kommen in sehr ähnlicher Weite, 
somit auf einen gemeinschaftlichen Ursprung hinweisend, au KundstückfU verschiedener Länder, sowohl Italiens als des 
Nordens vor. So sehen wir plastische auf einer Fibel im Museo Kircheriano (Montfauron, Autii^uite exptiquv, III, PI. 
auf einem zu VejI gefandenen Käucherwagen (Archaeol., XM, PI. IV, t), zwei Reihen von neun solrhen VOgelu auf einer 
grossen Ooldspaoge von Caere (Mus. Gregor. Tab. 85), andere auf wagsrhalenartigcn Objocten nnd Fibeln italischen Fund- 
ortes (Kemble, Hör. fer., PI. XXXIV, I, t, 3, 5, 6), anf einer schraubenartigea, in Jiiteiermark gefuiideueo Nadel, sowie 
auf den zu Vietgast in Mekleiihurg au»gcgrabenen tutnlusfOrmigen Kuüpfen (Mrklrub. Jalirb. XV, t68), und auf dem 
Rücken eines Brouzeinessers im Museum zu Kopenhagen (Worsaae, Afbildninger, Nr. 1 tZ). Halbe Fntcn- oder Scliwnii- 
figtiren zeig<«a dos Wagengestelle von Frankfurt an der Oder (Kemble, XXXllI, i), die Reibiiägel von WagenhQchien, 
die neb»t Gürteln in der IJptau Ungarns gefunden wurden (jetzt im Museum zu Pest); sechzehn von abnehmender 
Grösse (i— iViZoll), die vielleicht agavcnblüthenartig ein Scepier schmückten, fanden sich bei Swijau in Böhmen 
(Wo^el, Pravek xeme ceske, >'^■47,48). Auf einem im Szäszväroser .Stuhle Siebenb&rgens gefundenen kleinen Wagen, 
der eine Büchse trägt, sind sie kaum mehr als Vögel kenntlich. (Sammlung des k. k. Münz- und Antikenkabinctes, 
8.174.) Schwaneiibilder in Relief von sehr roher Arbeit 6ndcn wir auch auf den schönen Votiv -Schilden von Klein- 
Glein in Steiermark. (Weinhold io den Mittheiluiigen dos historischen Vereines für Steiermark, X. Heft, S. S77, 
Taf. III.) Der auf dem Deckel einer srhöiicit, kleinen etru»ki»rhen Krzvase, die zu Chiust gefunden wurde, angebrachte 
Vogel scheint ebenfalls ein .Schwan zu sein. (Valeriani u. (ughtrami, Mo». Chiusino, I, Tav. LI.) Deutlicher -»iud die 
drei plastischen auf einer Fibel des Grabes von Bologna. (Gozzadini, Sepolcreto etrusco, Tav. VIII, 15.) Auch auf den 
schönen giirchischen Silbergefässen von Kurtsch kommen hänftg WasserrOgcl vor. Antiqoitcs du Bosphore ciramerien, 
PI. XXXV, I, 5. 

13 * 
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(u'iiiMiron«! mir oliiPtn IIaUo vors«*tuMi siitil mi<l aus <lroi STfu'kf^n hostiOK'ii. di*ren jedes iu 

einem ^etrie)>eji ist. ohne /usanimenfüiciuu;. Das eine bildet den Mals mit seiner Aiislndiin^, das zweite, 
der obere Tlwdl des Körpers ist auf das dritte — «lossen unteren Tlieil mitteUt keirelfönni.iier Jviete», 
die SiUinch einen Kranz von Spitzen um die Mitte des (xetasses bilden, befestij-t. Iiei den zivei j^rösseren 
kommt dann ntM*b ein bosouderes Hoden- oder rii.vsfiiek hinzu. Es zeiyt sieh hier also eine weit 
kiiiistreieliere Teehuik als bei den aus I^latteii zusamnienirenieteten Kesseln. 

Das ^frösste (Tat, KXII. Fiu^. -I) von einem reiebeii l^rande mit Kisonsebwert und der seboiien 
Ankcrfibuiu (Taf. XV, Fi^;. '2) t Fass V/g Zoll ho<*b zeiitr von der kleinen, nur 4*// Zoll im Durch- 
messer baltPiiden Hasis eine jabe Aiisladuni; bis zu 1 Fass ‘2 Zoll Durebinesser. Der mit i’d konischen 
Nietim befi*sii;’le Oltertheil verjüngt sieh, zuerst »teil niifsteitreud , dann aMiiiäli«; in eiu^ozojrenem 
Coiitour zu dem Zoll woiien Halse; der obere Theil des letzteren, mir weit aii.sladenilem, sebarleo 
nii’iit iim^ebo;;4>nen Ramie ist nur eini;cse]iolM*n i bler läuft ein Wulst zwiseben zwei Fäden herum. Die 
Hodenplatte wurde von inm-n beraiis aufnouietet mit I nterlex^ns runder INätteben unter die breit j^re- 
s«bla;;em‘n Nieteneiiden. Ihis DiTäss besitzt keine Henkel und zei;;! mauebe alte Ausbes»eniny:eu dureb 
auf;;ena;;elte Hlecbstreifen. Das zweite (Taf. XXIIl. Fi«. 1) bat einen *> Zoll hohen. ke«ellorn»i;;en. 
b.-.i. Inders aiif;relipfieteii Fus»; <!er Leib zeii-t die Form eines l>reiten iM'ubls von scliöner Wö!bun;i. 
<i Zoll boeb. I Fu.ss 2 Zoll im I )urelmie»ser; »ein «iberer Tlieil, der zii«leieli «Imi fast senkreebt auf- 
steigenden. Zoll weilen Hai» bildet, ist auf den unteren mittelst 41 tutulusfönni«er, Linien lan;;er 
Nieten befestigt. Der obere Tbeil «les Halse» mit horizontal abstehendem, j^e.schiiürtim Rande wurde 
wiederum nur einue,M-hoben. Zwei erhobene Doppellinieii bildmi «len einzij;en Seliniuek; die zwei 
Stablietikol siiiil mit «-leicbeii Näv.eln um den Au.sbniu-bun«sranil derart belesti;;!, das» der Spitzenkranz 
dadurch nielit imterbrocbeii winl. Di** Hohe *ler !;nnz4*n Vase. «He in He^ileiiiin;; prat litvoller ^^chmuck• 
»aciieii iFibeln von tJobl und mit Keth*n, Taf. XIV, F'itr. li un*l Taf. XV. Fij{. I) u. s. w. in d(*m oben 
(S. 2*2) I»esi‘briebem*u reielioii 5tD. (Jrabo staml. beträ«f ^^-enau 1 Fu.ss D. 

Die drei amlereu kleineren Vasen haben nur einen Henkel. Die eine, .sidir bauchige, 7 Zoll 
biK-h. II Zi*ll iin jifräs.steii Dureiime.sser (Fi;;. 2) besitzt keim*n FiissramI; das auf *leii beckenförmi^eii 
riitertlieil mit 20 koiiUcheti Näu^eln befestigte obere Stiu-k zei;;t ein t)rnaiuent v*»ii Mäamlerzup*n. ilurcli 
erlHib(>ne Punkte ;;ebiblet. der bandartitce. oben in zw*ei Hörner «’Uileiide l{<*iikel ist um die Ausbuiicliung 
mit zwei Niet<‘ii, au «ler Einzieluiui; des IIals**s mit einer «e;;abelfen Stütze befestii;t. Das zweite, äliiiliche 
liefäss, nur Z»>ll hoch, bei 7 Z*»ll Durchmesser hat eimm kleinen Fussrau*l um! keine Naj^el um «lie 
Mitte, indem «ler Rami «Ic» (d»er<*u Stuckes um <len etwas aiif;;eliop*ueu «les unteren einfach berum;;e- 
s«'lila;;eu ist; letztere» zei:;t als Schmuck vier Perleiireilieu. ersfere» deren zwei. zwisclH*n ihaen ein 
f**itluufemie» Zickzack aus l*iinkleit. i>er auf ähiiliciie Art wie beim fniliereii Hefävse befe.sti;;te Henkel 
emlet üben iu zwei aufstelieiide kurze Zapfen mit Km^pfclieu au den Enden, Scliiieckenfuldböruern 
ni« ht unäbiilicb. 

Sehr aii»;;ezeicbnet ist da» drifte mit seinem ziemUeb laii;;en uml en^:4'n Halse fast kni^artige 
iTefass, ^‘dl hoch, 0 Z*dl weit (Fi«. 3); e.s hat wieder zur iJefesti^uii;; der heiilen schön geachweifteil 
riieile au »einem »enkreclueii Ausbauchuii^sraude einen Kranz von 34 spitzen Na«elköpfeu ; ein von 

') Di** Kaiiior.'i'liMi /u «lic>p:i iii ii An auH .) un«l I *sincki-u bc'.tflnotd , mit 

•t«T kt'irc^l'^rtuijftT Nieten um di»* .\u«haii« l»iinjr. W'rli-ln- die Suit ke zii.-iniiiiiMMiruprii , >t« lii ii ini Masimin ctru»rum 

H«-*. Vatikmi^: »ie rulireii au;* Fmi-len von Cerretri. Honiiirzo und Vnlri Imt; «lie Ver^chic'leiiln iti u di r I i*riu .»ind nickt 
^ehr weseiitlicli. Maxiiuis, Mu«. t»rc(»ar. l.iv. VI. i. d, 5. Kiu He« k«*n. i].>>cn Itsiei und Henkel vbciisu mit konisciteii 
N.itfclu liefest ijr« t »ii»il. wiir in »inem fJr.ibe hei l’raeiiote mit arcli.Ti»rlnn stylvoll vcr/.i«'rten Hef^i iisiündcn tAunnii 
deir («tiruto di rorr iireli. .X.WVIll. Tav. d'ac'^r- '^*H. läj, <*ia liiiui-lMi»e« ile%%en ein/eUte l'iaUcii diir«li 

elM-n -.ol.-hc Nieten zieaiiuueN(;refiie*t ^iiid. au der Via l.ulMCitna tfeiumlcii, Ijciizt II«-rr Cri>tellaiii in Wnm Kitie »’/* Zoll 
bulle einiteiiklifr»’ Va.*ic von derselben 'J'i*<’li»ik w'unle in lirurlisUiek**ii iu Mi-kleijlinri; ^r>t'ijn«|* n. SrhrOtcr« Frider. 
Finacisr. raf. XII. i. Diese zeijft auch das baticM^'o , uiii«*a ab-/eniii<lete t<e1.i>< di-^ lienibmten . iiiii ruitdeu Fitrureu 
■iU*g;e>Uitti‘l«'U Kes>elwa;;cU9 vmu Streuweg Lei Judeuburg in Steiermark. Mitili d. lii^t Vvr. f. Steierm IH Heft, laf» I. d 
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IVrleoschnürcD eio^cfasittfir Streifen olter und unter demselben zeigt wieder Thiergestzlten in erhobener 
Arbeit: Schw&ne in der bekannten Dargtellungsweisc, aber nebst dem Schopfe mit rier Strahlen rßek- 
wftrts am Halse und Pferde, die wahrscheinlich im Laufe dar^estellt sind, mit gebogenen Beinen, hoher 
Croupe, langem Schweife und strahiigen M&bnen (Fig. 3 a). Diese V« 2>o\\ grossen Thiore sind etwas 
besser und haben mehr Bewegung als die einiger Schmuckstücke (Taf. XI, Fig. 1—3, 5, 6, Taf. XV, 
Fig 1), sie erinnern an die Fibula Taf. XIV, Fig. 4 *). Jeder Streifen enthftlt 6 Schwftne und 5 Pferde, 
die paarweise wechseln, wobei Vogel und Pferde immer in entgegengesetzter Richtung stehen; unter 
dem Henkel befindet sich nur ein Pferd zwischen zwei Vogelpaaren. Der geschwungene bandartige 
Henkel, unter der Ausbauchung mit zwei Nägeln, am Halse mit einem sich gabelig anlegenden Stabe 
befestigt, endet oben in einen gestreckten Kubkopf von V/^ Zoll Länge, mit 2Vt Zoll langen gebogenen 
Hörnern; er fasst mit dem Maule den wenig ausladenden Rand des Gefässes. 

Särnmtliche Vasen befanden sich bei den rorzügliehsten , besonders reich ausgerichteten 
Bränden, immer in Gesellschaft anderer Brzgefässe, drei auch mit Waffen, also bei Männern, während 
zwei (Fig. 1 und 2) die Gräber ron Frauen geziert zu haben scheinen. 

y) Becken, SchOsseln, Schalen. 

Die aus einem Stücke vortrefflich getriebenen Recken von der Form eines KugeUegmentes, 
unten sehr wenig abgeflacht und mit einem Umbo in der Mitte versehen, sind meist ohne Henkel, selten 
mit einem bandartigen versehen, mehrere mit zwei Tragreifen. Von denen der ersten Art sind einige 
2*/t— -S’/t Zoll hoch, 7—9 Zoll ini Durchmesser, ganz glatt, andere mit erhobenen Linien oder Perlen- 
reihen einfach verziert; ein oben mit einer Einziehung versehenes, ron schönem Profil (Taf. XXHI, 
Fig. 4), bildet eine Ausnahme in der Form; es stammt aus einem der vorzüglichsten Brandgräber (299). 

Ein Becken von 4 Zoll Höhe, 8 Zoll Durchmesser, am Räude mit vier eingerissenen Linien 
geziert (Fig. 5), hat einen sehr bequem anzufassenden, Ober den Rand aufsteigenden Bandhenkel, der 
aussen mit drei , an der Inueoseite des Gefässes mit seinem oberen Ende mittelst zweier Nieten 
befestiget ist. 

Sehr merkwürdig und ausgezeichnet ist ein pfohlförmiges, 5*/j Zoll hohes, über der weitesten 
Ausbauchung mit 1 Fuss sich wio<ler zu 9 Zoll Durchmesser verengendes Becken, welches dem bloss mit 
Schmuck (drei Gürteln, Golddraht, Herostein- und .Armringen), ohne andere Gefässe versehenen Lcicheu- 
hrand 671 entnommen wurde (Fig. 6). Schon die Verzierung des Randes verdient Beachtung, da sie 
die bei den Hallstätter Bronzen selten aogewendete Oravirung zeigt (Fig. 6 b). Ganz henimlaufcnde, 
leicht eingeschlagene Linien wurden dafür als Anhaltspunkte genommen un<l benützt; oben unter dem 
durch Furchen etwas gekehlten Rande brachte man zwischen zweien derselben mit schiefen Strichen 
ausgefüllte Quadrate an, darunter in ähnlicher Weise ein fortlaufendes Zinnen- oder Mäanderhand mit 
kleinen Rechtecken dazwischen, dann wieder einen schachbretartigen Streifen, zu unterst endlich 
schmale, aneinander gereihte, abwärts gekehrte Spitzen. Die Ausführung ist sehr mangelhaft, nicht 
durch Gtaviren mit dem Grabstichel, sondern nur durch Einritzen mit einem scharfen Instrumente 
bewerkstelligt. Noch interessanter als diese eigenthümliche und geschmackvolle Verzierung erscheint aber 
der Henkel oder Griff des Gefässes; diesen bildet nämlich eine Kuh, der ihr Kalb nachgeht, beide voll 
gegossen und sorgfältig ciselirt. Erstere steht mit den Hinterfüssen auf eiuer viereckigen, 2 Zull grossen, 
unten mit einem bandartigen Fortsatze versehenen Platte, welche sich an das Becken anlogt, mit drei 
hütchenförmigeo Nägeln an dasselbe befestiget ist und dessen Rand umfasst; die Vorderfüsse stehen 
auf einer fast in der Mitte des Gefässes an dessen Boden befestigten Stütze, die, wie aus zwei Stäbeu 

') Qaos ähulicb in Gextatt uod Technik »ind die Pferd« auf eiuem Schilde von V«rji. Oarrueei in der Ar- 
chseotogia, XLI. Aoeh bei dem erwähnten Prine»tiiier Kunde (mit einer Silbcrcista, Klfeubeinarbeilen u. •- w., auf dunen 
alterthQmlicho Thiergc»taltun angebracht »iad), war ein Bronse*cbild mit derartigen rohen Pferden mit Strahlenkamni. 
Kbunda Pi. IX. 
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ben bestehend, durchbrochen ist. ähnlich den bandartigen des Untersatzei Taf. XXII. Fig. 3. So ra^t also 
das Thier weit in das OefAss hinein; dieses ist Sy, Zoll hoch, 5Vt 2,o\\ lan^, ziemlich steif, aber weit 
besser in der Charakteristik und Zeichnung, als alle anderen {dastischeo Gebilde unserer Fondstltte; es 
bekundet schon eine gewisse Beobachtung des Lebens und ein Streben nach Naturwahrheit, welches 
gegen das Genügen an roher, cunrentiouelier Andeutung, wie es die Thierbildungen Taf. XVIII, Fig. 31 
bis 33 zeigen, Torthoilhafc absticht. Wohl ist der Korper zu dflnn und gestreckt — vielleicht auch »o 
gehalten, um einen beqnem zu fassenden Griff abzugeben — aber an den Füssen sind die Gelenke 
richtig markirt, der Kopf ist in der Hauptform ziemlich gut (Fig. 6a); Nasenlöcher, das Manl, selbst 
die Spaltung der Nase finden w'ir angegeben, die Schweifung der weit oben herauswachsendon Hörner 
erscheint offenbar der Natur entnommen, die Augen sind von Kisen eingesetzt, auf der Stirne sehen wir 
ein langes Dreieck ausgehohen und mit einem ßeinplAttchen ausgefüllt, offenbar als Aixleutuog einer 
Blasse. Die kleinen Ohren haben Löcher, um kleine Ringe oder Kettchen eiozufügeo; der fehlemle 
Schweif bestand nach den Torhandenen Spuren aus Eisen. Das kleine naclischreiteode Kalb, V/^ Zoll 
hoch, hat abgehugene Hörner; es scheint das Euter der Kuh zu suchen. Das Becken mit diesem schönen 
Griffe war wegen der aufragenden Stütze in seiner Mitte zum praktischen Gebrauche wohl wenig ge* 
eignet, und dürfte mehr eine sacrale Bedeutung gehabt haben, mit der das durch den Stiriifieck fast 
au den Ägyptischen Apis orinnerode Rind vielleicht im Zusammenhänge stand. 

Zwei tiefe Becken haben gewundene Tragreifen ; eines (Fig. 7) zeigt wieder eingeritzte Orna- 
mente: ein Zickzack, ein breites ß.ind mit vollkornnien ausgebildetetn MAander, alles durch Strichel- 
reihen hergestellt, endlich breite Spitzen, die in der Mitte gethcilt und mit entgegengesetzten Strichlageo 
auagofüllt sind. Die Ochre für die UAngebogen sitzen an kreuzförmigen BeschlAgen, welche der Länge 
nach schön cannelirt und mit drei konischen Nieten befestigt sind. Bei dem zweiten, unrerzierten Becken 
befinden sich beide an einem Stücke (Fig. 8); dieses stand im Grabe 698 neben dem Kessel mit den 
schönen archaischen Bildwerken (Taf. XX, Fig. 4) 0* 

Als ein ausgesucht schönes Stück stellt sich das auf Taf. XXIV, Fig. 1 ahgehildete GefAs» 
dar, ein Becken oder vielmehr eine Schale auf hohem, gegÜeilerten Fusse, im ganzen 10 Zoll hoch. 
Die ein eigenthümlich fein geschweiftes Profil zeigende Cuppa von ‘V/i Zoll Höhe zieht sich von der 
stArksten Ausbauchung mit 13 Zoll wieder zusammen und hat einen flachen, einwärts stehenden fast 
zollbreiten Rand, weicbor dadurch verstärkt wurde, dass man das Blech innen umschlug, er ist also 
doppelt; es bezeugt diesa eine ebenso virtuose Technik im Treiben, als die Trefflichkeit des Materiales, 
denn die Arbeit ist von der grössten Präcision, das Blech papierdünn ausgetriehen, keine Spur eines 
Risses oder Bruches, der übergeschlagene Blechstreifen erscheint mit dem unteren GefAsskörper glatt 
und gleichmAssig verhAmmert. Die zwei aufstehenden Stabhenkel sind durch je sechs konische Nieten 
befestigt. Der 6V| Zoll hohe Fuss mit seinem grossen Nodus in Form eines Pfühles (uler einer abge- 
platteten Kugel von ö’/j Zoll Diirclimesser besteht aus drei Stücken, deren oberstes, der Hals mit dem 
Obertheil des Nodus auf dessen unteren Theil wieder mittelst 2,5 Nägel mit kegelförmigem Kopfe be- 
festigt ist, der nach unten weit ausladende Fuss bildet das dritte Stück. Wulste zwischen zwei Fäden 
bilden ober und unter der Kugel Zwischenglieder und es bekundet sich hierin, sowie in der 
Schönheit der V’^crhAltnisse und der Profilirung ein seitr gelAoteter, w'ahrhaff klassischer Geschmack; 


') Zwei Becken ganz ähnlicher Art mit glatten Tragreifen, gerade solchen Oehrbeschlägen, wie Fig. S, mit 
eingehaueneu .Strichen, eine« auch mit erhobenen Buckelo und Punkten in Reihen verziert, fanden sich zu Bardocz 
(Kreis Szckely-Udvarheiy) in Siebenbürgen in Kegleitmig von 25 gewundenen Goldringen (Riuggeld?), zwei Kolts, 
zwei Sicheln und dem Fragment einer Sehwertklinge (Kenner, Chronik der archSolog. Funde im Archiv zur Kunde der 
öiterr. GuschichtsqueÜeii. XXIV, S. 390, Fig. 7S); ein anderes befand »ich in dem merkwürdigen Fund auf der Puszta 
Sz. OjOrgy bei llajdü BOszttrmcoj io Ungarn (». oben S. 93 Aum.). Kin Becken mit eisernen Henkeln aus eincoi Grab- 
hügel bei Zollikon in der Schweiz ; gegossene, reich gravirte Kesst'lbeeken von ungefähr 6 Zoll Hohe (aus der Zeit der 
Woudengrabtr) in Mekleuburg (Ldbbcrstorf, Itogn). Lisch, Jahrb. des Ver. f. mekivub. Goich. XIV, 324. 
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rlaa GoffiM könnte nU Muster einer Blumen- oder FrucbtruBe auf eine heutige Tafel gestellt werden. 
Dieses unique Exemplar befand sieh in einem sonst nur mit einem Dolche (Klinge ron Eisen. Griff 
von Erz), zwei Fibeln und einer kleinen Goldkapsol (Taf. XVIII, Fig. 27) ausgestatteten Brandgrahe 
(d83) als einziges Gefkss; es ist mir keine Parallele dazu bekannt. 

Die ausser den Kesseln am zahlreichsten vertretene Kategorie von Erzvasen bilden sckfisseU 
artige, meist ziemlich flache, seltener zu Becken vertiefte Schalen mit breitem, horizontalen Rande 
Ton verschiedener Grösse und Verzierungsweise. Es wurden solche gegen dreissig gefunden, von denen 
freilich einige fast ganz zerstört waren. Zum kleineren Theile sind sie mit einem kegelförmigen Blech- 
fusse von 2 — 3 Zoll Höhe versehen (Taf. XXIV, Fig. 2, 7, 9) meist stehen sie auf der wenig abgeflachten, 
im Innern mit einem flachen Umbo versehenen Ausrundung (Fig. 3« 4 — 6). Der Durchmesser dieser 
Schalen betragt 8 — 15 Zoll (durchschnittlich ungef. 1 Fuss), von dem D/i — 3V| Zoll auf den Hand 
kommen, die Tiefe IVf— 3 Zull. Sie sind sammt dein Rande aus einem Stöcke getrieben, nur eine 
tiefere besitzt wahrscheinlich eben wegen dieses Umstandes ein besonders anfgonietctcs Bodenstöck. Der 
för unsere Schalen so charakteristische breite, flache Rand ist am Umfange selten scharf ahgeschnitten, 
meist wie bei den Kesseln nach aussen umgeschlagen, h&ufig Ober einen Bronzedraht, selten über einen 
Bleistab; einmal ist ein starker Eiaendraht dem Wulste unterlegt. Der Fuss ist in den Buden des 
Oefftsses besonders eingeschoben, sein Rand nmgeschlagen (Fig. 7), wodurch er festgehalten wird; seine 
Höhlung erscheint durch einen eingeschobenen Umbo geschlossen. Bei einer einzigen Schale greift er 
nicht durch den Boden dersell>en durch, sondern ist bloss von aussen angesetzt, die Befesrigung wird 
durch sechs senkrechte, gewundene Stftbchen und zwischen ihnen kreuzweise schrftg gestellte, welche 
an eigends zu diesem Zwecke an der Ausbauchung und am Fusse angebrachte Lappen genietet sind, 
bewerkstelligt (Fig. 2) *), 

Von den 25 Exemplaren, welche das kais. Antikenkabinet bewahrt, sind nur drei ungelienkcit, 
von den übrigen haben acht je zwei Stabhenkel von 2—4 Zoll Lftnge, meist einfach mit zwei Nflgeln 
befestigt, nur bei einem mit tutulusförmigen Nieten; an vielen hängen Ringe oder Kettchen mit trapez- 
förmigen Klapperblechen (Fig. 3). Zwölf, darunter fast alle mit einem Fusse versehener Vasen besitzen 
ein Drahtöhr, in dem ein Ring angebracht ist, wie zum Aufhftngen des Gefftsses (Fig. 7 — 9). Der breite 
Rand bot eine sehr geeignete Stelle zur Anbringung verschiedener Ornamente von erhobener Arbeit, 
gepresst oder mit Bunzen geschlagen und wir finden in der That deren sehr mannigfaltige, aus Perlen, 
Buckeln, Ringen, Sonnen und den so beliebten Schwänen gebildet; vielleicht liegt einigen eine symbo- 
lische Bedeutung zu Grunde. Nur ein Qef&ssrand (Fig. 2) ist glatt, alle übrigen sind mehr oder minder 
reich in folgender Weise verziert: 

(. Bloss mit Reiben von Perlen um die Austiefnng und um den Ausseron Rand, in 1 bis 
4 Reihen (ein flaches und ein tiefes mit Fuss und zwei Henkeln versehenes GefAss). 

2. Zwischen PerlenschoQron grössere Buckeln in einer oder in zwei Reihen , von vertieften 
Punkten umsAumt. Von dieser Art ist eine flache Schale; in jedem der beiden Henkel zwei Ringe mit 
drei Ansätzen für Kettchen, an deren Enden kreisverzierte Klappcrblecho. Die Buckeln, 19 —70 an der 
Zahl sind bisweilen durch schrAge Linien von vertieften Punkten verbunden (Fig. 3), wodurch das 
Ornament weit zierlicher und zusammenkAngender erscheint. Auf einer grossen Schale sehen wir eine 
Reihe von 35 Buckeln in der erwähnten Weise, auf einer zweiten die gleiche Anzahl unverbunden. 

3. Ringe mit erhobenem Mittelpunkte, wechselnd mit kleinen Buckeln, alles punktnmsäumt. 
Eine beckenartige, fusslose Schale, welche dieses System zeigt, hat statt des Henkels eine Schlinge an 
einem 2Vi ^oll breiten, doppelten Bleche, welches den ganzen Rand der Breite nach umfasst nnd mit 
vier erhobenen Doppelkreisen geziert ist; in der Schlupfe ein Ring mit drei Kettengehängen. Bei einer 
zweiten, welche nebst einem Bronzekessel die einzige Grabesbeigabe bildete (Fig. 4), gestalten sich die 


*) Die gewuadeaen Stäbe sind geaau wie die ebenso kreuzweise geitellteu na dem Untersntz« 
Taf. XXU, Fig. 3. 
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/II SnniUMi »iilor ^ ihin li Srnililon ; solvljp <«ilor Rin;rv mit Nfarkein 

|.iiiikfKcsriiiiJtii>n Tiiil'o wcH-fiSf'lii rou'vlmiivsi;' mit ki<Mn<TWi Hutkeln. alle ^in<i unter einamier durch ein- 
i:e>elila”ene Piinktliiiien verhiimlen; der liriii/«* l»and etithrdr von lel/leren ^ Kfuler und i fjinire oder 
Kii.HHten. Ilje lieiikid »iihI liier wie<ler hreife ^*o!iIini;en an drt|»|»cdren. den Kami einkienmiemleii Blechen, 
iMif die.vfii sit/i-n je /äi*I voll yei:o!.M'ne . |'/,Z«ili jiTosse Vo^el mit langen, geraden Svhnahtdu und 
hreifem Schweit’. der als eine kleine, flache Scheibe aehildet i>f. <Ue Flisse hüdei ein i^upteii: es sind 
keine Srhwsliie und .sie weichen ' on den fihri^^en \ i»"el:;e.HfaIfen im C’lmrakter ah. 

•h Kine tiefe z\ceihenkli;:e Si hale I»:it auf dem ( * '^ Zull hrcdten Katide zwanziL: vierspeichiiie 
Kader, durch eine Iiiiekel am 1 )uri‘hkreiui»n^A|iunktc als solche he/eichiier fKi;;. .i): die Kreise sind 
mit einem Model eiiiirescldairen. die S|M*ichen mit eiri7.etneii Buii/cn ’f. 

Schwane allein: idiic Schale mit Fii.ss zei”f Id nacit rler.selheii Kichriiii::. treuen Ünk.s ue- 
weiideto solche Viiirel mit liohem Sclioj»f und srctraiHdiem Schwanz; an den heiilen Fiivsen sind die Zehen 
niclit markirt. Kine zweite fiisslose har M> filmliche (leHtalfen in der anureu’eheneii Kiehrmiii, die Füs-e 
ersclieimoi al.s fiahel (vi;l. Flu'. 

I). SchwiUie im Wechsel mit Doppelrin^en in nianniu'faltiuor .\nordiinntr: einnml a'terniren die 
l’iuuren rece|inässi;r : 10 I)oj»|ielki*pi.se mit elM»n >•» vielen derb und ruh uehüdefen . recliis treheiideri 
Vo:;eln; tiuf einer anderen Schale foluen auf jede Kn-isfiuur zvvei ^nn einander ahuewendete Scliwjine. 
feiner und zicrlidnT aiisuefülirt al.« u:4*wiiliidich . mit sidir l:iii:;eri . .stark u:el»u::f‘!H*n flaiseii. F'uss und 
Si hweif irahliu' (Fi^. t>): wir haheii hier wieder zehn Kinue und zehn Vnuelpaare Nch.st <len Poppet- 
kreisen kommen h'.HWeilon auch r<»>ettenarfi}re Figuren vor. und * h linder sich auf einem R-indi* fol;rende 
\ imrdnunir : Kiie.j. KoM-tle. Schwan, fünf Male in dir*>er }feilienfol;;e. tlunii: Iiltnvr, Schwan. Kose, Schwan. 
?ils<» 0 Kinu:e. <> Kosioi und T Sdiwftne nm h redii.^. Kine Schal«* mit Fnss. an «leren Kami \ier llledie an 
Ki'ttclnoi haiuren, zeiut nur einfadn* Kinuc. «lie sich mit Ihrem Kranze \on IVrleii als Ihisetten dar- 
stellen (Fi‘.rd*). iinr einmal erscheint statt iles Kreis«*s ein selir roher Schwan: neh»t dies4*r Fiirrir ent- 
leih d4*r Kami Ml Kns4*n, 

7. Zwei \ ollkoinmeii tfhdclH*. aus «l4‘r sdi«*uisten u«*l4lfarhi::i»n Kivjnz«' •retri»*heu4*. nur theüwt'is«^ 
mit y^larter, s4-hwiirzli»'l»er Ihitina fiherzojretie Si-hnlen mit Fuss hahen Schwüm* mit Kutrehi wediselnd. 
und zwar imin«*r «Iri'i von J4*d4*r fiattunu' nehon 4*inan<ier (F'iu. T): s«*chs Male alrerniren j«* «Ire! Kiirrdii 
mit eluMi so vi4*len \ «'»u’eln. Pi(*se sind auf h4M<l4‘ii l'Ai'inptareri mit ih'in.sellM'n .^lo4ld jue.schlnu'«»» und es 
scheint 4ler.s4*ltic zu s4*in. W4dcher hei <lcr unter iS Iies4'hrieln-ri4*n Schah* in .\nw4*ndunjr kam. Pie heiilen 
liefasse sind oir<*iih:ir von d4>r.sell>en llami treai‘h<*it«*r und standen in «leiii oft erwähnten reichen Braml- 
•irahe .S07. wehdies auch il4*n eijrenf hiimlichen Kes>eluut«*rsatz mit Bihlwerk enthielt. 

s. S« h\väiie iiml Sonnen in reu;elnijissit;eiu Wechsel (d Male) oder ein Vnuelpanr zwUt-lo n je 
zwei Soiiii4*ii. Pi<*>«* .sind als Kinu:e mit — Id Stralihoi u;td>ii«let. die Sdiwän«* mit 4'in«‘iii Strahlen- 
kämme vmi 7 — Zacken \4'r,sdi4*n (Fi^. Ihe Aiizalit ist ver.sdiitMlen .S , h. l;j Sonnt'n und eben so 
viele rechts a-4*w«'ndetc Vö^ol; auf einer Si-Iiale 0 S*mi)4.*n nut fl titirdiau.s rechr.s sehreir4*nd4*ti i^d.waii- 
|>a.ireii wechsoliol M. Auf Jtoler Schale sind ilie Figuren einerlei Ifnitunu^ mit ilemselben Mo4ld j^ear- 
lo-ilet. aber am-h auf zwi*i4*n aus verschiinlenen liräberii l»einerkeii wir 4'ben 4lies«'U (’iiisluml, tler schon 
auf «‘ine mehr fabrik smlis.sitre ilorstdlumr dout4*t. 

Wir limleii also auf unseren Schalen eine *:ros.sn Mniiiiiu;f:iiti;!;k<^it »«»wohl in «ler Form der 
Bililer als in ihrer Zahl nml .jreu-ens«'iti;;;en Stellunt;. Bei ihrer häufigen Wiederkehr, imnslanter 

') Mas ricr*-j»ciclitpc Ifad Ul ein ftltu» mel »dir rcrtir«-ilcicn Mmiztiilil. *>«»wohl auf ffriocliUc fu*n Münt>-n 
I \ilirn. Svraku», l'arcnt. .Mas'ilt.'i). als aut' kcltiscli«-«, nniaciiilirl» :i«il vielen in riiirar»! n^cruioiciicn. aurlt als Orna- 
tiK-til uuf II fti'un/<Mi vcr<«i-liici}<-ni>r I..intl«*r von der S'. tiw«-iz lii» iiadi D.iiK'iimrk. (.falm. kcli. .\hcrtli. der '*cliwelz. I> 
\Vor>a««.% .\n>iMiiMiircr. 2*1. ln. ) 

*1 Iwi 1. 1 II il c Ilse I) m it. AMcrtli ua^. Iivid. Vor/. II. IM. .1. lieft. Taf. V. 4 

') Siiiioiiv hl der IteiJ. /um IV. HaieJ (iM'ih) der sit/unjf'ber. der |>hll.-l»i>i. CI. d. kai' Ak.vd. «1. 1\ iw. jjibi 
viuc AlibiiiJuiiir die'cr >rtiale, 
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Anwontlnm; und dem Mangel an anderen V’errierunjfen ist kanm anznnebmen, Hasa sie blos Ornamente 
waren, sondern es scheint ihnen eine bestimmte, tiefere, wahrscheinlich religiös^ymbohsche Bedeulun;^ 
au Oninde *n liefen. Die DoppelHnj^e, die bisweilen von erhobenen Punkten «mg:ehpn sind oder in 
atis;;esprochene Räder ohei^ehen, können foglich als Bilder der Sonne befrachtet werden, als welche 
die mit Strahlen (Fisf. 8) in nnsweifelhafter Weise bezeichnet sind. Die Schwflne als Wasservögol 
mögen die befruchtende Kraft des Wassers andenten — vielleicht mit Bezug auf den Mond *); beide 
Symbole zusammen bozeichneten dann die zeugenden und ei'baltenden Potenzen des Lebens, Feuer und 
Wasser. Ob sich aus den rerschiedenen Combinationen ein bestimmtes System in Bezug auf ZAhInng. 
/eitrechnung oder andere Vorstellungen ergibt, überlasse ich Anderen zu ermitteln. 

Ausser diesen grossen Schalen mit breitem Rande wunle auch eine erhebliche .Anzahl kleiner, 
henkel- und fussloser den (rrfthern enthoben *). Die meisten eiweitern sich von schmaler Basis in 
steilem oder gerundetem Profil zum grössten Durchmesser von 4—5 Zoll hei einer Höhe von !•/> bis 
2*4 haben oben eine Einziehung mit gerade anfstehendeiii oder wenig umgebogenem scharfen 

Ramie (Taf. XXV, Fig. 1 — 3); jede ist ans einem Stücke getrieben. Viele sind glatt, blos mit einigen 
Perlenreihon einfach verziert, andere dagegen in verschiedener Weise gerippt. So hat die einem 
ziemlich armen, blos mit einem Fdsensohwert und zwei Bronzenadeln ausgestatfeten Brantigrabe (503) 
enthobene Fig. l acht fadenförmig herausgetriebene Rippen, in jedem Felde drei Ringe mit erhobenem 
Mittelpunkt; eine mehr gerade sich auswcitonde (Fig. 2), — das einzige Erzgefftss eines mit vielem 
Schmucke versehenen, wahrscheinlich weiblichen Brandes — neun Rippen, in jedem Zwischenräume 
eine Buckel; der aufstehendo Rand zeigt eingrarirte Kreise mit Centralpunkt. Von einer anderen 
Schale ziemlich gleicher Grösse hat nur der Hoden acht Dnppelrippen , die Ausbauchung ein ans 
Perlen gebildetes Zickzackband. Das schönste Stück aber ist das von einem nur wenig mit Nadeln und 
Armringen geschmückten Brande (732) stammenile (Fig. 3) mit 4H erhobenen, nach oben breiteren, 
gegen den Umbo im Mittelpunkte zusammenlaufenden Rippen gereift. Diese schöne Cannelirung ver* 
htinden mit der e<]len , sanft geschweiften Form verleiht dom Qefösschen ein wahrhaft classisches Ge«> 
prAge, welches an die he.Hten etruskischen und löinischen Bildungen erinnert*). 

Eigenthümlich und io technischer Beziehung interessant erscheint eine nicht aiisgehauchte, 
snudern von 2 Zoll grosser Basis zu 4*4 Zoll Weite gerade aufsteigende, trichterförmige Schale, durch 
ihre SrabÜttät und Schwere bemerkenswerth; diese rührt davon hör, dass auf den Boden einige Linien 
huch Blei gegossen wurde, ein Umbo von Hronzo darauf gesetzt und mit NAgeln befestigt, so da.ss 
der doppelte Boden mit diesem schweren Metalle geffdlt ist 

d) Schöpfgef Asse. 

In mehreren Kesseln lagen kleine schalen- oder vasenförmige Gefüsse mit einem aufge- 
hogenen Henkel, die offenbar zum Schöpfen der im Kessel enthaltenen Flüssigkeit dienten, was ihre 

*) Schwan and Oana liaheii bei dm Völkern de« .Mt«^rtliam« Terichiedene Bedeutaiigcn, bei den Griechen 
eine erotische, auf römischen OrabmAIcrn als Bilder der ru»terbhci<kiMt oder der t'nverweslicbkeit (wie der t'fan); nach 
germanischem Glauben erscbleaco die Seelen der Verstorbenen gerne al» Srbwftae. (Weiiibold, Mitth. de« hist. Ver. 
i'dr Steiermark, Heft X, S. t80. Gritnni, Mythologie, 788. W. Müller in ITciffer*« Germania, f, 4it.) Die Wnlkyrien 
kouiiten die Gestalt eines Schwanes atiuehmen und dor Scliwau galt al» weissagender Vogvl, (Vgl. Aber die Schwanrn- 
jungfrau, Grimm, S. 398.) laabe»onderc aber «teht der Schwan wegen leine« Gesanges und dor ihm beigelegten uksta- 
tisrheu KraB im Zusammenhänge mit dom .SonoengoU Apollon. (Stephani iu: Compic rendn de la commission irap. 
arcbtfol. de 5^. l’eteribourg, |S63, S. S7 IT.) 

*) Bronzeichalen mit »chmaicm Fuiue, nach oben «ich in sanfter Ausbauchung orweiterud, meist mit einem 
Henkel verseilen und mit Reiben erliobeiier Punkte geziert, fan ieii lieh in weiter Verbreitung: im Saggauthale Steier- 
mark« (Mitth. d. hiat Ver. f. Steierm. VH. Heft. Taf. t, 8), bei Mainr. (Lin d enachniii, Alterth. an«, hoidn. V^orz. H. Bd., 
3. Heft, Taf. V, 3), in Ungarn bei Hi^dü-Uö«zörmeny, in Meklvnburg bei Dahmeu und Kl. Lukow (Lisch, Jahrb. des 
V'er. f. mekleuh. Grsefa. X, 283, XIH, 376), bi« Dänemark (Worsaac, Nord, oldsager, S8I). 

*) Zn der That k.vmon Ähnliche, wenigstens ganz nach demselben Principe gearbeitete und verzierte vor in 
der Nekropole von Caere (Grifi, Motium. di Caere ant. Tav. VH, 1), in den SteingrAUern von Praonesle (Aiinati dell* 
Inst. XXXVHII, Tat. d'agg. QU, 5), und Vcji (Garrüeci in der Archaeologin, XI-I, PI. XXIV, 1). 

«• S»«k«». Dw Ot«hf«UI !■ 14 
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K'ini» iiinJ «lor ('m.Niaii*l «lasÄ j»ie nicht :t(4>}icii können, .st>iniern am Henkel i;etrai:pii zu werden 

l>eMiiitiiit »umI. Wir linden von «lieser Art drei Formen: ovale von der Form oine.-s uaeli der lAnirereii 
.\«•ll^e dureliM’hiidteiien Kies (Taf. XXV, Fiu. 4), 4V> /oll Innyr. 2’/» /oll Greif, unten olme AGtlaeliunir. 
:iii eiiHT Knnusejfe tnil eiiiiuii Henkel, <ler weit uGer den J^aml der Seliale aiifsteij;!, dann wieder lier- 
;il>»eiiot;eii ist (in etwas die Form des Scliwam^nlialses naeliulimeiiil) uml in etiieii i»roit(u‘en l^appen 
endet, wodiireli er sehr he«^uem an/.ufasseii ist. imleiu man auf tlioses etwas einu;ebo;;eno Hlecli den 
Miitidljii^er lei;t. ^aii/. /.weckiiiAs.sl^: für ili<> Hewe;;-un^ beim Scliöpteii : aiieli die Kitorm der Seliaie mit 
dem Ausguss an der Spiize erseheiiit für tliesen /wei k sehr dientteli. I)ie zweite Form is! die einer 
kli'ineii aiis^;ebaut Itiiui ('i*m‘ (Fi;r. .*)), W4*lrii4> dioi :;rosHeii \ äsen älinli4‘iier (i4<stalt aus 4lrei 

Stueken ziisammen;;i*setzt ist; 4leiu bis zur Mitte ib*r Ausbaueiiuni; reitdieiiden Iboleiistueke, atif welebes 
<I»T t tberfludl. iler .sit-di zu etiHoii ziiMiitieli 4*iijf4»ii Halse zu.'iammeuzielit. 4lur4dt Fmseld:i:;en seine.s Uaii4ies 
ln»lVsii;;t i.sl, 40idli(di aus dmii blos eiiii;eseboberieii llalsstiieke mit auf;ieb4»!;eueiu. seliarfen Kamle. IGe 
Hobe 4iii*M*r Hefassebeti luora^l !| 4*/. /oll, 4ler I bii*i*limess4*r des Ilau4'li4*s | /4>H. «ler des Halse'* 

nur l'/;* l ‘S /oll. An ilas i{4Hleii.stU('k wunle ein bamiartii;er, wie btd einer Kanne boeb anlsfeinender. 
st lo'm »<dio;;ener lb*iik4d bcfestiu,!, tia'lllieii zu fas.siui tu Km-ksitdif auf <lie llamibabun^^ )>eim «SrliOpfeii. 
Krliobem* Fä4l4*n ober uml iiut4*r «lern IfandulMTseldatt um die Alilte bilden eine bdite (ilietlenni;:, 
l'erl4'iir4‘ilH*ij tiiie woldtbinoole ViTzitoiiii^ Wir solien liier wieiler jene etile Form, «lie wir an 
den «röss4‘n*n \ as4‘it ( l*af. XXIII. Fi;;, l 4) keniMUi ;;eb*rnl liabeii. i)as stdiöiie ab;;eliildele tiefftss 
la:; in d4*ui Ke.ss4>l mit 4l4*n Markeii 'raf. XX, Fii;. j. Ks ist iiiisserst tlunn uetrieben und braun 
|ia1iiiirl. NaluTii sirli 4ties(* tsidtVipf^efassi« «lern ;;rie«'lii.s4.'li4Ui und i'i'Mtiisi'lieii Csatiius. W4*nn auch nicht 
in 4btr Form iUt ('iijipa, weh-he bei tlieseii .i;ewühulich tier eines ijiier dureli.sehnitlenen Kies almelt. 
ali4*r »loeh in 4i4*r Stellung iles HeiikeI.s. so \vei 4 d 1 l ib-r ^rosM*. aus 4leiii reiclien Urabt» ,)<t4 in tleni 
Kessel Taf. \\. Fi”-. *i KefitinbuH* Ktili'el \olli;; «lavon ab; er hat ”enau <Ue Form unserer heiiti;^4»n 
Sn|«|M>n.Mdio|der. I )ii4 | /oll im I Iiir4‘hmi>.s.s4’i‘ halieinU» riimle Schale, mit einem l iiiho in der Mitte, 
aiisseii am Kande mit 4‘iii*.:ravirren Kreisen verziert, sitzt an einem 14 /oll iaii”4*n liorizoiitaleii Slit-le. 
in di'sseii l»reilen*ni Kmh* ein Klu” liati:.;! mit zwei KlapjHThleclieii (Fi^* Gb Hh* Kruste im Innern 
di>> Koliids Z4‘ii;t, das.s er «dm* kalkhalti;;«* Fliissi|l^keit eiillitell. Ih'iiM'rki'tisWerth ist Itil^eiiiler l instand: 
eiuiT «Oll «b*n X;i;;4*ln. niil tleiieii ib'r Stiel hefestj;;! ist, hestidit ans Kiseii und wurde idiin* /weif«*l als 
Ki'sacz tl4*s fieini It4*hrauche li4‘rausi;4'fa!!«*m n broitzeni'n späti*r eiiiieselzi; er verursachte innen uml 
:iusM*ii an diT Schah* idiieii starken Ifostklaiiiju ii. 

b| Thoti;;rlä»r. 

Her ro|*f. iler nneiilbehrlichste ilaiisrath tmd als solcher uewissennassen das Svmhol des 
it.tiislichen Ki'Im'IIs ist tlie alltjemeinste uml charakteristische l>ei;;alM‘ ilor loddai.Hchon Hraher aller 
/eit4*n und Nölker; er bilih'ii* ila.s erste und noiliwemli”sle .\us»taifuiii;s.sruck für «las Lel»i*n im Jen- 
s4*its. Fehlt er fast nie in «iiseren vorchristlichen <?ral»eru beidiT ÜestattmixsV'eiseu, so ;;ilt lÜess auch 
«on uiis4‘i'er FiimUfarh*: l*4*i Skeleiteu. ilie we^en .\rinuth »les VerstorbeiM’ii oder aus einem antlern 
ft runde olim' jeih-ii Schnitt« k oder .soiistiue Heiuabe be|;ral*en wtirdeii. hmlet sich «loch 4‘iij Thoiiuefäsv 
(z. I* iTl), 7.l\ 'ssh. ebenso wie bei d«'u reich.sten Hrandeii, bei Männern. Frauen und Kimlern. l)ie 
Au/.:ihl ist seiir « «'rsciii«‘den und richtet sich niibi immer nach der son>tii;eu Aiisstaltunu'. ind4*ni bis> 
w« ii»'ii in armen Hiubi>rn «diie ziemliche Anzahl, bis zu li und l.A Stucket» staml. wälireml bei vor- 
lU'liim'ii Uramleii nur 2 .1 >4»rkauieii; selten wur4b* nur em idn/i;;es ti-tass mit;;ejreIo-n , in tler Keirel 

drei bis fünf. Keiih-r wari ‘11 bei dem .m hl«*clifen .Materiale, aus «leiu »Üe meisten ;:efcrti;;t silul mul d«*r 
Feuebii;;keil tler Humu.s.scliiclite fast alle /«M'tnimuiert. wa.s hauli;; schon htd <Ier Hestattnnu: ilurch die 
I fberlauerunu des tira!>es mit uriisven Srtdüeu i:e»clielieii S4*in tiia^; spater ab-esiuizre Felsbhkke mnt 
tlit* ti«*f m'«'ifeiideti Haumwiirztdn m«'»,:«oi daun «Ion Kest zenlruckt haben. So konnti'n nur woni;re ;;aiizc 
tieschirre zu Tau«* u'efördert wenleii. aber aucli au> «len Scherben licssen »itli maiu-h«* zusainmensetzcü 
otler «locli F«*rm uuii \ erzie;*mi4 erkennen. 


Digitized by Google 



t07 


Dio Formen sind wieder sehr mannigfaltig: bauchige Urnen, NApfe nnd kleine Töpfe mit und 
ohne Henkel, ausgebaucbte Schalen mit kleiner Hasis, flache Schfisseln mit breitem Rande oder einfache 
Teller von Terschiedener Grösse. Von letateren stand bisweilen ein ganser Einsata wie von einem 
Tafelservice ans tO— 12 ineinander gestellten Stücken bestehend io einem Grabe; auch 2 3 Partien 

von verschiedenfarbigen Tellern nnd Schüsseln kamen vor. Bei den brandlos Bestatteten war den 
ThongefAssen kein fest bestimmter Platz angewiesen; bald standen sie anr rechten, bald anr linken 
Sfdte des Skelettes, neben dem Kopfe, bei den Hüften Mler au den Füssen, bei Verbrennungen in der 
Kegel neben den ßrandresten, selten auf denselben (Taf. 111). 

Der Gesammtcharakter unseres Thongeschirres ist derselbe wie wir ihn bei dem in den 
nördlichen Lftiidern gefundenen fast durchgängig in gleicher Weise antreflTen, ebenso die technische 
Behandlung, nur in den Ornamenten ist manche Eigenthümlichkeit au bemerken. W'^ie gewöhnlich 
sind die meisten aus grobem, unvollkommen geschlemmtem Thone, dem viel Kalksand beigemengt wnrde. 
aus freier Hand oder über Formen aber ohne Anwendung der Drehscheibe gefertigt, wenig, wahr- 
scheinlich nur in Meilern, am offenen Feuer, nicht in geschlossenen Oefen gebrannt, daher brüchig 
und durch Feuchtigkeit ganz mürbe werdend; nnr wenige sind scharfer gebrannt, so dass sie klingen. 
Den griechischen und römischen Prothicten , welche bei grosser Feinheit des Materiale» die letzter«* 
Eigenschaff im hohen Grade besitzen, stehen sie also in der Technik weit nach. 

Die Dicke richtet sich natürlich nach der Grösse des Gefftsses, ist aber immerhin betrAchtlieh ; 
sic vamrt zwischen 1V| und 4 Linien. Die Oberfläche bietet ein sehr verschitHlencs Ansehen, da nicht 
nur die natürliche Farbe derselben nach den Bestanütheilen des Materiales, der Art und dem Grade 
des Brennens ungleich ist, sondern hAuiig auch durch einen Anstrich verändert wurde. Die Mehrzahl 
der einfachen, unverzierten Geschirre zeigt die Naturfarbe, die grau ist mit einem Stiche ins Braune, 
bald lieht, bald dunkler, fast bis zuin reinen Schwarz, oder gelblich, blassroth bis zur Farbe unserer 
Ziegel. Der Anstrich besteht aus Rothstoin, einer Eisenrothfarbo , die beim Brennen oft schön pnrptir- 
rotli wnrde oder Graphit; nicht selten erhielt ein Stück theilweise eine rothe Farbe, theilwoise einen 
Graphitanstricb. Der Glanz ist daher ebenfalls nngleich, der des Tbones erscheint matt, bisweilen 
flimmernd durch den beigemengten Glimmer, der rothe Anstrich bat einen stArkernn oder geringeren 
Wachsglaiiz, je nachdem die Oberfläche vor dem Aufträgen glatt gestrichen war, der Graphit zeigt 
natürlich seinen bekannten metallischen Glanz. Anf dem Bruche sind die meisten Stocke grau oder 
schwärzlich bis zum kohlenartigen Ansehen, blättrig und ungleich, selten dicht nnd feinkörnig, immer 
verschieden von der Oberfläche. 

Einige einfache grössere Gefässe, oben mit wulstigem Rande, bestehen au» Graph itmasse *); 
sie sind Vk — V» dick und ähnlich nnscren Possauer Schmelztiegeln *). Da mit einem im Brand- 

Grabe 59 Schlacken gefunden wurden, so erscheint die Annahme, dass diese feuerfesten Gefässe in 
ähnlicher Weise verwendet wurden, nicht unbegründet. 

Die Geschirre waren in der Kegel leer, in einigen aber lagen Thierknochen, Mu»cheln o<ler 
Bronzpgegenstände. Obwohl sich nur schwer Spuren des (Gebrauches an den meist zu Scherben zer- 
brochenen uaehweisen lassen, so scheint doch, dass sie nicht aufischliessiich als Grabesbeigaben ge- 
fertigt sind, sondern schon bevor sie einem Verstorbenen ins Grab gestellt wurden, in Benützung standen. 
Ein ganz einfacher Topf zeigt eine alte Ausbesserung; nachdem er nämlich zerbrochen worden war, 
hatte man die Stücke mittelst schmaler Streifuhen von Bronzebiech zusammen gebunden in ähnlicher 
Weise, wie man cs heut zu Tage macht. 


*) Das Matcrinle wurde ohne Zweifel auB den Donaugegenden geholt, wo au verschliMiearn l'unktcn Gra- 
phit Torkomml. 

*) Scherben derartiger grosser Gefäsve Anden »ich an TerschiedeQen Funkten des £rzberzosthumes Oester- 
reich, namentlich in der Gegend von Laa, Kreis unter Manhartsberg. 
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\ on <i«'n Zoll 1 Fiis.s lioliou, liei]k('lio!»C‘n 1‘rnpii trrffon wir \orM'hi»*<kMM‘ 

Ftirmon. am i>t «Ue ^aiiz ('iiifaL-tM* mit <lf*r Aii.sUaiieliunj; in dvr Mitte (Taf. XX V. f’i;^. Jl); 

nlicr >oUlie. iiii;ri*1’ärkt«‘ war l»iswoil»‘n oim* 1’/*-'^ Zoll tiefe Schale wie ein Deckel jjesiiilpt ini 

I )o|niel;;raln» lil, Ü'i »taiidcii MndiN auf die.se Wei.se hery^erielitete. Sellen er.sclieiut die jähe Erwei- 

feriiu;; iiher einer f«s.sarlii;cn Kiiiziehun’^ (Fi^. 10) *). wodurcdi das Oefäss hecherartiy wird. Eine yrosse 
Zaid ist unten aiisi:ehuiiclif und ziel;t sich /.ii einem ycr.iden oder triclitrrföniiiycti ilul.se zusammen 
(Fi;;. I'i. I I, I.'»); von tieii kleimo'en liaheii manche ‘i oiler 4 liornarti^je Ansätze iFiy. l'i), weniye einen 
ll(‘iikel (Fiy. t !)- 

Nocli Iiaiifiyer als die l'nieiiform iiriden wir ha!l»kuye!f6rmiye Hecken mit oder ohne Fuss- 
rand. 4 0 Zoil tief hei t» — Zoll Durcliotesser (Fiy. 14). ohne llenkek sowohl ohne Färluiny a!s mit 
rothem Aiisfriclic, dann kleine, hamhiye Näpfe (Fiy. II), :j- -ä Zoll yross mit yeradc aufstehendem 
Kunde oder mit triehterfr>rnifyer Mänduny: die meisten .sind unyehetikelr, manche hahen eirteu kleinen 
Henkel Oller statt dessen nur ein Oelir, andere <*inen iiImt den OherramI aufsteiyi'nden. Heehcr mit 

yeradliniyom Krolil von der Form eines uiu.yektrhrteii Sinizkeyrds. ‘i — 4 Zoll hocli (Fiy. S) sind nicht 

liauliy; eine l»es4»ndere Form zeiyt ein feine.s. t yüiidrisches Ocfasscheii (Fi??, i) von I ’/j Zoll Höhe, 
i'/t Zoll I liaiiieter. mit Hraplittanstriclu iii'iin Male Imrixotifa) caiinelirt; e.s hatte au seiiiem Oherraode 
zwei IK'nkelcheii ans Hron/edraht einyeseizt. ton d<‘iien iiucli die S|iiiren vorhanden sirni itml stellt 
sich M» uls oim* Art kh*ims Modell der hroiizoneii Ueif-KImer (Taf. XXll, Fiy. I. 2) <lar. Ks entldelt 
ein zwei l..inieii yrosses Kinyelchen von tiolddraht nehst einigen terzi«*rteii Heiiistueken. und war so 
•lie einzige Heiyahe eines Skidetfos (40:1). (irossoii Formenreichlhiim weisen die zaidreivhen henkid- 
h*sen Schalen, auf \on d»*r schlichten Hestalt de.s Kuyelseymeiife.s Ins zum fein yeschweifton Krolil. 
ton .schmaler Hasis auslaiifeml. mit Kippi-ii des Kör|M*rs und tfliederuiiy des Kaiides. ähidich den .schönen 
Erzschuleii 1 Fiy. I :'h Hi»* mehr oder weniger llaeheii Schus.seln liahon hisweikn einen Durchmesser 
Von I Fiiss und darnher 

Obwohl eine yrosM* Zahl von Thonyefässen unverziorr i>t. so entfaltet sich doch an «len 
»jhriyen eine l•ei«•!Je iiml keiin-swey.s r««he «ider s\>tend*ise Ornamentik. Diese wunle «lurch thcils 
udt freier Ilainl. fheil» mit M«nleln e!iii;e«lruikte Fiyiireii, o«ler durch a\il:;etrayene Farhen lierye.stcll» 
Di«' Fo.iuen «ler Verzieruuyou stimmeii im weM-ntlichcu mit «h.nien «ler nroMzeyeyeu.stäiide tihereiii: 
Hainler von Siriclien, Spiizeii. Zickzack, KaiiUMi. einlaclu* und Doppclk rei.se sind hier am h «lie nh!i«-listeii. 
Kiyeiilhnmli« h innl .sehr einfa<'h Lst «las trelTlicli erhalt«*ne, klinu« Jul yehrannt«* Hecken, «lie einzige H«*i- 
yahe einer jutiyeii, iM^statieteii Person ( verziert, iiämlidi mit .sieheti eiii/.«dm‘n, raiiu nlVu’iidycn 
Fiyureii , «Imvli Keifieii v«ui Eiiidruck<oi mit c-inem stuni|»f« ii , viere-'kiyeii Instrumeute heryestehi 
Mal, XX\ , Fiy. I i); eine «l«*rsi*lhen wunle mit eim*r Hini«? umrahmt, Dass«*lhe Stsiem: Keilu*n niul 
y«'i'adlifiiy«> Fiynmi aus scharf eiiiyi'driu-kteii Piiiikuii zeiyen auch inelirere schwarz«* N.ä]>f«* ninl Schalen. 
Ehciiso primitiv erscheiiM ii Huinl«*r v«*n parallelen Liui«*!). «lie l)isweih‘n mit ein«*ni K.ilkkilte ausye.striclieii 
uunleii, (iitt«*rw«*rk um! «»in lori!anf«>tides Zickzack (Fiy. S, unter «lern Kamle ziehen sich hei vielen 
Spitzen, «lie mit j>ara!h*len Sirieh«*ii al)w«*cliselml misyefidll sind, hin. Keicher ist «lie Ornamentik eines 
leiiler zertnimmert«*n Hecki*n.s, «las aussen ruth , inwemliy mir (iraphit yefarht ist ( Taf. XX\ I, Fi;;. 4i: 
die HaiidiT ton ll♦^^i/.^mta!«*ll Lm’u ‘11 w«*r<leu Von senkrechten uiiferhrocheii und erscheinen so ifellechtartiu. 
«lie hreiten Sjiitzeii hest«*hcii in «ler Mitte aus tiitterwerk, Stäheii, welche «lurcli (^uer.slriche sich wie ge- 
wuii«l«>u «larstellen um) Handerii, mit D«»pp«*lkrt*isen . «lie mittelst «*iiies Mo«!«ds ciuy«Hlruckt siml, yefullt. 
N«»ch manniyfahiyer siiel die V(rrzi**run!;eu «ler .'»Zoll hoh«*u yeheukelten Urne (Taf. XX\, Fiir. I3i- 
Di«* r«ifh y«*farhte .Vushauchuiiy wur«le hier ilurch Haiider in Fehler setheilt, welche zwischen «leu Üiu- 
youalstreifen Oitterwerk enthalten oiler s<^*^diachf .sjml; «ler Hals ist mit Orapliit Im.strichen. 

*) IHcMT fin-iaiul tlii'lct »i«-h tu äcn yr»*>i'n l‘riu-ril»cirräKMi"rläiz» ti N«»r«l - DciU'chhiiul» . au«!; iu 

Bnliiioot tiuil .Vidlircii (x. It. za .Miiyh^^K ^«*tvil• in Kiiylatoi. Akcrtuanti. ItnJeK, i'l II. 15. 2 ti ) 

*) Kiiic la N««rä«*l>cut*chiaiid Imuti^u torrj. 
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Die Linien zeigen sieb oft ans feinen parallelen Strichelcben gebildet und scheinen mit einem 
CMgenen Instrumente, vielleicht einem Kerbrade bergustcllt zu sein. Von dieser Art sind die grossen 
Rauten und Zickaacks einer schwarzen Schussel, die punktnrosftamten Rhomben eines rotben Topfes, 
(Taf. XXVI, Fig. 5), welche, wie auch die Ornamente des Torbeschriebenen Gefflsses an die mancher 
GUrtel erinnern, endlich die Bogen und Bänder eines feinen hellbraunen Napfes, der aucli mit einem 
Stempel eioge<lrfickte Kreise zeigt (Fig. 6). Ein Graphitgeffiss hat fortlaufende, in der Mitte breitere, 
an den Enden spitze und zusainmeostossendo Bogen, mit eingedruckten Ringen ausgefollt, au den Enden 
der Bogenscheukel dreifache Kreise (Fig. 7) *). Die Wirkung des eingedruckten Ornainentos wird bei 
t'ioigen durch eine rerschiedene Fftrbiing unterstützt^ so wurden an dem Becken Fig. 8 Rhomben durch 
Eindrücke mit einer vic^rkantigen Spitze hergestellt und mit Kreisen ausgefullt, ebenso parallel mit ihnen 
grössere, beide siml mit (irapliit metallisch glänzend gefärbt, während der Grund eine schön rothe Farbe 
hat. Unter den blos gemalten Ornamenten ist der Rand einer Schale bemerkenswerth, der mit Graphit 
breit bingestrichene Spitzen auf rothem Fond zeigt, besonders aber eine schön geformte schwarze Schale 
(Fig. I), um deren Ausbauchung unter dem Rande mit weUser Farbe ein ganz regelrechter Mäander 
gezogen erscheint ^). Das Innere des Gofässes wird durch Gruphitstriche in vier Felder gethoUt, in deren 
joiles eine grosse Spitze gezeichnet ist. Das merkwürdige Stück stand nebst zwei Bronzekesseln in einem 
ärmlichen Braiidgrabe (828). 

Ganz vereinzelt steht eine ly^ Zoll hohe, 4Vt ^oll weite, sehr dünne Schale (Fig. 3) da, indem 
sich sowohl durch das ausgezeichnet feine Material, als durch Form und Verziening von allen übrigen 
unterscheidet. Der fein gesclilemmte , auf dem Bruch braune Thon ist sehr hart gebrannt und vor 
dem Brennen mit Graphit geschwärzt; der Leib der Schale, von einem scharfen Ramie begrenzt hat 
zehn zungenförmige, erhobene, oben abgerundete Rippen, die an der kleinen Basis concentrisch zu- 
.sammenlaiifGD. Diese waren mit grüner Farbe ül>erzogen, zwischen ihnen Rhomben aufgemalt, auf dem 
senkrechten Ramie ein Zickzackband ^). In jeder Beziehung steht dieses reizende Gefässchen, welche.s 
wieder aus dem vornehmsten aller Brandgräber (.507) stammt, hoch Uber den anderen Gefässen und es 
liegt tiesshalb die Vermuthung nahe, d&As es ein fremdländisches Fabrikat, das Product eines technisch und 
künstlerisch gebildeteren Volkes sei, welche Annahme durch die Äehnlichkeit mit den schönen Bronze- 
schalen (Taf. XXV, Fig. I — 3) umerstfttzt wird. 

e) €Iasgeri<i«e. 

Da.s eben Gesagte gilt auch von den ebenso durch Formvollemlang als meisterhafte technische 
Ausführung ausgezeichneten Glasschalen (Taf. XXVI, Fig. b); sie bestehen aus bouteilicngrUnem oiler 
bräunlichem, durchsichtigen Glase, das zwar blasig, aber in seiner Mischung und Färbung gleicbförmig 
ist, und sind dunn gegoss^en. Ihre Höhe beträgt 2 Zoll, dio Weite 3 Zoll; Aber einer ganz kleinen Basis 
von V| Zoll, die aus einem Ringe besteht, bauchen sie sieb in eigenthüinlich schönem Cuntour aus und 
.«dnd mit 25—32 erhobenen, unten zusammenlaufenden Rippen versehen (geiunscheit). Die Form stimiiit 
mit der mancher griechischer und römischer Oefässe aus Bronze, Stein und Thon Oberetu. Zwei solche 
Schälchen (im ganzen wurden drei gefunden) Manden zu den Füssen eines zwischen zwei mit schönen 
Waffen, Erzgefässen und Schmucksachen ausgestatteten Bränden gebetteten Skelettes einer jungen 
Person (50t) als dessen einzige Beigabe; das dritte fand sich bei einem Brande (733) nebst einem 
Schinuckgebängc und einer Fibel. 


') Das^clb« Oriiamt>nt auf einem »tark aut^gcbauchtcn. 0 Zoll hohen, 10 Zoll weiten GefAase, das auf Jur 
Pu«zta Dioiijrci im StuhlweUsenburger Comitate gefunden wurde. 

*) Ein au» Punkten gebildeter Mäander auf einer l'rne von Badingen im Maaeutn cu Berlin. 

*} sind nur mehr die Spuren der blaMgrdiieo, blaeigen Farbe zu sehen, und man kann daher nicht mit 
Bestimmtheit »agvii, woa für ein Pigment dabei ln Anwendung kam, oder ob nicht gar di« Omameute au« ganz dilnnem 
Bronzeblech beatnudeu, das bei »einer Oxydation dir grQuUvkeu Spuren xuröcklie»». 
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V. Verschiedene Geg^enstände. 

n) Tkon^^rhfthfii, Strimterkieu;:«' u. h. 


lii mehreren (TrAlji^rn taiulcii sirli kliMiie, kiic[ii*uarriu;«^ Srlieihfii vi»n Zoll lliirtli' 

iiu*:4sei\ c*im*n ^trirkoti Iiiilltfii Zoll ilicU, aus sf^hr •'rolK'iii. luit Kalksaml viTmisclitoiii Tlioiu* (Fitf. 1*2) ; 
•lio Kiiudvr siml >elir mit i*iiuMn Zickzack mcselkiiiuckt mU*r an ilon Kanten ■•ekt*rl*t. Sii* >inil 

iirs|>ruu:;lic}i wen:;; ue1‘rutinf . <lalu*r auf t!c*m l»inu*!u* »rau und an <U*r Ul^'rllacln* stark /.Gr»]iruiiui>u. 
olTenbar al*t*r waren sie he ilor nitz<* aus^jcsetzt * wodurcli sie uii;;ieiche rotlii* 

sfliwarzo Flecken erhi<'|ien; nianciie sind un^elodit, andere mit einem oder auch mit zwei diametral 
U'Otfeiifiher stehoudeii Locliern versofoun Sie la^on meistens hei iSraiiden in l>e;;leitun^ verschiedcnarlitfer 
l!eii'al>eii, drei hefanden sich hei dem tlieihveise veHirannteii Leiihiiam ;jj4 (s. »dien S. Ij). dessen SclnVlel 
auf »leii p'wolhearlii;’ liher die Ilramlreste K;el»>;;ten Sf4*iiien ;;el>ef(e( war. Pie Uestiminnn;; »Üeser Scheiln-n. 
die sich aiK'h ähnlich in »len Sidiweizerischen l'i'alilhanten zahlreich fanden . isl imliekanni; maticlie 
iflauhen , sie hätten als rnfi-rsaiz «lei* T«*i|il'e u«Mljent, wozu sie allenlin^ljs, bes«>nders für aiis;reljauchre 
•diiie Fiissiaud ;:anz p^el^net erscheinen. Ihe Sjuiren v«»n Kiinvirknii;;' «h*.s F«*iiers scheiuen »li».*.s«* An- 
nahme zu hestfitiji;en ; die Locher haimii dann »len Zweck ;jehaht, «lass man »leu Discus iiiittelsr eim*s 
Schiirliak4*n.s scldehen iimi fa.ss«‘ii konnre. 

Kill eiiizi;res Mal kam aiisser «len «ihen heschriehcneii ländlichen Steinen, «lie walirsclieinlich 
zum Scliärfeii un»l Fidireii von Krz- iin»l Kiseni;ei;eiiständ«*n dii'nten. ein Stein Werkzeug v«ir. K> ist 
«ler stuin|>f»> Tlieü eines llainmt'i's« der, wi«* es so hfinfid «eschah , in der Mitte »les Stielh>ches pe- 
hrocheii ist (Fid* 13); das fehlemle Stück konnte nicht anfj^efniidmi wer»len nml es sidieint, «lass hloss 
«iieser Theil «les d^'hrocheiien tieräthes ins (irah deledf wimle. Per ahderumlete, .slum|ife Kucken 
zeigt «lentliche S|Miron »les f fidiram-hes, imleni «In» untere Kante d‘>it^* ah:;earhcitct erschein!. Ifas Ma- 
teriale ist ein weissüch-drnner , ansst'i'onlentlich w«neln*r, ahfärhmnier S.indsiein von sehr feinem K»»rne. 
«ler nicht in der nädisten Cniachiirid «les (lrahf«d»les vorkoinmt. s»mdeni ans »lei* Taiienikeite Salzhiira' 
stammt. I)as (H»j»'cl hid hei einem Skelette, w«*lches mit «h*m theilwei.s«» verhraimteii 431 {s. Taf. IV, 
Fiu. 7) in d«*ineinscliaftlichem ifrahe lM*stuttef war^ es tnid au jedem Arme eint'U Kind aus Kronz«*. auf 
«ler linist eine SjiirallilMd und einen Ileriisteiiirind. Pieso (iedenstaiide. sowie «lie Keii;aheii «les hall»- 
verhraniiten Leiehnauis fkudehdt*^ Annluind nuti F'ihel) nntersclumlen sich in nichts \»m denen der ührideii 
tiiaher, wir haheii als»i , w«*im wir uns nicht zu «ler etwas “ewadten Annahme l»e»iiiemen w«dlen, «ler 
Steinhaimiier sei ein altes ICrlistuck dt*"<*s*^*w ■ ed«*r «*s sei ihm, als einem Altertliiimsdedenstamio, «iiie 
heMnnlere iiivsti>cln‘ Ih*«h*utiii)u; l»ei;;e!edt wonl«Mi. einen Heweis. «lass man sich zu ejm*r Zeit, «li»* Hnuiz«* 
und s«dhsl F^.seii ahiimlant hatte, imch mitunter steinerner («erätlie l»e»liente. Schon «lie Ahwesenheif 
jedes liaiiniierartidGu \V»*rkz>*Udes aus Metall müsst«* auf die Viu'inurhiiiid fnhren , dass man »liese aus 
Stein fertidie. «ler iihenliess duüz t;eeid»Gt zu «liesem Zwecke erscheint uml je«!enfalls weil wohlfeil«'i* 
und tinciiter zit hescl. affen war: aus «li«isen (fründeii kam d^>‘>t»le für Ilämtuer, die eine grosse Qmm- 
litär von Metall erfonlerf hätten, am ländstea «ler Stein in Auweinluud. Cehridens hleiht «las vereiiiz«*lr«- 
VorktimuH'n imiii»*r'dn In'uchteiiswc'rth. 

Kmliicli siml mich zwei merkwiiniide (teräthe anziiführeii , deren J«'«les nur in «‘iiiem Kxein- 
|»Iare vcirkain. I>as eine .scheint ein Steideisen zu ^ein (F'ii;'. Itf), wie .solche heut zu Tage hei Ih*- 
.sieidtind steil«*r FVl.'gohirge und ahschüs.sigcr Oh-tscher tnler hei {.ilaMeis audt^lcgt weialen. um »la.> Aus- 
gleiten zu verliimlern. ICs besteht aus einer I Z<dl hreiteii .starken Kiscu.scliiene , die iiiile!i vier Spiiz» n 
hat («iiese >ind hesomiers eingesetzt); an heideii Kiuleu Ul sie revlilwiuklid aufgehogen und mit Oehreii 


*) ttiuckcii riim1'rIo-i) rr»|»r»rn<r*‘» v»« ganz plvifdicr Tnrin siiel uiclif »idt» n mol wiuili-ii in riidaru. l»»*« 
U'iieli'cli in Her uiiH a. n. O. ;r'*hinH«oi . etieiixo in (Ccei, l^ii-culi T;il». IX. Jl.) K.ie* in Keri8‘'l« 

aio'regr.'ilicnc ist Her titisrigi'ii sehr riliniieh, mir etw:o» {frli>^e^. Hu Mooplcoe (.'iintite. i\ Uh l'I .XXXI. 1. 
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»nm Durchasielien eines Riemens yersehen. Bei der Steilheit der umlie^^enden Gebirge ist es begreiilieh, 
flass man schon in früher Zeit anf eine Vorrichtung dachte, welche das Gehen im Winter nnd das Kr- 
kliroinen der Berge erleichtert«. Der Mann, dem das Eisen in's Grab mitgegeben wurde, muss ganz, 
arm gewesen sein, denn es war die einzige Beigabe ; er lag mit seiner Frau und zw’ei Kindern gemein- 
schaftlich bestattet; letztere waren mit einigen Bernstein- nnd Glaskorallen, einer Nmlel nnd einem 
kleinen Zierstücke ans Bronze geschmOckt 

Der zweite Gegenstand ist eine Glocke (Fig. 11), ron 3 Zoll Höhe und wenig ausge- 
schweifter Form, sammt 1 Zoll grossem, ringförmigen, mitgegossenen Helme; der noch erhaltene 
Schwengel hat am Ende einen flach gedrückten Knopf, über demselben znr Gliederung der Stange 
einen wulstigen Ring. In Form and Ton erinnert sie lebhaft an die noch jetzt in dieser Gegend 
üblichen Kuhglocken, von unseren gewöhnlichen Glocken aber unterscheidet sie sich durch ihre Höhe 
und geringe Ausladung des Randes. Der Fund dieses merkw*nrdigen Objectes, das meines Wissens 
bisher noch nicht in den nordischen Grfthern vorkatn *). erscheint wohl seltsam, und man würde einen 
neuei'on Ursprung desselben anzuuehmen geneigt sein, wenn nicht das Material und die FundrerhÄlt- 
nisse für die Gleichzeitigkeit mit den übrigen GegenstAnden des Leichenfeldes sprechen würden. Die 
Bronze ist dieselbe wie bei vielen »Schmucksachen, und zwar die lichte, harte Mischung mit starkem 
Beisatz von Nickel, welche nur eine dünne, ins Graue spielende Patina anoimmt. Bei dem 3 Fass tief 
in der Erde gelegenen , mit grossen Steinen bedeckten Leichenbrande befanden sich ausser der 
fxlocke zwei Bogen- und eine Spiralfibel und ein kleiner Dolchgriff aus Bronze, dessen eiserne Klinge 
dnreh Rost zerstört war. 

b) bisüfladfz, Srblackra. 

Bei der grossen, entscheidenden Wichtigkeit, die das Vorkommen geschmolzener Metallmasse n, 
besonders wenn sie rein und unverarbeitet sind, nicht durch Schmelzen verarb<*itoter Gegenstünde ent- 
standen. vor allem aber der Fund von Schlacken für die Frage über die Provenienz der Bronzen hat, 
tTscheint die Ausbeute zweier Gräber von besonderer Befieutung. Das dreiunddreissigste Grab zeigte 
nämlich folgende .Verhältnisse: Das ganz zertrümmerte Skelett lag nur einen Fass tief in der Erde, 
dabei ein 1 Fuss langes Messer mit eiserner Klinge und schlflsselförmigem Bronzegriff und die schöne, 
feine »Schaleiiagraffe , die auf Taf. XIV, Fig. 12, ahgebildet ist. Kioco Fus» tiefer auf dem goebnetou 
Schotter fand sich ein Leichenbrand in einer 3*/t l^^*'** grossen Thonmnhie, in der die Knochen, Koh!«>n 
und Asche im Umkreise von 3 Fuss. 2 Zoll hoch angehänft waren; darauf lagen drei Bpiralfibeln, ein 
liiaastver, eylindrischer, bandsfreifig verzierter Armring, eine grosse Mantelschiiesso von Erz (Taf. XI, 
Fig. iO), eine Lanzenspttze und ein gekrümmtes, unbekanntes Instriimont aus Eiseu, endlich ein Metall- 
kuchen von Bronze, eine nicht paiinirte weisse, gesc hmolzene Metallmasse. mehrere faustgrosse Schlacken- 
»tücke nebst einem Thongeftsse. Der Bmnzek}nm]>en ist ein 2*/. Zoll grosser Fladen, Loth schwer, 
unregelmässig geflossen, an der Oberfläche warzig und schön patlnirt, am Bruche feinkörnig und grau- 
lich. Er zeigt die Zusammensetzung der reinen Bronze. Die ringförmige, zackige, weisse Masse, von 
2*/j Zcdl Grösse, 3V« Loth Gewicht, entstand offenbar durc'h Giessen des geschmolzenen Metalles in 
Wasser; sie ist unten flach, glänzend, anf dem Bniche krvstalltnisch und sehr hell, iiu Gemenge nicht 
gleichförmig, sundem mit eingesprengten gelben, härteren Metall körnern. Ihre Bestandtbeile sind nach 
der Analyse des Dr. Erwin Freih. v. Sominartiga: 


Kupfer . 47'55 

Wisimith 52'45 


Was es für ein Bewandtniss mit dieser seitsamen Composition habe, muss einstweilen dahin- 
gestellt bleiben. Die Schlacken sind sehr blasig, an der Oberfläche bräunlich durch das Eisenoxyd, 
auf dem Brache dicht, glänzend eisengrau, an den Rändern etwas verwittert und in Eisenoxydhydrat 
umgcwandelc; sie entsprechen vollständig unseren jetzigen Kohschlacken. Kino ist nach Baron Sommz- 
ruga eine beim KupferhOtlenprocess gefallene Schlacke und besteht ans: 
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KioitclsiUirc 

Ki?»t.Mii>xyiiul 4o'l4 

'r(ioiiiT<U* 

Kalk 3';’)'' 

Ma;;üi'äia (*2‘l 

(rliiliverlu.st t'42 


i)i vst> Si;li]u('kon iiof(‘ru (‘inen muvi<ierle^;lie)icn lieweis t'üi* *lie litjneniiiänniäcia- Kear- 
1‘citiin;: der im l«an«k‘. Ks iM Minm-li wühl kein Zweifel» dass wir hier das tirah eiiie> MetalU 

arboiters vor iiu> liab<‘ii. dein die Zeii;;eu und ibobeu seines itenifes. sowohl das l’rodiicl der \ erar> 
heilun^ — der Krzkueheii, als auelt der Kiickstand bei der Ausscdieiduu;; ^ «lie Schlacke ins <iral» 
mit^ev:ebeii wurden. An einen spateren rrs{>nin^^ dieser (je^eiistände isr am so weuiK^'i' 211 denken, 
als die mit Knochen vennischten llrandresle, l»ei denen sie laji;eii. gerade unter einem SkelelMi mit 
l»eii;aheii derselben Art wie ini übri^UCMi (rrabfehie la^,en; dieser riiistand schiiesst die Annahme, lüe 
ueiiunnten Objecte wären später oder durdi Zufall du/.u ;;ekomnien, ans. 

Ibeselbe Ilewandtniss hat es mit einem zweiten (irabe (aM), welches sich ebeiifulU als das 
eines alten MetaIlur;Lteii lo-rausslollt; auf den verbrannten reberreMen la^ nämlich ein Stück Kollieiseii- 
steiii ( iCöt)iel), stark abfürbend. eine beim Kisen.schmelzprocesse ;^ewoiineue Scidacke und eine nulVe- 
Idahte. Idasi*;e Schlackeiima.sse. ebenfalls <las Kesultat eines hnttenniätiuiscben IVocesses. dabet eine 
Niulel mit kmreli^em Kopfe von iJrouze. 

Oiese beiden (ii'äber sind, wie weiter unfeu j;ozei;i:t werden wird, von der j'iössien liedeiitiim: 
fnr «lie Knlsciieidtiu^ der Pnjveiiieuzfrase uuseier Alteriliünier. 

r) I nbrarlicUftr Siebte. 

Ks tfibl sieb in den veraeliie»lenartii;eii Uei^aben «ler Veistorbcio'n die nnverkemibare Absicbi 
kuml. in liebevoller Pitflal lieb mi«l werlh j^ewordeue tn-nenstämlu , Kriiinenin;;en an «las Leben uml 
seine kleimni Kremleti d«*ii Uitii?eschied(‘nen in.s Orab mirzni;eben. seltener an dessen Muhen nml Arbeit 
mnlmenil, wie wir sie bei den eben beschriebenen (iräl»ern von .Metallarbeitern gesehen liabcii. Neb.st 
allerlei .Seliiiiiick und Zier, Wallen um) Gefüsseii nahm tiinn bisweilen s«»^ar unbearbeitete ISteiiu. 
die sich «lurch ihren Glanz aiiszidchueten u«ler «bnluivh merkwlirdiji; erschienen, dass sie aus der Fremde 
hi*rliei'f«»l«racht waren, vielleicht auch al.*» Amleiiken an «lie Ueiiiiut <nler Wamlerschaft des Verst«jrln*iien. 
>«o faud sich b«d eiii«‘in Leiclienhramle 1>4M) liehst einem Annrini;e uu«i einer Ki)»el aucli ein fast 
wiirfelf«>rmij;es hei 4 Z«dl ;;ros.sos Stink ^riiulicher, ^län/.einler Chloritschiefer, ein l i\;e.stei». welch«.** 
in tler Umtfehmi^; v«m llalistatt nicht vurkomnit, soiitierit aus der Ceiitral-Taiieriikcttc «les siiillicheii 
Saizhiir:;'s stumnit. Kleinere Stucke «le^isenjen 31inerals iieb.st einem Stucke ti lim merschi«‘fer uim 
jiiel«ri*reii Urocken v«m Liiriiit «>«ler )>ifumiinj.*>em Holze (walirsclieiiilicli aus «ler Ge^«*ii«l v«)u Wihlshui. 
wo die 'rraunthaler llrauiik«>ldenla;^4‘r siml) la^t-ii zur Seite des Skelettes mit \erl«raunt«‘in Schädel ll-l 
ts. «»I*eii S 14>; ein Keil iiii«l Messer t«»ii Eisen, ein Wetzsti'in uml «Irei Emieii eines ilirsclij^eweiue.** 
hibict(*n «lie iibrii;eu lb‘i;;a)H*u. \\ ied«*!’ in «Muetn an«b*ren tfral>e <.vTb> )>ei idiiem Skeh'it«* mit Lison* 
Waffen uml etwas Schmuck war eine (Quantität prai lifvnll glas^länzeii*leiu hlänriu«*n. in dünnen Schichten 
^«dlkonimeii durclisichtiu'i'n (Oiiiuners. der wieiler ans «ien stidlicher gelei;eiH‘ii < tueissformatioiieii (ans 
«lern Luimaii oder «ler (»egend von Krimi) lierriihrt; «Ile weisseu, <(tirchsicliiig«‘n, glänzeinleu. elastisclu-'u 
lUatlchen «les schönen Minerals waren allerdings geeignet, hesondere Aufmerksamkeit z«i erregen. Uci 
«•mein amltun Skelette <4«'^) hcfainl sich cd»eiifalU solcher (tümmer nebst einem Heile uml einem 
Hernsttiiiringe. 

4) Ha>«-b('ln uitl TbirrktUM-hrn. 

Da.*« melirfaclie Vorkommen x«»n Muscheln aus fernen 0«*gemlen. «In* als .‘‘'elteiiheiteu e«U*r 
liehge\vor«lem.‘ Spielerei mitgegehen wurden, ist wegen mancherlei Heziehungen. «be sich «laraiis ergeben, 
hesomlerer Heachtuiig werlh. Sie f;m«len sich nur bei Ibändeu; so lag bei einem mit Armliamlerii, Fibel 
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un»l TlionperleD au«gi»«fatteton eine kleino, platte Maachelt Pectnndiln* piloaua antl eine aptnHclformic:e 
8c!meoke, eine nicht nfther ru hestfimmende Pleurotoina. Sie ataimnen ans einer Tertiar-Fermation ; hei 
ihrem lifttifipon Vorkommen an Yerschieclenon Orten Iftsst sich der Fundort nicht hestimmt anpehen. 
Entscheidender ist der Fund einiper anderer Muscheln ; z^ ei kleine Exemplare des schön ge- 
rippten, querpofnrchten Cardiuni tuberculatiim (Taf. XXVI, Fip. t4). fanden sich bei dem reich mit 
Schmuck, darunter 20 Nadeln, und zwei Erz^efftssen rerselenen Brande 599, ein drittes bei dem sehr 
reich und prachtvoll peschmöckteo 77K Diese Muschelpattnnp lebt noch jetzt Iro adriatischen .Meere; 
obwohl die gefundenen Exemplare ganz verkalkt sind, Iflsst sich doch nach Ausspruch der Herrn Direiv 
tor ilörnes und Professor Reuas nicht mit Sicherheit entscheiden, ob sie fossil seien, d. h. von dem 
Volke unseres CIrabfeldes einer aUen marinen Ablagomng entnonuneD , oder ob sie damals frisch aus 
dem Meere gebracht wurden, und wahrend des immerhin laugen Zeitraumes bis auf unsere Tage so 
verkalkten. Dagegen kann man von einer Purpnrschnecke (Murex brandaris) aus einem sehr einfach 
ausgeatatteten Brandgrabe (572) mit gröFserer Sicherheit behaupten, dass sie au« dem adriatischen otler 
mittelländischen Meere, wo sie noch häußg vorkommt , stamme. Es ist dieser Umstand, auf den wir 
später noch zurOckkommcn werden, von grossem Belang ^). 

Schon öfter wurde der Beigabe rerschiedener Knochen und Zähne von Thieren gedacht, unter 
letzteren inshesondere der Bären-, Wolfs- und Eberzähne, die als Amulete otler Schmuck getragen 
wurden und desshalb durchbohrt sind. Bei vielen Skeletten, noch gewöhnlicher aber bei Bränden, fanden 
sich unvorbranute und unbearbeitete Reste von Haiisthiereu in den Thonmniden neben dem Leichen* 
brande zerstreut, zwischen den Thongeschirren, bisweilen auch in denselben. Sehr selten sind es voll- 
ständige Skelette, fast immer nur einzelne Knochen, woraus herrorgeht, dass nicht das ganze Thier 
mitb^graben wurde, sondern man legte nur als Andenken mler aus einem anderen besonderen Grunde 
einen oder ein Paar Zähne mit in's Grab; in manchen Fällen mögen sie als Reste des To<!tenmahle« 
anziiselien sein; dagegen widerlegt sich die Annahme, inan habe dem Verstorbenen Speise fftr das Leben 
im Jenseits mitgeben wollen, durch den Umstand, dass meist nur Kieferstöcke und Zältne Vorkommen, 
während man in diesem Falle grössere, besonders Schenkelknochen , finden wörde. Am öftesten fanden 
sich Knochen von Schweinen, und zwar immer von jungen Individuen vor; solche nebst Hinterzähnen eines 
Schafes oder einer Ziege und Fassknochen eine.v Kalbes waren in dem sehr reich ausgestatteton Brand- 
grabe eines Kindes (132), ebenso bei mehreren Bränden. Zähne eines Pferdes ohne sonstige Reste dieses 
Thieres lagen bei dein thellweise verbrannten Skelette 14 (zwei Hinterzäbne von einem jungen Thiere). 
ein einzelner von besonderer Grösse und sehr stark abgenützt befand sich unter dem rechten Arme 
eines mit Gftrtel, Armbändern, Fibeln und Bernsteinkorallen reich geschmückten weiblichen Skelettes 
(181). Ein kleines ßrandgrab mit Eisen enthielt den Zahn eines Rindes; bei einem reich geschmückten 
weiblichen Skelette, welches mit einem anderen Arm in Arm lag (376, Taf. 1, Ftg. tO), befand sich ein 
Stück Unterkiefer eines Kalbes mit zwei Zähnen, bei einem grösseren Brande mit vielem Bronzeschniuck 
(499) waren eüf Wirbelknochen eines Wieflerkäuers. In Bezug auf das vollständige Skelett eines Iltis. 
weLkes über der Brust eines nur 2 Fuss mit Erde bedeckten Skelettes lag. lässt sich nicht mit Bestimmt- 
heit sagen , ob das Thier niitbegraben worden oder später hier in «einem Baue auf natürlichem Wege 
eing^aogen sei. 

Zur üeberstcht mögen nun Tabellen über die Funde in den einzelnen Jahren folgen, welche 
zugleich im Zusammenhalt mit dem Plane auf Tafel I die Vertheilung sowohl der versebtedenen 
atartungsweisen als auch der Beigaben , das Verhältoiss der letzteren unter einander und des dabei ver* 


') iCiue Me»«hcl (Cjrpraea tigri») sui tadi»chen Mcore, au twei Stellca (iurefabohri., lag bei cmeM weib* 
iicheu Gerippe auf dem Kntibähel bei Züricli. Keller« Mitth. d. aut. Ges. io Zürieb« 1, 3. Uett. S. 31; gro»^e Pilgcr- 
masebHa waren in den Keih«ngräbrrn von Bedingen. Lindenflchmit, Atterth. der Huhcusoll Sausoil. Tat. IV, 8. V, 2V 
ln Böhmen fanden sich io einem Grabe swei in Kronxe oachgcgo*M‘uc Feetuacnli. 

«. S«tk*a. Om OratON n Rklbun. |5 
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wt>uili*t4^D MntvriaU's ztM^eu. So wird man z. H. daraus or 2 »elien. dass Goldscliiinick, WafToii von Krz mnl 
Kisun in grosser Mefirzalil , ßrouzoi;efAsso fast ausscliliesslicii bei Hräudeu vurkamen, Bernstein da|{;e^^*u 
hei den hraiidlos Bestatteten häufiger an^etroffeu wurde. Obwohl die Summe der Brände ^ei^eo die 
Beerdi)(iiQt;en mit 70 /.urücksteht. so beträgt doch die Anzahl der Bei^^aben um die Hälfte mehr, 
und die diireiisclinittliche Aiisstatrun;^ der ersteren erseheiiit bei weitem reicher. 

Zu bemerken ist, dass in den Tabellen die Gräber mit tlieiiweiser Verbrennung: 14, b9. 114. 
121, "Jüd. d4L 3’»4. 431, 479. 70H. 911, den Beerdi;;un;;en beigezählt wurden: besonders dazu ge- 

rechnet sind zwei ausserhalb eines Grabes, aber dotdi im Leichenfelde gefundene GegenstAiide, nämlich 
ein Hrmizekelt und der leichte Helm Taf. Vlll. Fig. ti. Von den Thongefässeu wurden nur so viele auf> 
gefohrt, als sich nach den %’orHu<ligeii Bruchstückeu mit Sicherheit ermitteln Hessen; in vieleu Gräbern 
lag eine solche Menge ganz zerinfirbier, roher Scherben, da.ss mau weder die Form, noch die Zahl der 
Oesiddm* ilarans bestimmen konnte. 
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Tabdiarisrhe 1’ebersii‘ht des ^esammteii Fondergebiiisses. 


I. Gräber mit beerdigten Leichen und deren Beigaben. 


Jnbr 

Zahl 


Broax« 


£U«n 


Bfrn* 

Glas* 

srhmaek 

Thi'o- 

TWiamirirl. 
WrUstdae. 
Rteirr 
m irt-r* 
leaieilrar» 
Matr naW 

d»r 

der 

Gr&ber 

i sarhm 

laerAth» 

UDtl 

eincelaa 

Siüfka 

Ge- 

(As>e 

WaflVn 

(Jrrbth^ 

Oold 

»tdD* 

ärhnmeli 

|H4fta. IH43 

■1 

.1 

93 

9 


11 

5 

1 

- 

1 

7 

3 

1 IS4S 

MM 


91 

1 


3 

5 

1 

16 

7 

3 

1 

IS49 

li» 

1 

o3 

10 


4 



10 

3 

1 

7 

|S30 

U 


III» 



7 



10 

t 

4 

4 

m5i 

36 

1 

«6 

4 


8 

3 


5 

1 

10 

1 

iHSt 

16 

1 

;io 

1 


3 



3 

1 

1 

2 

INAS 

11 

t 

51 




4 


II 


1 

1 

IS54 

U 


39 

1 


1 



9 

1 

5 

1 

1 |H55 

41 


184 

5 


5 

1 

3 

13 

4 


j 

tN50 

70 

3 

173 

5 


27 


! 

11 

5 

64 

8 

iHM 

34 

1 

87 



10 



11 

1 

31 

r> 

tHSH 

3K 

I 

1»7 



10 

8 


11 

5 

25 

5 

IH39 

11 

3 

18 



19 

t 


5 


41 


iHfiO 

17 


63 



10 

4 


. 

1 

‘1 

« 

IH6I 

5tt 


i:» 

. 

3 

17 



16 

1 

44 

10 

iNfiS 

31 


9.-1 






1 

3 

47 

4 

IMA.1 

8 


3 








R 

1 

IHA4 

11 


50 

1 





6 

3 

1 

1 

Eioxelfl jawrrdrn 
Cfnbvrn 


1 




■1 

■1 








IH 

ir.i,i 

3; 

3 

165 

42 

■i 



^ 342 

61 


n. Brandgräber und ihr Inhalt. 
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Bemerkniigen über Materiale, Technik and Formgebung. 


PeberblickeD wir den ganzen grossen Reiciithum au Gt^geustAuden, so bemerken wir sowohl 
eine BekannrNchaft mit verseiiietieneu Metailen unt! Stoffen, als eine »ehr aehtungswerthe Technik and 
Geschicklichkeit in ihrer Verweudung. Von Metallen treffen wir vorherrschend die Bronze mischung 
und das Kiaen. aber auch Gold, als Beisatz und rein das Zinn, Nickel, endlich zur F&ttermig. 
nicht aber zur Beimischung oder selbstständigen Verarbeitung Blei, während Silber gänzlich fehlt. 
l)ie Bronzelegirung erscheint sehr rerschiedeu, wie die folgenden von Fellenberg in Bern, Prof. 
Sohrötter und I)r. Erwin Frh. v. Soiniiiaruga aiigestellteu Anal^’sen beweisen; 


Gegenstand 

Kupfer 

Zinn 

Blei 

Ki»en 

Nickel 

Silber 


\. BaiHtab (mii .Schafltappenl 

H907 

9-6(1 

0-50 

0*26 

0-57 


F. ') 

t. KnOpfchea, Taf. XVIll, Fig. 7 

»5 19 

13-11 

0*70 

0-19 

0-54 

0-16 

F. 

3. Nadel mit rundem Kopfe, Tat XV, H . , . . , 

8i 97 

9-56 

1-66 

0-13 

0-46 

0-21 

F. 

&. Nadel mit mehreren KnApfi'u, Taf. XV, 10 ... . 

68 19 

M-95 

0-7J 

0-31 

0 4« 

Ü-.31 

F. 

5- Mas»irer,kiiotig«>r. gegossener Armring, Taf.XVI, |t 

H7-16 

H-61 

0-49 

0-15 

0-39 

0-10 

F. 

6. Acbniirher Armring 

H8-H6 

8-H5 

0-93 

0*21 

0-69 

0*46 

F. 

7. Hobler gekriebcuer Armring, Taf. XVI, 1.*» . . . . 

89 14 

9 90 

0*38 

013 

0-.14 

0*IU 

F. 

H. Spiralftbel. Taf XUI, 0 

H9-31 

10-28 


0-U 

Oli 

0-04 

F. 

0. .Andere Spiraltibel 

89-91 

9-02 

SpurvD 

0-06 

0-74 

0-14 


uebBt 0*04 Kobalt, 0't3 Ar&eti und 0 007 Schwefel 






. . 

Sch. 

10. Fibula mit RnOpfen, Taf. XIV, 9 

88-20 

10*09 

H6 

0-08 


006 

Kobalt 

0*41 

F. 

II GQrtelblech mit Bunkten verziert ..... . . 

87-93 

11*05 

0-61 

0-19 

0,63 

013 

F. 

11 ? 

91-51 

6-18* 



0-66 

. . 


n ? 

91-57 

6-77 



0-64 


Bl 


Hierzu kommen noch einige blos den Kupfer- und Ziongehalt berficksichtigende Analysen 
von Gegenständen aus verschietleoen Theilen des Leichcnfeldes: 



Kupfer. 

Zinn. 


14. Hing 

. « » 04 

h-94 j 


15. V 

. 91 •7.4 

6-91 

Sch. 

16. ? 

. 92-49 

6-.«3 ) 


17. Gofäasblcch 

. 92-71 

7-29 

s. 

H. KnOpfclien wie Nr. 2 

. 93-11 

6-H9 

8. 


Wir sohpn also, dass der Kupfergehalt zwischen H8 und 93 Percent varirt, der des Zinnes 
zwischen 6 und 13 Perc-, gentss sehr bedeutende Schwankungen, aus denen hervorgeht dass inan 
keinem featen Principe bei der Coinposition folgte, sondern dass dieselbe von zufälligen Umständen 
abhing. Auch ergibt sich kein Zusammenhang zwischen der Legirung und bestimmten Gegenständen, 
da ganz ähnliche eine verschiedene Zusammensetzang zeigen, was aus den Analysen 3 und 4, 2 und IH 
sowie 5 un<! Ö ersichtlich wird; ebenso wenig lässt sich eine A>>sicht in der Legiruug in Bezug auf 
den Gebrauch der Objecte »der ihre Technik nachweisen: der gegossene Palstub 1 und der hohle. 


') F b«*clcut«‘t Ffliciiberg, S<-h. s SchrAtter . S. Soul ms r ug a. Die Atislysi'a dei erotereu iti 
Milthi'itungcii der Dtlurfor«(-h«>ti<lcii (»eiti il»i liaft zu Bern fs6k. iH65; die SchrOUer's iu deu Siiznug^ber. der - 
ClA’ist* d. kaift Ak.id. d Wi»neu,charteii. XXXVil (tH6)> S. |7i. 
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l^etriebene Armring 7 haben faat die gleiche Mischung, ebenso der gegossene, masKire Armring 5 un d 
das Gürtelblech 1 1 •). 

Bekanntlich wird das Kupfer nm so spröder, h&rter und zum Ilftmmem weniger geeignet, je 
mehr man Zinn zusetzt, und gerade Bleche und getriebene Gegenstände weisen einen so bedeutenden 
Zioogehalt auf, wie die unter Nr. 2, 7, 1 1 angeführten, dass sie nur in heisseni Zustande gearbeitet 
werden konnten; denn mehr als 59^ Zinn heben die Hämmerbarkeit der Mischung in kaltem Zu- 
stande schon auf. 

Die übrigen metallischen Bestandtheüe erscheinen in so geringen Quantitäten, dass sie nicht 
als absichtliche Zusätze, sondern als Verunreinigungen des Kupfers betrachtet werden müssen ; sie 
finden sich in ziemlich gleichem Masse bei allen bisher untersuchten Bronzen der nordischen Länder. 
Man ersieht daraus, dass das Kupfer aus kiesigen oder Fahlerzen gewonnen nud bei weitem nicht so weit 
gereinigt wurde wie heut zu Tage, sondern zwischen unserem aus kiesigen Krzen erzeugten Schwarz- 
kupfer und Garkupfer ziemlich die Mitte hält. Auch der Nickelgehalt ist bei den angeführten Gegen- 
ständen sehr gering und findet sich in den Bronzen anderer Länder, namentlich der Schweiz eben so gross 
und grosser; man kann daher aus ihm nicht mit Sicherheit auf die Herkunft des Terwendeten Kupfers 
und einen Bezug desselben aus den Kupfer- und Nickelgruben des henaclibarten Ortes Schladming in 
Steiermark scbliessen kann. Anders aber verhält es sich mit mehreren Objecten, die sich durch besondere 
Härte und Schwere, sowie durch eiue helle Farbe des Metalles auszeichnon und eine bleigraue, matt 
glänzende Patina annahiuen. Von dieser Art sind besonders die runden Köpfe mancher Nadeln 
(Taf. XV, 8), verschiedene Knöpfe und Hinge, auch Armbänder, das schwere Gehänge Taf. XIll, 
Fig. 3 und der kleine Amboss Taf. XIX, Fig. 11. Nach den Analysen des Dr. Erwin Freiherrn von 
Sommaruga zeigen sich bei derartigen Gegenständen folgende Ziisammcnsctzungea: 



Kupfer 

Ziun 

Nickel 

19. Nadel 

. . 93-70 

3-08 

2- (2 

20. Grauer King . . 

. . 90-r(2 

0-71 

8-47 


Hier ist ein absichtlicher Beisatz von Nickel nicht zu bezweifeln, im zweiten Falle erscheint er 
sogar anstatt des Zinnes. 

Diese chemischen Untersuchungen sind gerade in Bezug auf unsere Bronzen von Belang; 
wir werden später ilarauf zurückkommen. 

Der verschiedenen Arten der Technik wurde schon bei der Beschreibung der betrofTeuden 
(iegenstände gedacht; es muss aber bemerkt werden, da.ss die Fertigkeit im Hämmern und Treiben 
jeue iiii Gusse weit übertrifft und auch mit einer gewissen Vorliebe angewendet wurde, indem mancher 
Gegenstand, der sieh leichter und schneller durch Guss hätte horstellen lassen, mittelst des Hammers 
durch freie Handarbeit ausgeführt erscheint. Grössere Objecte dürften in Sandformen gegossen worden 
sein; aus welchem StofTe das Motlell bestand, lässt sielt schwer entsclieiden, bei kleineren aber war es 
ohne Zweifel häutig aus \V achs gefertigt, was aus der eigenthümlichen Behandlung und dem Charakter 
mitgogossener Ornamente erhellt Man konnte daher sehr subtil giessen. Dieser Umstand macht es 
mit erklärlich, dass wir unter der grossen Masse von Gegenständen nicht zwei tinden, die aus derselben 
Form gegossen wären. Die durch Guss hergestellten Gegeuslände sind ohne Ausnahme sehr sorgfältig 


Man kann dies« aaeh bei den Bronzen aitder«>r iJlnder b«nbftchtea und durch sahireiehe Heiapiele 
zeigen, datü bei der VcrichincUuttg der HauptbeAtaadtheile Kupfer und Zioa jede b«wu<»t« Ab»icbt fehlte und die«e 
narh ganz unsicheren Oewicht»rcrbäUiiissen erfolgte. Da »ich auch weder für die Zeit der Anfertigung noch für den 
Ort au« dem MUcbungurerbüUniase dieser beiden Metalle »ichere .Sehläaae ergeben, ao wird man überhaupt aaf da«- 
•elhe keiu gro«»ea Gewicht legen können- Die auüfübrlicben Naebweite hierüber s. bei Wibel, die Cnliur der Brontc- 
ceit Nord- und Mittel-Europa'«, S. 45 ff. Alt« den reichhaltigen Tabellen wird da» Schwankeod«, die S^ütetulosigfceit 
in der Legirung recht anschaulich. 

0 Da»« mau Wachs als Ausfuljaug oder Keru beim Iretbea anweiidete, zeigt der Kii «pf der Fibula Taf. XfV, 
Fig. IS, io welchem dasselbe noch erhalten ist. 
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Mini M'Imrt’ oisolirl. \»»»th:r»'li «lli» vi»!tstj'nnlin- oiiflVni^ wunlt*; «‘.s ilimh 

als ilim-lt SiOiIciri'ii mit iMiMMii raniii'ii Insti'iimftirf mi «lass t'«MiK* l«it/.i' mi«i 
Srrirli.* iia< li alU*n mitstamlon. oliuo «lass «licsclluMi <lnn li i‘in Wfir«-rt s FoIiii U c*iutVrnt 

\vÄn*n: <*s mn;^<‘ii »laluM foirii* Simlsfoin«' (wii* Tat“. XIX. Kiif. ’?l ‘i-’i) wunJ«*n 

Walirliafr l»ou ist ili»» ni»st'hirklir)jki it. \v«'!fko <!ii* \'fi*tVrtiü*T iiiisi*r«*r Altt*r- 

rluiiiMT im i I fl Ml m fi'ii iiml TroilMMi ImsassiMi : •Iti* allmali;; iimi na»-!i M:iss::alH* »Irr 
V(»i’juri,ui'nil4'ii J)r:iliti* «ItM* <lii* nlM‘raus feinen lii«' Militilmi ;:'4‘trii*lM'ii«‘n ScliaU'ti* 

lilu'ln. ilif im*ist«‘riiart ^«-arlM*iti‘K‘ii liolilmi Arml»äu«U‘r «oImmi liii*t’ur Zcii;;ni». (H» «lio (Jiirto! iiikj 
iiiaai'iio (({‘fässliIcM^Iu* ^«Mval/.t sind uder Idos <:'<diämmi*rr. fass! sirli 4Mirs4-itL*idcii. da di<‘ zalil> 

ndi'liiMi S|nin-n von llaimn«‘i'M-lila;;oji. <lii* an sivlitliai* simi, atuli \on »lor Zuriiditini.u ilinn* Form 

!H»rruliron kotiiion: erster«*-* ist jod*«-]i nicht walirM-luMiilirli. w oiii^rstoiis \itdo und iivraih* dit* am schwi«*riu- 
>t(*n atf5/.iit'nlirc‘mh'n Stiieko. wie dio Ihjdrustm'k«* di>r Kossid. du* va*>4*ntVirmi;:(’ii tttd'ass«*. du* Iiccktui sind 
n*iii m'triidnmi* ArlM*ii. Amd» ilio iM-idm Ihdiiu* simi waltrc* Moisti-rsunki* in dieser IVcliiiik. Kim* 
wahrhaft fai^rikMiiässiue llerstellurius'veise mit eiiHM* t ^^•>^•lJkvolT!^■llluIl^: iiludirli wi<* /,ii «h*ii IJusimi;;.s- 
uieteii iler ntMUM’tMi Zeit, zeiuen «üe kloineii Km'»{»lt‘hen von eoiivexor Form iuhI «tie ahulidien Mau.s* 
ko|»f-XAu^o|. firinzhi h iiidtekaiint war «Hohwi. auf einer so hedeulendeti tc*<-hinMdien Sfuh* st^diemleii 
Melallari»fdt4‘i*n «las l/«>rlien: all«»s was wir heut zu Tau«* sehr M’hmdl nml «•infa«’!i ihir«di Lothnny: her- 
stelhui wiinlen. erscheint miihsaiii mift«dst Xi«*trn und Verhäiiuiiern hew«*rksielfi:'t. so die I*efesii»iiii:c 
der d'lii«‘i*«* und Knopfe auf «i«'ii seliriioMi Filodii Taf. XM iin'l an «len (Jefassru lat. XXII uii«l 
\X1V. II. >. w. 

Hin /iiuizii^ar/. voii melir als l.'i iVrceiit maidit di«' Itroii/«' so spröde, «his.s sie iiiidtt imdir 
hamiiK'rhar ist. mir durt 1« Kriiii/.eri um! Mdim*ll<s Ahh'tschen kaiin man sh* zähe und dehiihar machen. 
— ein Verfaliren . «las eiM in nem*>ter Zeit v«»n lt’Arc«‘t eiinl«‘ckt Miinle. al-er j«-ileiifaKs .s«-hoii iiii 
Alterthiime hekaiiiir war; unter «len l*ish«*r analysirti'ti .u«dirimmerteii tri‘;i£«’iistfimlei] iinsenT Fumlstalte 
!<efaii4l sieh zwar kfdnor «on .so *;:rossem Ziuiu;elialte. ah«>r viele >hui misriueii seiir ahiili'dit* an amleren 
Ort«‘ii i:efumUMie liefern «lafur «len |h*w«‘is 

Mas Kiseii tiadlen wir in s«*lir aiis;:e«lelcnr«T Verwemlnn*;'. fast all«* Kliir.;eii «ler S«.diwerier. 
ilolrhe uml .Mess«*r. deren <iriMe uewohiith h v«»ii lirouze sind, eine uimsse .\nzah] von K«*ileii «««ler 
Aexten sowii* weitaus die meisten Spi«>ssi‘ hestcheii ans «lieMuii M(*tulh*: amdi zu Xa«eln nahm man 
»•s uerne. als Sidinim k «Tsclieiiir «*.s ilai:ei;« n seltemT: in einem einzigen ICxmiiplare «diuT Spiralfihe! 
um) in \ i'rs«-liied«*m‘ii Hinten. Knöpfen. Khd4lers<‘iiliosM>n und Gnrt«dhaken. I>i«‘ t«M'hms«d<e iM'hamllum; 
erwid.st si«-h aii«-h hii'r als eine vorzuu li« die und tritt an «len au.sser.sr präeis uearlMUteimi. oft ungemein 
/.i«*rli«di und fein gerippten Kliii^iui «U*r !*s« hw«Tt<*r und llolclu* (l'af. \. Fi;f. 2, d'af. \ I. Fi^, 4, 5) hc- 
s«»iiders h«*rvor. Ihm Material«* ist \mrtrefflich mul sehr n in : «üess l*ezeii;i«*ii sow«dd die nur »o er- 
iiio;;liehte reine .Viisführnii'^' als aiu'h viel«* no«di ^aiiz wohl «*rhall«‘ne und M'hl«*ifhar<’ Sti'n-kt*. 

Ks S4*lieiiit nullt. das.s man es verstau«! «lie Klimmen >«dl«**' in ■*'>tahi zu M*rwamhdiK weui;;»teiis 
ist das Innere «ler n«n‘h (>rhali«*iu*ii weieh uml (eicht zu schmdih'ii. auch iniisseu si«* s«dir hie^sam u«*> 
w(*seii sein «dini* <;rosse Klasticitat. «lies.H zei;;r si«*h an der ^aiiz /iisanintem(el><»;.eii«>n 1 hdchkliu.;:H 
l'.'if. \ . Fi^. I4 um) «‘iiii'r anderen, di<* he.iii liie^4>ii nur eiiii*n Itiss am ICiieketi erhi(*ll ohne zu 
brechen Klineen aus hl«»s>em Kiseii wiiren al«er \v«*nii; hratichhar u« w«*seti. aiu li ist die OherriAche 
«ler erhalt(‘n*‘ii auss4*r«)rd«‘ti(lich hart und spriHh*. es ist <)ah«*r iiii'ht z«i hi'zw«df«‘ln. «lass man «las Ki»en 
zu liartiMi uml «liircii Irliihen unter K«dde uml Ahloscheii weni;;steiis au th*r Oh«*rthiclie zu stAhleii 

•j 's«* ein «nii iJiii/tii'.'i II iM'i Itiin-ii «•••« |ivr*4% /Lim, •-.n aiiil*r”s vnji rf.iirkmi not IT I ^ ••»'« 

|;i>Mdirra*rni'-ni vnii «lor reT*-«!;oi »♦►irnr uni ;ftiij%; eo» sr.-tfiet»«-nr^ au> »lem K<-ir' l!'r:il>c r«*ii Unrlmw z»*|^t«* 

ein.'u Itcoiitz Toll lö*!»'*» /iiiii. ein HUnloiMik ini«. der tJeifeii.l voM Uurin* t* IT %. f «• 1 1 v 11 hc rjr J« a 

An Tieleii Vlrteii. ii.ineou lieb ui MekJ«*idoir.^, .tun in -lirra li zu>«:imiU' iiirelui 5 ;. lu* Ki.-vn>ebw4‘rter 

»Si broll«? r. I rider.-l lanesx la; .W. i}. voi Heweis «ler lti«*;;.tii)tkeit *Ks «••.lur U-ni'n .i loel jrermj'eu H.irtun.; 
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vu 2 <»ie; ja Kcliöne Taf. VI, Fi^. 5 zei^t aug;Hr oino Art Damast. Die noch zam Tlieil ganz 

scliarfen Schoeiden geben einen weiteren Howeia dafür. Die Speerspitzi'n \in<) Keile mit ihren langen 
Sfliaftröliren bezeugen die grosse Meisterschaft im Schiniedehamlwerk. 

Das Gold erscheint fast immer in sehr <lünn ausgeh&mmerten Hiechon und feinen Drfthteii. 
Die chemische ReschalTenheit ist nach Fellenherg: 7!J*7R Gold, tl'OC Silber, I.V16 Kupfer, ton Platin 
keine Spur. Es stammt nach des genannten Chemikers Vermnthung eher aus Stebenhörgen als aus dem 
Tral, die grösste Wahrscheinlichkeit aber spricht dafür, dass es in den unfernen Goldlageru der 
Tauernkette im Gasteiner- ofler Rauristhaie, die nachweislich schon in sehr alter Zeit, sicher schon Tor 
den Kölnern ausgebentet wurden, gewonnen worden sei*). Ausser zu gepressten Plättchen, einmal 
mit Hleifortening, hohlen Perlen und Drahtgewiuden verwendet, finden wir es auch häufig in Ausserst 
dünnen Lamellen als Ueherzug von Ringeln , vStAbchen und gerippten Röhrchen aus Bronze, sowie auf 
dem Griffe eines EUenschwertes (Taf. V, Fig. 8); Scheide und Griff eines Eisendolchos (Taf. VI, Fig. H) 
sind völlig damit überzogen. .Man verstand es gut, die Plaque mit dem Metalle zu verbinden. .\u# 
stärkerem Goldbleche sind nur die schöne Fibula Taf. XIV, Fig. 14. der Gürtel Taf. XVIII, Fig. 26 a 
und die Ohrringe Taf. XV'I, Fig. 23. 

Das Zinn, dieses unter den nonlisehen Alterthnmern so überaus selten rein vorkommende 
.Metall *) findet sich rein verarbeitet in Form verschietlener Ringe, kleiner Spiralgewinde und Streifen, 
einmal auch aU Heft eines Schleif- oder Polirsteines (Taf. XIX. Fig. 25) vor; erstere sind, wahr- 
scheinlich durch deu absichtlichen (?) Bleigehalt mit einem weissen Ozyd überzogen, und zeigen 


hdgende Bestamitheile : 

Zinn 94*76% 

Blei 410 „ 

Eisen 0*49 „ F 


Das Heft ist inattgrati ohne alle Patina. Die Provenienz und die Gowiunungsart des Metalles lAs.st 
sich liiemacli wohl kaum bestimmen ^). Das Blei finden wir nur, zu dünnen Stäbchen oder Draht aus- 
gezog«u. al.H Futter der bhergehogenen KAnüer bei GefAssen (Kesseln), einem Helme, sowie als .\us- 
fulliiüg des Bodens bei einigen ErzgefAssen, einmal auch auch als Dnteriage eines OoldplAttchens; es 
stellt sich als Iliittenproduct mit geringer Beimischung von Kupfer und Silber dar. 

Es wurde .schon erwAlmt, dass der so häufig in unserem Grabfelde vorkommende Bernstein 
eine Ausserst präcise und reine Behandlung (meist auch eine vollendete Politur) zeigt, die mir «lurch 
die vorzüglichsten Werkzeuge bewerkstelligt werden konnte, was inslu'soodere von den feinen Durch- 
bohrungen, oft in Reihen dicht nehen einander gilt. Das Materiale stammt wohl zweifellos aus dem 
Norden von der Osiseeküsie oder der eimbrischen Italbiiisel, von woher es durch einen verzweigte« 
l^mihandel gehraclit werden musste. An sicilianischea Bernstein ist nicht zu denken; dieser scheint 
im Alterthume ganz imbekarmt gewesen zu sein *). Eine gleiche Reinheit der Ausführung bemerken 

*) Sirabn (IV. ZOA) fiUirt Polrbiii« als Gewähri^niann nii, da«» »chon zu dsM letzteren Zeit, also in II. Jalirh. 
Tor ehr. bei den Tauri«kcni, benoiider« den Norikern, der Goldbergbau betrieben wurde, uud es sind sogar norh viele 
Si>ureii davon vorhanden, die freilich jetzt zum Thed unter dein Gletschereise liegen. Vergl. Keissacher im Jahre»- 
berirhto de» Mu'cuins Kraiicisco-Ciiruünuiu zu Salzburg für das J. 11160, S. t, IT. 

.\u»ser einigen .Si^lu'heii au» dem N'eucnburgcr und Genter See und Streifehen aU Verzieruiigeu vou fhuuge- 
fM9»en sind mir aus Irlaud einige wenige GegenstHnde beknioit. die io die Periode der HrouzeaUerihünier zu setzen sind 

*) Der Zintistcin der Zimiseifen (auf secundäreii h.airt'r»latten) ist gewtOilicb sehr rein und enthalt nur 
Kiseuoxjrd. der HIeigehalt müsste, wenn das Metall aus »olclien gewom<eo würe, doch wohl durch absichtlichen /u^atr 
»rklirt werden, dagegen ist das Bergziim vielfach mit anderen Krzen vermengt; so enthält das Bergzinn von Coruwall 
■1% Kupfer und 1'-50% Blei, das böhmische Uohziiiu kein Blei, aber g*-gen 4% Kupfer. Wibel a. a. O.. S. 2H. 

*) Kr wird wenigstens von keinem Schriftsteller der Alten erwähnt; Diodor sagt ausdrückllcii (V, 3t,|. 
au«ser auf der Insel Basileii» oberhalb Gallien, Skyihieo gegenüber, kuniiue er suust nirgends auf der bewobuten Krde 
vor. und Pliiiius, der so ausführlich über das merkwürdige Harz haiidcli (,\XXVII, 11, 12). sprirht nur von dem nor- 
diachen. Hätte man den sicilischea gekuunt, so wäre wohl da* Ansehen und der Preis des Bernsteines niebl *o hoch ge- 
standen und Pltoius würde gewiss diesen Kundori erw.ihneii. 
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wir aneli nn den R'iiüen und IVrlt*n aus irnirat. ßrnunkohie und Hnni. I)a.s Klfenludn, <las nri 
S»*liwertknäuli*ii vorkfMiiml, kftnnu* naili der Ansicht d«*s Ilm. Prof. Sm-ss inö;ilicliei‘weise au< li t'i>ssiles 
sein; höchst iiierkwurdi;; ist ilas Kinsclineideu von Oruamonten dimdi das tin^einein |»raciso llerau>- 
lieljeu verschiedentlich uelorniter Stticke, die durch Ueriisruineinia;;en ersetzt wurden (Taf. V. Fiji'. A). 

ßesniidere ßeachf iiiiic venlieiien die Afheiteii aus <Mus; dieses kommt in allen Ahstufuu^en 
vnii der j^lasii^en Schlacke Ins zum hellen, 4lurch»ieli(i};cn. feiaeii (tlns«* vor. Viele grosse Perlen, 
hirnen- und walzi*nfornii^e Schtnuckstricke twie Taf. X\ II, Kiy:. 32—dti) siml ^ollkomiiien o|>ak, hrauii. 
und von so ^T«d*er. poröser Masse, dass sie elM*r als Schl{H'kenprf>duc(o. die vielleicht heim Schmel/.- 
pnfces.se. oder sell'.-it aiicli hei der Töpferei ifewoiin»*ii wurden, denn als uh.sichtiiche Glasconip^isition 
erscheinen; maiicho sind fast formlos, andere mit ver(i«Tten Kinnen oder Zickzack, die mit uelher Massa 
ausuestriclnni wurden, verziert: eine ulasi^e Schlacke, welche ;:leichsaiu <lie erste Kntwicklunfrssful'e 
darsiellt, wurde uehst ;i;ewoiiiiliclier Kiseii.schlacke in «lern tirahe eines Mi'tallarheiters p'fiindeii. 
ln weiterer Kiitwickliiii” stellen .sich die nndiirclisichli^i n . hellhUiti (ilurch Kohalt) jcefärhten K«>- 
ralleii (Taf. XVII. Kli;. *21) uml ^-Tösseren Perlen ilar. si>wie die v^ni struh":elher Com|N»sition . aus 
welcher auch Au.sserst feine Kiii^elcheii zu ;;anzeii Gehangen |!iefertii;t wurden; es ist dieselbe Ma»a, 
welche «lie eiuireleefen \ 4*rzieriiny:en der erwahntmi schlack;;f«‘n PerN*n Inldel. Wir he”e;;ueu hier 
schon einer nitdir fahriksnuissiuen llerstelliue^.sart und einer sicheren Keuntuiss der farhend4*u Metall- 
iixv<le. Kndiich Indfen wir ^itinz liiirch.siditiue. zwar hlasiu^e. aher docli rem homei]Ieni;rüu«*, 

i;elldiehe <Mler wasserhlaue eeixossene Perlen und Kint;e. .schon siiialtehlaues <ilas (hesomlers au der 
Filuihi Taf. XIV. Fi^. *2) nn<l als «lie vtdlendersleii Producte der Glasfuhrikatioii ;;esehmackv«dl ge- 
formte nerip[»te Schtdchen ( Taf. XXVI, Fi::. S). Ihe letzteren stedon freilich j:ei;eii die “rohen 
Schhickeuperleii j;ar .sehr ah; sie setzen eine schon sdir aiis;;el»ihh‘ie K.uiistferti“:keit und eine Herei- 
tuii“.sart. die jfaiiz in der Macht »ler Verferii;rer laii » voraus, wahreiul diese mehr «len .\ii.schein 
haheii. durch unahsiditliche Proc«*sse “ew«»nmm zu sdn. Die T«*dinik in «liesem St«»fle ist also eine 
s«'hr ungleiche. 

Die Foriu^^ehiin;; ist im all;uonieineii. dem Principe nadi die d«<r nniii/.en «ler nörilliclien 
Lämier, ulier mit ver.schi«*«!enen Modilicationeu. v«m denen eini;;o iu»di tiir^eiids vorkanien . »'»nach als 
unserer Locuiitat 4MU'enthumtii‘h«> — liislier weni;;stens — lM*ri*adiC«u w(*r«len könmui. Di«* iiheraus t^russe 
.M a n iii;;faltii; k i'it der Formen uiul klrnautente ist ein LTiistaml . «ler hesomlers heront werden muss; 
es hekuiidet .sich hierin ein ratVinirter Geschmack, der Tiher das barharis«-he Geiiup:eii an huiitem ran<i 
lind Flitter weit hinaus ist. Ih*i der ^r^^ssell tediüisdHUi Gewamlllieii hew«*;;f«* man sich leicht im 
(Tehieie der Formu:ehuii' 4 '. ^leidisum spieleinl erfaml mau «lie xersdiieilensteii C'oml>inationcii uud er;rin;r 
sieh in allerlei Variationen, «lie hisweileu zu ahenteuerlichen. hizarren DihlunpMi fuhri'i». .Mau he^nome 
sich nicht im Kreise eim*s ^’leidlarliJ;ell . herkömmlichen Sd»ema*s zu bJ«oh«*n. soiiilern eine bewe;;liche 
Phantasie schuf immer Neues, ja e.s ist ein ahj«jchttidM\H l]a.sch«*ii nach absonderlichen Formen nicht zu 
verkeniH'ii. Währ»*nd wir an den <f«>^eiisran<ieii an«li*rer Fiuolort«* viel stereotyperen F'onnen he*;«*“ n«*ii. 
selo'ii wir hi(*r «‘inen üh«‘r<|U«>lleiMien Keidilhuiii ver.>chiedeuurli;:er , «lie auch hier oft nur in weiii|;eii. 
sellist in einem «Muzip*n Kxemplare \iirkornnieii. An (l«‘ii Gehtin-.stuckeii. Fibeln lud «hiiien wir nicht 

wciii^«*r als dreizehn verschiedene Grundfonneu mit zahilo.seii \ ariaii4»ii«‘U tind« n. .\rmhanderu tritt 
di«*,ss besonders («‘i'vor; s«> kann mau z. U. an letzteren «lie lvntw-i«*kiuti;r «*iii«'S Systems (der Ihickeh 
verzieriiii;?) in all«‘n erdenklichen ComhinatUinen verbilden: ebenso zei“eii die Perlen «lie maniii“faltius(eu 
Fortm'ii. Ihese Merkmale stelu*u aher «lern Ue^riire einer fahriksim»ssi“«*n I lerstelluii“; )i«*ra«l«? entj;ei;en. 

Als Specialitfiten «M*.sclieiiii*u die ei^entliümltciiioi . Iait“«*n Scitwt*rr;;ril}'e mit ihr«*u ^i^ros.seu 
Knäufen, nianche D«dcli;;riff‘e. wie Taf. N 1. 4. ti, 9. die kleinen .*sfieitäxte oder iJarteii Taf. \ Jll. t — 4. dje 
uitulusurti^en Scheiben Taf VIII, !l — lij, viele (lohiknu.stricke. wie l al. Xlll. I, 3. n. Fibeln, wie Tal XV. 
*2,3, manche (h fässc, besonders Taf. XXll, 3. I’af. XXlll. «j. Taf. XXIV*. I.’2 u. s. w. llie uud «la he- 
;;ei;iu*ii wir Altercü M«>tiv«>ii d«*r Fonie,f«*hum:. wie in «l«*m kleiii“:i*iirii;eii Hi*oiiz«»schwerte l'al. V, Fi:;. |0. 
in der hlalllOrmif;« n Laiizeiispitze Taf. VII, Fi^;. I u. a.; «Iai;e;;en ander«*, wie z. II. «lie Scliwertkliuj;e 
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Tnf. VI, Fig. 1, die kantigen Lanienspitzen ein auffallend jxingee Geprflge an sich tragen und an die 
Formen einer spateren Epoche mahnen. Wahrend manche Gebilde» besonders unter den mit allerlei 
Klingelblech überladenen Schmncksachen etwas barbarisches und willkührltches haben» zeigen andere 
Gegenstände eine wahrhaft klassische Form und Gliederung. Letzteres gilt insbesondere von den schönen 
ErigefAssen (Taf. XXllI, 1-3. Taf. XXIV, !, Taf. XXV» 1—5), der Thonschalo Taf. XXVI, 3» dem 
Palstabe Taf. VU, 10» den schön and reich profilirten Spitzen mancher Dolchseheiden und den Vor- 
steckstflcken von Nadeln (Taf. V, I4a, Taf. VI, 4. Taf. XVI. 6); andere Gegenstände erinnern sogar an 
entachieden römische, so die Fibeln in Thiergostalt (Taf. XV, 4 — 6)» das Beinplättchen auf der 
Hafte Taf. XIV, Fig. 3, die Glocke (Taf. XXVI. II), und die gerippten, imischelartigen Glasschalen 
Taf. XXVI. Fig. 8. 

Das bisher Gesagte gilt auch von der überaus reichen Ornamentik. Als ihr charakteristisches 
Merkmal mnss das Vorherrschen p I astischer Verzierungen, sow'ohl in Relief als im Vollruuden bezeichnet 
werden, im Gegensätze zu den an den Bronzealtcrthütnern des Nordens gewöhnlichen ei ngravirten. 
Diese erscheinen gegen erstere untergeordnet; weitaus am hftufigi*ten ist der einfache oder doppelte 
Kreis mit Centralpnukt, ein höchst einfaches» leicht mittelst einer Art Zirkel oder Centralbohrer her- 
zustellendes Ornament, welches eben desshalb bei allen Völkern und zu den versebiedensfen Zeiten 
rorkommt, ein Umstand, der schon an und für sich jede symbolische Deutung aiisschliesst Wir sehen 
ihn fast auf jeder Gattung unserer AltertliOmcr , auf Waffen, Schmucksachen» Gefflssen und Gerftthen. 
meist in grösserer Anzahl, ausnahmslos aber auf Beinarbeiten, wo er als stabiles Ornament erscheint, 
gewöhnlich scharf und tief eingegraben. Seltener, nur auf SchwertknAnfen und einigen Armringen, öfter 
an Thongefassen» begegnen wir den übrigen sonst üblichen Verzierungen der Bronzen: dem Zickzack 
mit allwechselnd durch Striche ausgefüllten Dreiecken» Rauten (Taf. V, Fig. 1) und StrichelbAu- 
dem; gänzlich fehlt als gravirtes Ornament die im Norden 8h hftuHge Spirale, die dagegen als pla- 
stische Form, aus Draht gebildet, eine so grosse Kollo spielt, nanientiich als Fibel. Spitzen. Scbachbret 
und das Labyrinth (oder rechtwinkliger Mäander) kommen auch nur einige Male vor; alle drei auf einem 
(Gürtel (Taf. XII, Fig. I), die beiden letzteren au zwei Erzbocken (Taf. XXIV, Fig. (>,7); der Mäander allein 
gemalt auf einem Thongefasse (Taf. XXVI, Fig, 1). Nur wenige Objecte zeigen feine Gravüren im Treino- 
lirstich, dieser eigcnthflmlicKen, bis auf unsere Tage bestehenden Technik (Taf. VII, Fig. 10. Taf. VHI, 2. 
Taf, 12. 1). Hinge, Zickzack nnd Wellen sehen wir auch in eingelegter Arbeit an Glasperlen (Taf. XVII. 
32—37). Unter den plastischen (Relief-) Ornamenten , mit denen die getriebenen Gegenstände bedeckt 
sind, kommen nebst den angeführten mehr convenrionellen , wie Band, Zickzack, Raute, eine grosse 
M enge, durch verschiedene Zusammensetzungen grösserer und kleinerer Buckeln, Punkte und StricheU 
bfinder gebildete vor; eine grosse Auswahl davon bieten die Gürtel (Taf. IX, X). Sie folgen aber 
keinem aus einem bestimmten Kunststyle hervorgegan^enen feststehenden Systeme, sondern haben etwas 
Willkürliches, Unbestimmtes, Zusammenhangloses. Die Mannigfaltigkeit der wie spielend zusainmen- 
ge.Hetzfen Figuren ist sehr gross, nicht zwei Gürtel sind gleich, nnd auf einem und demselben koiuinen 
rersebiedenartigo Muster, oft nicht einmal symiiiotrlsch nnd im regelmässigen Wechsel vor; es fehlt 
vielen je<ler Organismtis. Ausser Buckeln und Punkteu sind Bogen, Kreuze, ganze und halbe Rftder 
besonders bemerkenswerth. auf den Gefässen auch Sonnen. Eine fortlaufenden Spiralen ähnliche Figur, 
aber nicht aus wirklichen Schnecken gebildet, erscheint nur einmal (Taf. X. Fig. 6). Die eigenthfimÜchen 
Bandzügo des Gürtels Taf. X, Fig. 4 stehen, sowie die Ankerräder Fig. 7 und Taf XI, Fig. 9 ganz 
eigentliOmlich da. 

Eine zweite hervorstechende Kigenthümlichkeit der plastischen Ornamentik unserer Alter- 
thümer gegenüber den meisten nordischen Bronzen besteht in dem wichtigen Fortschritte der Entwick- 
lung organischer Gebilde, nämlich von Thier- und Menschengestalten, während pflanzliche 
gänzlich fehlen, ja es zeigt sich nicht der entfernteste Versuch zur Bildung von solchen. Von Thieren 
Anden wir das Pferd (auf Gürteln Taf. XI, Fig. I — 6, einem Brustbleche Taf. VTII, Fig. 8, vollrund als 
Fibel Taf. XV, Fig. 1 und Fig. 4, und an Barten Taf. VIII. 2,3, ein einziges Mal auf einem Gefässe 

*. Um OraSHMS i» HaUttatt. It) 
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l'af Will. «Ins INiwi si'lli>t«.r;iii«|[^o |»!:i.sfisrl)t* CicImMo. Taf. \A III. ‘II. 3?: oininril Kuli 

mit Kall» al.*» <ielV)üNlK‘'iikt‘l Taf. Will. t>. i-iii Kitpl’ a)> (i.-iircmU*. 'faf. Wlll..{>. »Ion Klior (als Fil»*l. 
'I'af. XV. (>). iloti Ilirscli (.voll*NfNratMli^ . 'Pal’. XVIII, :PI). <*iii wii*s»*larri«os Tliifr (als llalVnadH. 
Tal*. XV, 7). Iliiiirio (auf einoni (»i'lVisMlm-kfl . I’af. XXI. 2); W iil d *»r k ü p fo prs«*|j«*inon liis\vi>ilon 
als Kmlvorxieriiiiu^ ( Paf. Xll. II. t’il. tvritaiis am liAuHifstmi alMM* sind «‘MtiMi* odi'r sidiwaiii'iiartii:!* 
V ö :; «• 1 , iHfMst mir Si-hopf oder Sivaldiuikamm und tinl z\vt*itlu‘iliKt*m Siliwanze (auf (tfimdn 
Paf, XI. 1.4. T af IX. X. i‘iin ‘111 nnistlduidio 4'af. \'lll, X. hosundcrs al»«*r auf M*ljr viidcii l»le«lim*fas*>eD. 
'Paf. XXlI. 2, d. Taf. X.XIII. 2. ’Paf. XXIV. (I— .s). sulrmiur sind .uanz niiidu \ oi;i*l (an oinor .Xtdifi.ssi»] 
Pal*. XXIV. 4l. Mt'ii.>idiliflic licsialtfii zel^'un ZMt*i Guriul Paf. XI. ;*>.(». iiii Vidlnindun d»*r I)oUdi» 
UfilP Taf. VI. I. iii*‘ Hartl* Taf. \ III, 4. oiidüidi fand siidi noi-li t*iii llallitiu'm'vlioii ('Paf. XV lil. .341. 
I»»*i der l>i*M hrt‘il»unir d«»r uiiizidnen (»ec:t»iisfändf wurden M-lion di«* Kiuontiitimliolikuitun der vers«d»ie- 
d(*ii«*ii I >arst(*llim-.:i‘n 1ieim‘rk( iiml aiitdi >vieil(*rliolt lM*rvnru:elt<«K*'n . dass siu diirrliaus unUuliolfen iin«l 
roll sijul. lIieiLs in j«*ni*r VV'fiso. wiu sie tlie liaiidwerksmasslm» 'Pliiltl” keit eines kuiist;*-el>ildeteii V«>lkes 
liorviM'lirlii^t , tlieiU in einer priiniriveii . lioherer KmisiüUimi^ foriie strlieiiilen Art. wie sie einer nnid» 
* 4 eriiis;eii CiiltureiKwiekluni; ziikoimnt (an einii;en tiiirteln iii]<l Filu*!ii). Kino Aiisitaliim* inaelieii zwei 
Ireuenstamle: «1er L«"'we aus Hein an der Fil*el 'Paf. XIV*. F'ii;. 3. Kesomlers alter «1er walirliaft kuiist- 
lt*ris«'li an.suefniirte (n-f:i>s«lerkel Taf. XXI. 1. Für «lie \ «*r.>«*liie«lenln it «lor Haiule. welelie an den mit 
ti;;urliel«em Hildwerk aiisi-estattereii OI»j«‘i-ti*n arl>eiret«*ii . ist «ier rinsiuml mas.sutdienil , das.s aiisser an 
zwei uleieiioti SrliaUm für jedes l»es«»ndere .Xreni|nd mier Motlel ;rc*lVrtii:t wimleu. die gleicli den v«dl- 
rmuleii liestalteii einen .stdii* iin^leii'lieii Charakter an si« h trauen. 


Fiiiiilt' am llallhiT^i' aiisscTlialli tl(‘s liralilVIilt's. 

Ks i.sl ]H«ureiflieli . dass die ^len.si-heii . widclie in dem ansue'lehiifen L«‘ii’heiif«dde iM'st.artet 
siinl un«l einen .s«» l{«*ichtliuiii an d«‘n verMdii«‘denarfiusteii Wafl’en , tieratli<*n iiml Sehimick- 

saeiieii Uesassen . um ihre Ver.storbenen in so W«*ise auszn.staftiMi . wie wir djes.s kennen 

uelernr hafti-n. aueli s«uist Spuren ihres Daseins un«i ihr«*r Thariukidt in «Ier l'mueliiiiip* zurfiekuolas.oen 
hallen. In d«T That wurde auf einem weiten I'mkndso an V4‘r.s«-hiedem‘ii t*iinki(‘n «b^s I.amles. sowie in 
uaiiz Steiermark eine urosse .Vnzald v«»n .V Iterthüinern ueftin«leii . «lie «lenen unserer Fmnlsfätte sehr 
ahnlieh und offenhar unter .uietelu'ii Verliahnlssen entslamien siml M- W ir w«dl«*n un.s hier auf «lie in 
«ler unmittelhnren Xälie voru«'k(»inm«*iieii l•^*s^•hränken ; sie v«*i'v<dl.siamliu<*n «las eultiirld.stnrisehe Hihi, 
«las «lie (rräherfiilule darstell«*ii. K.s wunle sehen hei «Ier tii*s«*hieliTe «le.s Fiin«h‘s «TWähnt. das.s in «ler 
/eit v«>n |xiA bis D40 ver.s«dd«»«h*ne nou«‘nsfän«h* aus Si«*in uml Hronze u4*fmid«Mi wor«len siu«l . «loeh 
i.vT die Stelle iii«'ht genauer bezoielinet. Die wielifiust«-n «ler ini oberi-n Pli«d)e «les Salzberues. .s«»wie an 
soiiK'r Abda«‘huim t;eu‘«‘ii llallstatt ;cefuiHlem‘ii Hr«»n/«‘ueu«‘nständo siri«! foluemle; 

Kill Halstab. T /«»II lani;, von s«dir r«‘uelmäs.siu«T F«»rm. <li«* am ICiub* ftefiinlliehen Srhaft- 
lappen breit, fast zii>ammeiisehlies.seii«l ; das Heil selbst, mit etwas erli4»b(*m>n Ihin4lern . ist 4V4 /«'H 
laiiyr. stark. <li«* sauft u«*bo^«'ne S«-linei«h* 2 /«dl breit. Kin zweiter ist nur V/-^ '/.oW hiiiff. 1 /oll bnnt. 
Der seh«>iie. reieh verzierte Halstali. «h*r «iIm'Ii S. ;i^l beM-liriebon wunle ('Paf. V II. Fijr. I U. 


'} Kiiieinrti* verw.iailtrr in Otn-rrf.UTrfu-li mi'l 's:»j/imijr ?.jn«l: «Ja» Salzl»erjrw*Tk am 

1 >urid)>-rif(' lii'i 1 1 a N «^ i ii. l'u^> 1. ii «r ir (««'li ■’>«««' r I leim imhI ''rliu'i-rt er K r r I «; n . It r n r k im I ‘ni/if.m , Iti* r u t« «-’i >» . Saal« 
M «> II li sc f. ilit* tirnl»lirip«.*l bei Trnuii. ibi* vun K«*k Im-I riclilwunu 1 M«*<'iiriin«i vettt Hn>n/.e uu«l Traun« 

klr«*h«'n, Viirnba«‘li bei S<‘linriliiisr, K rons t ur f lJ••i Sicit-r. f» rein, «br |)*mh« u w i rl*«*l 1*«« — • .Vu> S«cierm.irk 

ir«'li'*M'*‘ii ll•‘soll•l•‘r« «1(4* l»c Iriiiciitli'ii } Miiiti* VOM K t «' i 11 - ff l IM II 1 1 liiriiist'b . «tef.i.xc, «Irt'i S>*bi[«lc, «öirtct. Vdlivliäiniv. 
Hrnnrc mit K.i'cui, .1 u «i e u b u r ( Ki's»«*! willen mit I I » F 1 « l> u t » e li Itci tiraz. W c i ii z c t t »• I bc« 

l.iiiiiiMoh u. u. liii'licr. 
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Ein lOy» ^11 langer Pickel (Taf. XXVI, Fig. 16), oAnilich eine aelunale. unten wenig aflr- 
kere. flechskantige Spitze mit flacher Srhafrhalin um! breiten Lappen, die den eiogeschnittenen Stiel 
ttmachiossen. Ks iat oflTenbar ein Werkzeug zum Schlagen tiefer Löcher (wobei es immer etwas gedroht 
wurde) behufs des Absprengens grösserer Steininassen. Aehnüche hat man noch jetzt im Salzbergwerke. 
Die abgestumpften Kanten und die sngohflmiiierto Spitze w'oisen auf einen längeren Gebrauch hin. 
Ein zweites ähnliches Instrument ist mehr keilförmig« riet massirer und schwerer, mit schmä- 
leren Schaftlappen , zwischen denen noch Reste des Holzschaftes »ichthar sind. Es hat sich in sehr 
merkwOrdigor Weise die Oberfläche in eine */| Zoll dicke Schale von turgescirendem, schön blauem 
Kupferindig verwandelt *), die zum Theil abgesprungen ist und den Kern von röthlicher Bronze sehen 
lässt. Von einem dritten Pickel ist nur die alt abgebrochene, schön patinirte Spitze gefunden worden. 

Fragmente von Lanzenspitzen; eine bUttfönnige aus Bronze mit Zoll langer Schaft- 
holse dOrfte bei tO Zoll lang gewesen sein, eine eiserne mit einem Stücke des hölzernen Schaftes, 
ebenfalls in Blattform ist unten über 2 Zoll breit. 

Ferner eine Menge versebiodener Sch mnekgegonständo von derselben Art wie die in den 
Gräbern: Eine schon oben S. 68 erwähnte Bulla aus zwei Blechen zusammengesetzt, mit Kettchen und 
Klapperblecben, Fibeln mit mehrfach gebogenem Bügel aus geripptem Draht, am Uehergang in den 
Dorn eine walzenförmige Kapsel Taf. XXVI. Fig. 17, andere mit hohlem Bogen und in Spiralform 
(wie Taf. Xlll, Fig. 14, 9), ein knotiger Armring mit Zwischenplättehen (Taf. XVI, Fig. 11), viele 
Ringe verschiedener Grösse aus Draht oder cTltndrischen Stäben, ohne Verzierung, Nadeln mit einfach 
runden) Kopfe oder mit mehreren Knöpfen. Klapperbloche. Stücke von Kettchen, kleine Fragmente von 
Gorleihlechen mit erhobenen Buckeln und Punkten, .'\nbängsel und Knöpfe u. s. w. An mehreren 
Stellen kamen auch formlose, geschmolzene Bronzestftcke vor, zuin Theil mit Kohlen, Asche und 
Kuochenstfickcheu vermengt, wahrscheinlich von Leichenverbrennongen herrfthrend oder von vereinzelten 
Gräbern; von solchen wurden mehrere Spuren am Abhange des Borges bemerkt, die aber nicht durch 
Abrutscliungen zu erklären sind. 

Bemerkenswertb ist der im J, 1852 bei Anlegung des neuen Weges nach dem Markte arn 
Berghange gemachte Fund eines Gusskluinpens von der Form eines dicken runden Fladens mit pati- 
nirter, ganz warziger Oberfläche, wie sie beim Erstarren des in keine Form gegossenen Metalle.-« 
entsteht. Er hatte ein Gewicht von fünf Pfund, sechs Loth, der Durchmesser betrug bei 8 Zoll. 

Er besteht nach Prof. Schrötter's Analyse aus reinem, dun.'h wenige zufällige Bestand- 


theile verunreinigtem Kupfer, nämlich: 

Kupfer 96*69 

Eisen 1*91 

Nickel und Kobalt , . . (H6 

Blei 0*48 

Schwefel 0*78 


Es ist sonach ans kiesigen Erzen g«jwonuenea Kupfer ohne Beisatz von Zinn, ohne Zweifel Rohmaterial 
für die Verarbeitung 

Scherben von Thongefässen wurden an vielen Stollen gefnnden, sowohl von solchen aus 
grobem Thone mit oinge<lrfickten einfachen Verzierungen, die bisweilen ein zopfartiges Band darstellen 
als von glatten, sehr derben, biswoilen I Zoll dicken aus glänzender Qraphitmassa; einige der letzteren 
enthalten Körner von Eisenocker eingesprengt und scheinen grosser Hitze ausgesetzt gewesen zu sein. 


') Rr b«»tebt aarlt Bar. Sommarui^a aus: 

Kupfer 67S6, 

Schwefel 31 59. 

Kiosclerdo ..... 1 SO, 

Riseaoxyd, Thonerde 0*9i. 
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Kim* ;rrnv.s(* \on OrNLliitTtrumitioni v»»n hikI firu^r 

Saoilvs wu* t*r iiiclit am SalzluTut» \ ork"tmiil. laiul siili im .1. iHm im Wiosjiruml«» 
Srallo dos n»‘i‘;fiuoisrors: <•> siml «diiio Zw<*ifo| dio .Spuren einer alten Töplerwerkstatto. Ein 
Urniixfdd.artclieii vnii iii*r <fi'«t.>s>e etno.v Quadrarziillos la.u^ dalu>i. Amdi l>iruenförmii;e nder etwas melir 
llaeliU'iMjrüekte, st-iiarf aiLs;;el*amI.l«' Wirtel. Kiiiy^e und I’erlen aus T(m»u (wie ral’. WH, Fi”. H — rt>. 
.>tliwärzlieli. rotlii;e11» mler ans (irnpliitmassa. /.um ’riudl mit eitiueiiriu-k»en SrrieliOii o<ler Punkten ver- 
ziert, sind nielit selten; fermu* faiul man eine kleine Tkeiisi-Iieilte {wie Taf. XW 1. 12), eine \ior.soiti“e 
I*\rami4le ven d Zoll llolie. ol.eii dureliloeld, eine m’Iiöu Idaite (ilasperle mit drei eiauele::ten i;ell»en 
Kreisen, endlieli ein massives, »ekrutumies, zii»i‘spit/,tes Tlionstm-k (Taf. XXVI. Fi;;'. 1''). ein Fra;;iiieiiT 
.'i /oll lantr, 2 /oll dick. Hie iniit'i'e Krümmuay; läuft mir der fuissereii niidit parallel: die iinreren 
Kätidor .sind diireli Kiiidriicko mir diui Fin;;ernäu^eln in .sehr primitiver Weise UTziert. auf jeder Selten- 
tlaclie sind 3 Loiliei' aii:;el>raclit und W'ird «las Kitde eine.s <4es<'liw unutmen. volntenartiu'iui Oniam«>iites. 
ila> durch sanftes ICiridriick*‘ii «oiie.s erludtenen Models lieri;e.stelU wurde, sichtltar. Hii» lh'>timiiju<i;; 
dieses t>hjei'ts ist räthselhaft : oK «las eanz«* ein Muinihihi «lai'sl<d]te, wie s«delie in den Si hweizer Seen 
V orkameit. hUdht «laltin^estellt. 

Noch .sind unter d«‘ij oiüz«diit*n Ilallhert;-Fiin«)en mehrer*' (ieräth«‘ aus ^stiMii :inzufuh]<‘i): 
»•in keilformi;;«*s Werk/.eu” aus s«-l»war/.;jrüiieju Serj*enfin /oll laiii*'. an eirmni Emle spitz, am and«‘ieii 
in 4‘iu4* stumpf«* Si-hiudd«» au.s;;«di4-n«l. unten tlaeli, id»en (*ru‘;ts ;;ewo!ht H* t*iu zweites, riltnli«*li<*s aii» 
iiriinstein. dann mehrere Hämmer un>1 A«'Vto mit sehr .s«ir;;fälti:' e,.|i,diri«*m Stieihx'h. aus Nerpenriri otler 
( i riitisfi*in. alle his auf ein«* (> /o|| ”-nisse Avt inil «•iiierseits vertikal. and«*r«*rs«'its liori/.oiiial .>t4d)i>nder 
's« Inivid«*. tVa.^meutirt, ver.schi«*«len ui«»sso Wptz-.leine mit llän”eioch. zum l’lieil selir ah^el*raiic]it. 
«‘udlich /.w‘(*i s /«dl ^i‘oss«‘ (*iformi”e, «diiorseits ”aiiz nh;;^>’nin«Iete. andererseits /.u;:(*spit/e mit 

**im*r «pior um di«* Mltl«- laufenden Ftindie. welche zur .\ufnahme eiin*s Idiemeii.s «hI«t Seiles ll«■slinlmt 
war. t si«* al.s Mahlsteine. S. hlä^«'l «nl«*r .Schl«*inli rsI«*ino henut/l wunlen. lässt sich ,schw«'r i*ntM‘h«*idef) 
H.is Materiale i.st hei einem Hranir. heim anilen'u Kalkstein, ^'ml uiih«*k:inuter Hestimniiin.:;' ist en«lli«-)i 
«•in w«dilh«*!taueiM*r, v i«*rt*«-kiuer Stein v«»n 4’/» /ull (ir«'.sse, weicher, traulicher <,’Id«ndt. «l«en mit «•iin*r 
iV* /‘dl hreiten Kinne «ler l*äiii;e nach verseln'ii. 

Hie «dom hoschriel-enen Ge”«‘n.stAinle ans Hronz«* umi 'rii«m siml mit «lenen «ler (»rAher nher- 
eiii'-tluimeiid. ilalier w<«Id in r]i«>s4*|l»e /eit zu setzen; in Ile/.n:;' auf «lie St«>iiiuerärh«* ist die /eith«*- 
stinmiun;; unsicherer, denn nur in einem einzi;;«*ii Grahe (431) lan«l si«')i «las Frauinent eines .*<teiii- 
hanimei's: alUdu. «In si«h w«dvl v«*rschl«*«letie Weikz«*!!”«*, ah«*r K^eraih* >«>n «len so wichiiy:«*n Hämmern 
uar k«'im* aus M<*t:ill V(irlin«l(*n. s<» ist es w*ahi'scheiiilieii, «lass man «lii‘s«* auch in d«‘i‘ FVriiHle de.s (irah- 
f«*M«*s lUH-li aus Steiu fertigte. Hie n*iiu* hhdjrun*; «ler Sii«*llocher uml «lie .sorgfältige Ihditnr «ler o:«iiy.eii 
Oherllä* he weiMMi «d»eiifalls auf eine spät«*re /eit ninl die Anwemlun;;' eines Metallinstrumente.s zu 
.•röterer: man i.st «lalier iii«di( ”<*nöthi;t;l für tli«? Etitst«>liun:; ili»'ser fT«*rath«* «*itie friihere Kpoch«*, v«>r «ler 
lo*kannischiifr mit den M«‘tallen anzunehmen. Ich uhen;ehe «li«* zahtreiciien Funde von /ahnen uml 
Kmichen verschiedener Thier«*, v«»ii Pferden. Ivin«l«>rn. /i«*,:;oii. S« li w«*im*n. Si-hafeii («larmirer eine Keilie 
kl«*iner Wirh«dkmHhen. die durchhohrt siml. wahrscheinlich iiiii als Halsschmuck ;;etrau,en zu wenlent. 
ferner von Stierhoriiern un«l Hirs«*li;;ovveilieii (letztere öfter in hearh«'it«*ten .'^ttick«*uK weil .sie sehr ver- 
■»chieileiieu /eif«‘n aüp:eliöreii können iin«l m«^licherw«*ise ausser aller Jh-ziehuiuf zu dem (irahfehle 
sit'lien; nur imiss hemerkt wi‘r«i«*n. dass sie sich in einem ähiiliclieii /ustan«)«* angehender \ «•rkaikuii;; 
hoiindeii, wie «lie «lascH*st ^«‘fun«leiH*ii. was wenig.stens «lic \ «•rmtithiiii;' «ler (ih*icliz«*iti;;keit he^:riiu«lcr. 
Fs wur«le .schon Ein^anu'.s «‘rw'ahtit. «lass der K^*;;«*nwärti^e Hetrieh «les Salzbergwerkes im J. h«*- 

;*4*nm>ii uml seit ilieser /«*it ununt«*rhroeheii foriy;ese(zt wiir«!«»; uiiinitrelhar vorher heiiutzte man das 

’) \ tiifclM«3ot h«-i SimoMV. Inf. VI. i, 

F.I>4’Mii.i f'i;;- V. lüito «licMT .SiiU'ke brtiielci i]»>m ati^i tuhrtcii >rr(>i*mittki.'il iai M«i*cuui 

/II Khcf4.Hturt, 
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oicht, denn es heisst ausdrücklich, dass iui angeführten Jalire die Kaiserin EÜsahcth den Salx- 
berg mir eigener Hand nTom grünen Hasen enthob**, daher sie auch immer aU n^rßnderin* desselben galt. 
Nun haben sich aber neuerer Zeit directe Beweise eines riel alteren Betriebes gefunden; diese sind: 

1. Die Entdeckung vom Tag abgebauter Gruben in einer Tiefe von m<*hr als 4B0 Fuss. 
die noch Sp&ne, Scheiter und bearbeitetes RüsthoU enthielten, und zwar fand man fünf solche Tag** 
gruben (im Tollinger Stollen, auf der Frieilrich Kehr, im Kaiser Karl Stollen, in der Forstnor Wöhr)* 
ate unterscheiden sich wesentlich von der mittelalterlichen und neueren Henützungsart des Salzlagers, 
indem man damals nur senkrechte Gruben auf dasselbe abteufte, wAbrend man seit t31i Stollen 
anlegt und das Salzflötz vorzüglich nur durch Auslaugung mit Wasser benützt *); die ältesten Bear- 
beiter aber holten blos das Steinsalz durch senkrechte Schachte aus den Gruben. 

2. Die Funde iin Salzstocke selbst und zwar zum Theil senkrecht unter dem ältesten im 
XIV. Jahrhundert eingetrichenen Stollen; im J. 1S38 fan«l man bei der Ausmauerung der Kaiser Josef- 
Stollen-Hauptschachtricht im Salzthone die Spitze eines Keiles aus schwarzem Serjpontin von derselben 
Form wie die oben beschriebenen einzeln gefundenen, uAmlich vierkantig, einerseits dach, mit scharfen 
Kanten, andererseits etwas gewölbt mit abgerundeten, spitz zulaufeiid , durchaus polirt. Das Werkzeug 
dürfte eine Länge von 7 — 8 Zoll gehabt haben bei 1*/* Zoll Breite und gleicher Dicke. Dabei war das 
Fragment eines Hirschgeweihes mit der Hose und deutlichen Spuren der Bearbeitung, endlich ein Ring 
voll 2*A Zoll Durchmesser aus Holz oder Splint, mit einem Baststreifeii sorgfältig umwickelt, dessen 
Enden in einen Knoten ge.schlungen sind (Taf XXVI, Fig. 15). 

Wichtiger sind die bei der weitergeführten Ausmauerung im J. 1B45 gefundenen Gegenstände: 

Bruchstücke eines Pickels oder Bteinbohrers genau von der Form Taf. XXVI, Fig. 16 mit 
sechskantiger Spitze. Eine 3V* Zoll lange, cvlindrUche Pfrieme aus Bein, .scharf zugespitzt. Das Ende 
eines flachen V/% Zoll breiten Geräthes aus Horn, abgerundet und schief mit einem scharfen erk- 
zeiige durchbohrt. Fragment eines Topfes aus grobem, schwärzlichen Thon mit zwei erhobenen 
Bändern, deren eines gerade, das andere krumme Eindrücke roher Art zeigt. Ferner ein fest in das 
Steinsalz eingewachsene.s Stück einer hölzernen Schale von bauchiger Form mit eingezogenem 
Rande; das aus Ahoroholz geschnitzte Gefäss hatte einen Durchmesser von circa 6 Zoll, bei 2 Zoll Höhe 
und glich io der Form dem tbönornen Taf. XXVI, Fig. 4. Ein Stierhorn ist gleich dem oben beschrie- 
benen HornstOcke und mehrerer Knochen schön gn'in gefärbt, offenbar durch ßronzegegensfändo , die 
durch die Salzlauge angegriffen, vielleicht ganz zersetzt wurden. 

Besontlere Beachtung verdienen die zahlreichen üeberreste von Fellen, Pelz werk und ge- 
webten Wollstoffen, die sowohl hier als an benachbarten Stellen im „alten Manne“ d. h. im Salzthone 
eingeschloftsen gefunden wurden. Nebst vielen Stücken von schwarzem Laiiimspelz, Ziegen- und Kalbs- 
fellen, Reh- und Gemsdecken, alle noch mit Haaren, erregt das wohl gegerbte Leder die Aufmerksamkeit, 
namentlich ein umeefähr einen Quadrutfuss grosses Stück Kalbleder, aus mehreren miltcUt ganz feinen 
Lederstroifehen ztisnmmengenäliten Theilen bestehend; es ist ohne Zweifel eine Tasche oder Beutel, 
mittelst eines Zuges zu verschliessen; das hierzu dienende Riemchen ist noch vorhanden und durch die 
Säume gezogen. Mehrere schadhafte Stellen sind mittelst fest und sorgfältig aufgenähler Flecke aus 
anderem Leder ausgebessert Die Aussenseite ist glatt und scheint sogar dunkel gefärbt gewesen zu 
sein, die Innenseite rauh und licht. Von einem zweiten Beutel ist der Obertheil erhalten; er erscheint 
zusammengefasst und mit einem fünf Male herumgewundenen , zuletzt verknüpften Bindfaden aus 
Pflanzenfasern (Hanf?) fest geschlossen. Mehrere Stücke feinen Leders erweisen «ich offenbar auf der 

D Sebou 1313 bestanden Sudbio^cr; Prtvatperaonsa «rhidtco das Kecht Salz zu sieden (das Jungberren- 
rerbt gonanat), an Kldster und Spitäler wurden ausebnliche Salzspenden gemacht. 

!tn S.nizstocke des Bergwerke» zu Ilaliein wurde oeb»t Bronze-Palhtäben , die noch mit dem geboaenen 
.*<tjele versehen sind, auch eine ähnliche Ledertasche reit Zug geftitiden; sie wird im Museum zu Salzburg aufbewahrt. 
Diese Gegenstände bezeugen unwiderleglich den Betrieb de» Bergwerkes zur Zeit des Gebrauches der erwähnun 
Krzwerkzengo. 
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“(atton AusNcn.'*eitf svliwarz .nofar!»t. F'iii Sifiek soliwarz»-s Lnmm>i'ell zeijil fbenfalU <*iin*ii Uiirehziu: 
)iiif (MtUMM KiptiK-lii‘n. iMii KnlhstVll oinon sotrlicn von «Miicni ans Ikisi. 

IMf motv«*Kten In*stf*lit‘n sainmdivli aus Schafwolle mul .siiul s«>w<»hl in Ilezii;; auf Fiün- 

lioit iiihI Technik als auf Kärimni; sehr vt^rscliiculcn; man kann /.ehii Muster mirersclieideii , vom 
uroht-n . waiirscheinlieh iri*t)»M'liti*iM*n . his zur Feinheit pines Merinos oilor Orleans tjruhorer Sorte 
uns4*rer Zeit. Sie simi th»*ils \on einfio'her, glatter W(*Uert*i . theils diagonal im einfaelieii und 
dojipelteli Croisee j^eaidmitet. ; einige zoijfon mu'h das in «‘iaem anderen Muster als Ihu'dtire u^ewehte 
Ivmie (Taf. XXVI. Fii;. IM, 21>P). Oie Stolfe sind theils hraiiii. theils liidit^run; v«»n letzterer Farbe 
siml tneisteiis di« feineren . einer dersidhen ersi heini dunk«d • idnuurun , hei mehreren hraiinen ist 
Kette iinti Kin.s<dda;;i von versidiiedenen Tinten. wo<lnreh «*ine Melirtinu; entsteht, Ilenierken wir selioii 
an dii'sen Stoifr(^sten eine sehr aus;;el>ihlete Technik, so ist iliese noch hewnnderunuswürdi.uer an einem 
unuefaltr 1 h Zoll lantreii. I *4 Zoll hreit»*n Streifen aus schwarzem, mirtelfeitieu Schalwellsfoffe. in dessen 
Milte ih^r ^aitzeu l^änue fortlaufend nach ein s c ha c li h ret a r t i <^es Ornament .aus hrniinen F.lden eiii' 
treweht ist (Taf. XX\ 1. Fii?. ?l ). Oie Kmlen sind in eine leichte Sr ideife ;;eknü{>ft und so sieht das fest 
in «las Steins.alz ein;;ewachseiie Hand einer noMlernen llalshiiid« nicht umlhnlich. Oie Faden .sind »edrelit 
und hcMiiiders hoinerkeiiswerth ist der Fnisfaml. dass der <^>uere nach starke Plerdehanre einuewehf 
siml. itieses Stuck scheint vidlstrimli;; zu stun und i.st als solclie.s das e^n/i^:e. die übrigen Stoffreste 
famleti .sich al.s Lu|>|»en von I — 12 Quadratzoll vor. das ;»rtjs'te ist M Zoll laiij;. 3 Z<dl Itreit. 

F»Tüer kamen Stucke einer au» Hinseii ^ellochtenen Malte vor, Hlätter mit (ivas oder Hast 
in HUscliel uehumhm. oder in einzelne, tirosse Hhkt»er ciii;;eschlauen. viele S|iiiiie und znuesidiintteiie 
Stucke von Ficiitenholz. ein Ivindeiiklntz mit vielen S|>ureii von AxthielM'ii. wie ein llackstock . eiuiiich 
ein zum Theil ^erk^ddtes. durch \ielc* lliehe hulh aiiHi;«dii'ddtes Ihdzsttick; versddedene Kohlen und ein 
uanz durch <leii Haiiidi ^tescdiwarzter Stein weisen auf eine ehemalig’!« Feuer»tello. He.achten»wertli sind 
die Kxcreiiicnte eine» ^^rössereu llausthien*s : <li4‘s«dhen l>i*st(d»cn nämlich nach l*rof. Fr. l*n;:er’.s I nrer- 
siichiinn aus <len miv^Tdaurcn SjMdzeii «ler i;emcinen (lersto und <len Fruchten «‘iiior anuehaufen Grasarl. 
w ahi*scli<‘inlich des Fenriiciis (Seiaria italica). iler aus Ifatieii hielier \er|)i)aii/.t wor<len zu sein scheint. 

Oer • 4 :esammfi‘ Fund mir seiiH*n zerl«r<iclM*iH‘n (leratheii. Fetzen von Fellen, Stollen und 
Mutten, einzelnen Knochen. Hörnern und Oew-eihsliicketi. Ihdzstiicketi und Kolilen. stellt sieh als ein 
Haufen vtui Ahfidleii nml we^^eAvorfenen Sachen «Inr. die «lurch eine bedeutende .Masse von Tau'wassern. 
welche sich in den oberen riieilen de.» Salzherj;es an^^estaut liatte uinl zum jdutzlicheti Ourchhrnch 
kam, weujf'*-''ehweuimt und lud der nach^eliends erfol;:ten Hildunu eine.» krystallinischen Salzstoikes in 
«leii.sellxui «*itiu;e»ch[o>sen wurden; man erkeiiiiir dii>ss aii.s di*n Stdiichtunueii «les .Salzstocke». Diese He- 
voliition muss im .\nfaiii;e des S«oninors statt;;efmideij haben, was die mii»efuii<h*iten Krdheer- und 
Kleeblätter. Moose und amleren Hllanzi'iireste heweiscii 

Ks fräy:t sich nun welcher Perl«Mle diese 4*iuy;eschAvemiuten f»4‘uenstämle anjrehöreii uml oh 
sie mit der im trrahfelde liestatteteii HevölkeruiiK in Zusamiiieniiaiiu stehen. Aus ihrer Lau:e u:erade 
unter «lern im XIV. Jahrhuinlert eröffneien Stolleti ;;eht lieivor, «lass »io einer wudt früheren Z<it au- 
•gehören, jedimfalls laiine vor Kiiitreiheii »lieses Stollens: wie viel Zeit zur Hildun^; de.s Salzsiocke» er- 
foi'derlicii war, lä.sst sich nllerdint;» »ehwer heslitnmeii. Oie .\rtefucte aber /.einen mancherlei Ueher- 
«unstiiniutiTi^^ mit «len OruherfuDden. »<» da» TojdfVaniuetit. «lie Form «ler höUenn*n Schale, be»on«ler> 
aber der Iiroiizene Fickel; die Zusamuien.x'tzmi;; de.» Ivtztenui i.st: 

0 is| ini rhorsl>j<'rc~Moorc nchiM<l<‘tK‘ Klci«l, 4 K m tr''l liu r<l t . 1 

I'i. t. — Im 4'tii* III (imliliufTfl zu 1' ii t vi'~ J.iirk lioff ii in .Kureau au «Icr Itcios iniiU ni:ia im .1. iK'et in fim'in urro»»cii. 
vcrttraniitv und üt.'i*r4lij;ii' l.rirheu ciitlmitcmU-u (.«raliloi^cl Jti'uiut'- mul ltcruM«‘oe>i'liiiiii«-k auoli ein r»ilu-s. «not 

««'Wiirfi'itr» üt'waiiit.'lilrk. Tliicrlcili'' uiol Iti-si«- a'oii vur»('liieili*i>4*ii \\ Mtu‘itzcu<'«'u <iMiii«*Ucu .‘iiu h «lic (iruljbu^el von 
liabsthal. i.iaü enscltin it. Alterth. der l{oli>-n/oll. S.imml. iii Hi|riunriu>rfii, Slö. 

In der .N.ilie wurde im .1. 17.t3 ciu in di-ii S.-ilz'.tiuk itanz zu.'ainin' iisrcilrüekic» HKcIcIi 

;;t'fundcii. ila» Hoch .Hi-Ituhc nii «Ion füssfii liatlc; a«*'li wari n noch HicUv ik-«. ti-.wau'lc> crlinltcn Sunniiy, S, 4. 
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Kupfer . . . 

. . . 89-57 5b 

Zinn .... 

. . . 8-45, 

Blei 

. . . 0-7B, 

Eisen .... 

. . . 0-28. 

Nickel . . 

... 096 „ 


aUo aus Kupfer, welches, aus kiesig:en Hrzen gewoDueu, einen Ähnlichen Grad der Reinheit zeiß:t wie 
die Brouzen des Grabfeldes und aus Zinn in gleichem Verhältnisse wie bei manchen der letzteren. 
Die inteusir grOne Farbe der Knochen und einiger Fellstflcko weist auf das Vorhandensein noch mebrerer 
Bronzegegenstände hin. Endlich muss noch bemerkt werden, dass die an verschiedenen eisernen Ge- 
genständen, namentlich Schwertklingen (wie an der Taf. V, Fig. 4) anklebenden, durch das Eisenoxyd 
erhaltenen Stoffreste und KindrOcke von solchen eine ähnliche ßeschaffeuheit , sowohl in Bezug auf 
Textur als Feinheit zeigen, wie einige der im „alten Mann" gefundenen Gewebe; an der Klinge des 
prachtvollen Schwertes mit Elfenboiuknauf (Taf. V, Fig. 2) des Grabes 673 sieht man noch viel feinere, 
ebenfalls ftber’s Kreuz gearbeitete StOckchen eines Zeuges. Die ausgebildete Technik der Gewebe darf 
im Zusammenhalt mit den zierlichen Bronzegegonsiftnden nicht befremden, um so weniger, wenn man 
die ebenfalls trefflich gewebten Stoffe aus den Pfahlbauten des Zürcher und Pfäffiker Sees damit ver- 
gleicht. die mit lauter Steingeräthen, also in Verbindung mit Gegensiftmlen einer weit geringeren Cultur 
und Ueschmacksbildung gefunden wurden. 

Ein sehr interessanter und, wie es scheint, grossartigor Fund wurde im J. 1830 von dem 
Bergknappen Carl Thalhammer aus Goisem an der Soolenleituug (auf welcher auch der Fussweg 
führt) am Abhänge des Kreuzherges zwischen der Gosaumühle und «lern Rudolfsthurme, etwa ÜOO Fus» 
ober dem Spiegel des Sees gemacht *). Er bemerkte nämlich auf dem Erdreich , das sich von höher 
he^ndlicben Felsen abgelöst hatte, einige Metallstöcke; die Spur verfolgend bis zu der Stelle, von der 
die Erdschollen abgestörzt waren, entdeckte er in einer Felsenrertiofung eine grosse Menge ordentlich 
aufgeschichteter Metallgegoostände. die mit Grünspan überzogen waren. Die Masse war zu gross, als 
dass er gleich hätte alles mitnehmou können, er stockte sich daher ein flaches, krummes Stück (eine 
Sichel) in das Hutband, wie es im Gebirge mit den etwas ähnlich ausgehenden Schildhahnfedern der 
Brauch ist. Im Orte Steg wegen seines seltsaroon llntschinuckca von seinem Bruder befragt, erzählte 
er von seiner Entdeckung und forderte den Bruder auf, ihm arn anderen Tage bei der Hebung des 
Schatzes, dessen Gewicht er auf mehr als 1(X) Pfund schätzte, behUflich zu sein. Als sich die Beiden 
aber am folgenden Morgen zu der Fundstelle begaben, war das Nest bereits leer; ohne Zweifel hatte 
ein Dritter, der die Erzählung gehört, sich des Fundes bemächtiget. Es lag nun in dessen Interesse, 
seine Beute sorgsamst zu verheimlichen. Die meisten Stücke wurden an Juden und einen Gelbgiesser 
in Freisiadt verkauft; von hier gelangten einige Stücke durch den BergraeUter Pohihsmmer in das 
Museum zn Linz und durch den hochw. Pfarrer Pichl in das kais. Antikenkabinet. Die ersteren siud: 
eine Lanzenspitze in Blattfonn , ein bVs ^^1^ langer Palstah mit flacher Sebaftbahn ohne Lappen, bloss 
mit aufstohenden lindern, die zwischen dieser und der Schneide zusainmenlaufen *), ein Kelt, A^/i/>o\\ 
lang, mit Oehr, sechs bis zur Mitte laufenden erhobenen Fäden und drei schmalen Ringen der Quere 
nach unter dem wulstigen Rande der Ooffnung *), endlich drei Sicheln; eine derselben. 9 Zoll lang, ist 
nicht wie gewöhnlich ganz gekrönimt, sondern läuft gerade und hat erst gegen die Spitze eine starke 
Krümmung, nach Art eines AVinzorniossors; unten befindet sich ein 2 Zoll langer, augelartiger Ansatz 
mit zwei Nietlöchern zur Versenkung in den hölzernen Griff*), ln da» Antikenkabinet kamen zwei 
.'^icheln, 7 Zoll lang, stark gekrümmt mit etwas aufgebogener Spitze, rückwärts fiaeh, vorne mit einer 


Die Fundgetchichte i»t oarb MiUhpüuag des Herrn Bergmeistors Ramsaaer. 
*) Oaisberger, die Gräber bet HaUstatt, Taf. VU, (. 

*) Kbenda, Tai. IX, S. 

•) Kbenda, T. VII, 5. 
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Ki’hliin;; zwifu-lieii zwei «Mi* Spit/.i* /.ii v»M'lanlV*iuh^n ilio am iiriti-roii Tlu’ili*. wn 

Werkzony; in «U*ii <Jnir ;f<*stpvkr wunU*, j;okcrl>r äIihI; am iCiickim man «l«*n iiMh l»*!! al»sU‘lM*ml<*n 
/aptVn: «lio SchiuMilc» ist Mliaii* /.iim*lifinmuM-f. «-infr länt’t in Ht>r Krlilmiu <-in Failon hin. 

lK‘i F«ihI soll ^rös>ti*nrlieilsi aiiN Siclielu l*L*'.tainU‘ii l»al)eii^|. 0^> mir tlmtoii 

il^!s (rraklflilvN ;:liMcliZ4>iiJv: oder fiitor, iä^st stell M'ltwer Imstimmen. l)as^ in lorzterom koine 

Sifliehi vorkainon entsilieitirt iiielits. i!a diese niemals in Itralieni gefunden werden; der Teelmik na‘ li 
'•riminen sie mit den Kron/.eii des Todtenla^ers iiFereiii. 


IHo arrliiioloitisclic Stclliin^ iiikI Itninitnii^ «Irr llallstiittn' (iriilKT. 

Ilei der l5i‘Mdiveil«ujijf der t er»e*dedeiien I»i‘sfartiinu>wei>eii und «ler ein/e!nen l‘'tiiid;fe^^en» 
sfande wurden die wlelili:;sli*n I^lraIlelell ans anderen Vorkonmini>sen aniiefidirl : e> soll min das 
Verludtniss des Fundes in seiner (ll•sammtlleit /.ii ileii (rral'sraiien. deren InliaU nnd ’r_\|ms l*eiiacMmrter 
und fernerer Lander iifiher in’s Aii;:e ”efasst weriien. um darnaidi «lie eulrnrzeseliielillielie Sfelluny; und 
die sjieriliselie l»t*ileiilutur. den ar« liäf>loj;is« lien t'lmrakter iinseri*r Uriilier l»e<'limmen zu können. 

In IJezu;;- auf die (trahe.sanlaue ist »Ins VerldlUnl.ss »!»•!• inneren Kinri» !ilnii;r und »ler finsseren 
Krsirlieiniini; /.n iM'aidiren: erslere mit f!«*r Metiuii" auf St»‘ine nml »ler I »dmni»'»'knn{r mit Idsweilen t;e- 
wölliearriy; zn>ainmon;:»-fii^(eii Sieiiieii kommt aiudi amlevwArts lud llni;»-!- timi Kla<di”räl»erii t»»r: in 
!ley,u;i auf letzt»*ro ers»dieinmi sie als lnim*l)»is«» (liäln*r alior ni»dit in re”»dimVssi:;»*ii Kedien o«ler 
Fur<d»»‘ii. l-'liarnkteristisi I i f»ir die (!e.startniiu>art ist »lie v»>lli- 4 e Veniiis» !nin;: ton roMT»li;'nniLr nn»l 1*^1111 
mnl zwar, wi»* atis »l»*n >:em<*ins«diaflli4dien. Keiile Arten entiia!f4'ii<!en (irültern. so wi»- aus »ler Itleirifäl 
»l»*r Mei'^aUeii erliellr. ztir .selkeii /»*lt. Ans einem ('«dn*rldiek«* »ler ;r»*sammt«'n (*ralic»rfiin»le l)»'nis«di- 
lamls erjiilit sitdi alier. dass für »Ii»' /eit »ler Kntstehmiu' nml für »lie Nationalität «ler l»estaff»*f«*n «lie 
Aiila;;e v«»n FIael>”val*ern ni»dit eiit.sekeid»Mnl ist. Es kommen sidelie tamli in nns»‘ren ]>aiidei'ii) mit 
llnui'li;T:d>ern i^leitdizeiti»- und mit »lenselken Dei^alum tor <z. I>. die UraMinuel im Sai^uaiitliale und 
<la.s Flaiditfral» v»ni Streltwe;r in »Steiennark ): in niamdien (»»•"x'n»l»'ii liatte man ein»' *.:rf>ss»‘r»* ^ »»rlitdie 
fiir Ilri;;el;;räker nml le»:t(* s»»l»di«*. z. H. in Sa»dis«*ii, n»»eli zu einer Zeit an. waliren»! tveKdier in an«ler«*n 
Lämlerri nur Flaeh^raKer nldi»di waren. \'»ni l»'tzt<‘n*r .Vri siinl al*er » ine Keiln* jiiii”i'r»'r nrakstalten 
mit fast ausvddiessii« liem Eisen. .\lessin;:^ und einer spateren Formiteioin;;. znni d'lieil »limdi Mimzen 
»laiirt.der na» li»diristli«dien /eit anu:»diöri;j . >»> F ri «I»» I f i n .u. Stra ss»- n;;ol in Siei»*rmark. Kettlaeh 
in Ni<*<ler»*».steirei«di. N (»r d e inl »» r f . iielair. Selzen. »Ii»* mäliris» dien ^iraloT v»m |{ayuern Selowitz. 
Mr»iiitz. »lie iMdimisidien von Ilrozan. llorzin. Su d »»in i »• rz . Jeeowitz ii. A. .\ii»di Iko'rdi^unu' umi 
\ ejdireiimiiej; sind tvcdtM' <l«'i* /«dt iiaeli nt>eli ^eoura[dds«d» streng' ^-es< ]iied«>n. nKw tdil die l'liatsatdi»' 
nielit in Alir«*<ie ;;i*.'(tellt wenlen kann, dass im a 1 1 cm ei ne ti im imnllirlieji I >eut>« tdand nml in Ik'iiu- 
tm trk , w»> das llei;riil)niss einer selir fruliOn EjMMdie an:reliört . in »l»‘r sj».il«»r»*li »Ii«* \ erl»r«*!in«inu‘ tor* 
lierr.H» lieml ist. im stullielien uml westlielo'ii 1 >ciitM Idand und «ler Srliwotz «he.r«‘^en »lie liraiidkise IS»*- 
stiitruii;;. ])er Heis|de!e «diier VermiselimiU' keider .\rten in dtmisellien T»<dr<*ideltl«‘. ja M>L;ar. wie cs in 
Mallstati nicitr s»dten turkuiiimr. in d»'m namliciMOi («rake, ;;ik( es iii«dir«*re uml zwar in Iliiueln: so 
zeiii;»‘n »ii«' Sinslieinier Ikii-kel kri«|e liatcuii;;<*n el»enso «lie ^r»>s&eii Ke"el:rr:lki-r tou l^ci-eatel. 


’j An ni«'iiri>r4‘n 1'uiikii‘ii Or-^urri-ioio fiimi ninii Sirlivln in tfrö*st-r«T .^n/ahl k•■olnlll(M'n . >o bfi tiüii« «nel 
M»‘»l •• II l»u rij in liii'ni'n. iinlo' 'ifr •i«li'ri‘«'i>-iii'>rIo-n i;r*'nz«‘. I>«-i hui tu Vu-ü'-roterrei-h. nrli-f 1{ im 

inniuiisiruik'l mit i‘ul>(üi>i ii. liw<>ri« iii n. s- w. 

*t 's. ilu- r<'t«.'h(‘ Miii«*ri:«l Iwi ■‘iiili«)ltl, «Ii«' )it*i>ln. T<Mlti*id»‘»iittiunt( in Ib ut'»‘hlim*i >>n \\i\ ii. \\X. 
Ihiinl«' tkT Silzniitrshrr. -It-r hi-(..|>liil. fl, .hr kai». Akn I. «I W 
li h <• I ni i, .Siii'U*-im*.'r Imlti-nlnijr- I. il. 
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Uabol, Ruchow, Sctiwaan in Mekleuhnrg: (Her Mann begraben, Hie Franen verbrannt) *). 
die Uügel bei Weiasniain, Hokenpölz in Franken*), Warnatedt in Thfiringeu, Maden in Hessen 
und am Rhein; anch in Dftneuiark und England wunle dasselbe Yorkonimniss beobachtet^). Die 
Brandreste sind hier in Urnen geborgen, Hie bald Aber Hem Skelette stehen (Ruchow), bald unter 
den Gerippen (Maden), in der Circumfereni (Sinsheim, Scheslitz) oder in derselben Reihe (Warnstedt); 
doch ist die Gleichzeitigkeit beider Bestattungaarten oft zweifelhaft, bei manchen, wie den frAnkinchen 
Hügeln sind die oben liegenden Skelette entschieden jünger, ln der Regel aber enthalten die südlichen 
Flachgr&ber , wie die zu Fridolfing, Nordendorf, Selzen, Hel-Air, die oben genannten 
mahrUchen ood böhmischen, die von Ebringen im Breisgau, Oborflacht u. A. ausschliesslich 
Gerippe, sowie die nördlichen in Böhmen (Bidzow, Schlaner-Berg, Töplitz), Mähren (Müglitz) 
Schlesien (am untern Bober, Massel, im Orlagau) dann die zahlreichen Wendenfriedhöfe im Norden 
Deutschlands (Meklenburg, Pommern) nur in Urnen geborgene Brände. Bei letzteren kommen nur 
am Rande Skelette jüngeren Ursprunges vor, auch die bei Massel scheinen nicht gleichzeitig zu sein. 
Eine Vermengung der Bestattungsweisen in hügellosen Gräbern und ohne Urnen wie sie in Hallstntt 
Torkommt, steht ganz einzig da. 

Die fl .ichen Gräber mit Skeletten gehören in der Regel einer jüngeren Epoche an und siud 
germanischen Ursprunges (Fridolfing, Nordendorf, Selzen, Bel-Air, Kettlach, Verney, Raygern) indeiii 
sie Gegenstände einer eigenthümlichen, späteren Formgebung mit ausschliesslich eisernen Waffen, 
Silber, Besatz von Glaspasten u. s. w. enthalten, oder sie sind, wie in den Rheinlunden mit römischen 
Elementen gemischt. Von diesen unterscheiden sich die Hallstätter Gräber wesentlich, ihr Inhalt weist 
auf eine frühere Zeit und entspricht mehr dem sonst in Hügelgräbern vorkoinmenden; man darf sie 
wohl als die ältesten Flachgräber mit Skeletten bezeichnen, und so bildet unsere Grabstätte 
ein iiierkwünliges Beispiel des Ueberganges von einer Form in die andere und des Incinnndergreifens 
der verschiedenen Bestattungsweisen zur selben Zeit und der Arten der Grabesaulage. 

Eine hervorstechende EigenthOmlichkeit besteht sodann in der durchgängigen Vermischung 
von Bronze und Eisen, der Gleichberechtigung beider Metalle für manche Waffen und Geräihe 
und der überwiegenden Anwendung des letzteren für Klingen. Dieser Umstand kommt in den Gräbern 
des Nordens nicht vor und hat daher stets die Verwunderung der dänischen Altorthumsforseher erregt, 
da sich bei ihnen die Verwendung der Metalle viel bestimmter und durch wesentliche Unterschiede der 
Formgebung abgränzt. Aber auch in Süddeiitschland ist eine solche Combination, die eine gleiche 
Fertigkeit in der Bearbeitung und eine Abundanz beider Metalle voraussetzt, nicht häufig und 
mehr bei vereinzelten Gegenständen als in allgemeiner Verbreitung anzutrefl^en. Wir finden sie aber 
in Grabhügeln in Ober- und Uuterfranken bei Velburg (Pfeffertshofen und Fraunfeld), Hilpolt- 
stein, Arnienaee, Aachaffenburg (Lindig) *), sowie im oberen Donangebietc, in Wortemberg, 
Hohenzollern und Baden (Niederaunau, Inneringen, Kreenheinstetten, Techtolfingeo, im 
Ziegelholze bei Sigmaringen) bis in die Schweiz^). Die grösste Uebereinstimmiing mit den Hall- 
stätter Vorkommnissen aber zeigen die Grabhügel im Saggauthale und das fiache Bramlgrab von 
Strettweg in Steiermark *). Auch mit den Flachgräbern von Eschheim bei Schaffhaiisen und 
Breckenheim in Nassau hat es eine ähnliclie Bewandtniss. Einzelne Waflfen mit Eisenklingen und 
Bronzegriffen kamen auch in Ungarn vor. 

•) Liieh, Jahrb. de» Vereiue» f. meklenburg. Ge»cb. u. Alurtbunisk. XI, 371, XXII, IHO, ff. — Derhelb«*; 
KrUuteruiigeu zum Friderico-Franciareum, S. 43. 

<) Oftfubel in deu Sitzuogsber. der bsteriacheii .\kademie, mathem.-pbya. CI. 1H63, S. 7t, 75. 

Akernian, Index, p. 8. 

Uermanu, 3. Bericht des hialor. Ver. zu Bamberg, S. 65. 

Lindensebmit, HoheiuoUer*»che Samml. zu Sigmariugeu, S. 1)0, ff Vgl. Paulus in den SebriUen des 
Wdrtemberg. Altertbuiusrcr. KI. lieft, 1854. 

*J .Mittheil, des biator. Ver. für Steiermark, VII, 185, X und III, 68. 

«. S««k*». Um UfkWSM !• 17 
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Von <!c*r lUMleutmi;; al»i*r. )M*sr)rnlerM iiii /usiiinmiMiluilt mit «üosor völlim'ii Vermisfiiuni; 

«Kt Motalli*, erschoinr «k*r C)iarakli*r il«‘r Knrmir«'ining und <k*« OriiniiHMites. auf 4k*n natdi meiner Au- 
siclit uoit jfrö!.seres ^Jewicht r.u leuen ist als auf den äusserlkdien niiisfainl ties Materiales, la dieser 
Kielitnn;^ Ureliörcii unsere Alt4*rrlintiier d<‘m si»jrenannt4*ii Ilroa/.ea 1 1 4>r an. I»ei «Iimii reieldieKen Vor- 
k<»iimieii von Kis4*n erselieint tlii-Ner Aussj»nieli ivold |>ar.'i4lo\. cs muss 4lalier iil«er <las Verliikltaiss der 
üewdlinlieli als lkniiy.e~ iiiiil ersti's Ki.senalter l»4*zeie!uiefen Cu)lur;:rnjn*eii einiges I>eiu4*rkt werdeu. 

Die str4*iii;e KintKidlunu' «1er vori-iiristlii-lien Culture|HH)i<'ii Kkis naeli stoit'iivlieii Merkmalen, 
l'ezkduiiigsweise .AkHalleii erstdieint mir unstartliaft. «leaii sii* mu.s.s 7.11 inain-lierh'i Coiilliet4‘U ffiliren und 
kann /.n irrrliiimtii-hen I»« .sriminnngen verleitfii '). Das Kis4*n tritt so allmfilig. in so frulier und an den 
vera<*lii<H!eneu Orten xu S4» nngleieltor Zeit auf, 4las.s viidCindi nr«»n/4*ii T4»ii ik*r .\ri, wie sic irewAluilieli ohne 
Kisen Vorkommen. nLso im Style des el:;4‘nt]ielien flronziMlters. mit einzelnen Sttieken 4le.s Iet7.ueuanut4*n 
M4‘talles vorg4‘fuiM!ea werileii {so nameticlieli die mIh'um'Ii Ikaui/.eii von Kkdn-nhdn nml Sireltweu in 
Steiermark, viidc der l>aieriM*l4eii <iraldint;el). Ist nun l»ei derartigen Oe^eiists'imlen znfikllig kein Kisen 
■:4*fun4k*n wonl4'n, 04k»r waren <lie ans «liestMii Metall»> g4*ferfiu:ten (.)hj«'i-te so zerstört, ilas» »ie vom 
Fiinier iinkeaiditet kliel>eii oder «‘rlialt man 4dnzelne Gei;oTi>iiin<(e olim* Kni)4inotlz. .S4» wii’4l man 

sie miiMuienkiieli dem Umnzealter zn.selireiljen. w;ilir4-n4l sie nail» diT ükliilieii KintheiliiiiL!: der ersten 
Kisenzeit ati;;e!iOren. Hütte man von tloin Hallstätter Oral>felde nur zulAliig etiizcdue. kein Kisen ent- 
haltende GrrihiM* aufuediM-kt und nur eiiiiue Halstühe. KiKelti. \rtiiriii^4*. Na4leln aus Urotize. etwa in 
ln*y:!eining von Hernstein. 01asp4Tlen. sell»t Gold «efiinrien. wurde luaii nicht hier eine Station der 
Ur<mz4‘]>4*ri4Hl4» rejilstriren ? 

Ein sicheres iTfheil, welelu*r Zeit einzelne lk*on7.4*n zuznw4*is4*n siml. ol> der eij»entlichen 
Ik'onze« oder der ersten Eisenzeit, winl man hei dieser rein KtofTlii-hen (’las.sitieation nie gewinnen 
können, namentlich W4*im «lie Formen etwas roh crsclieiiien. ila <li4*sel]ieii mit «n«l ohne Eisen V4ir- 
koiiimeii. Es iiinss 4!a)i4>r ein anderer KintluMliingsi^rimd t^enomnien \ver 4 len und diesen tinden wir in 
«lern gei »ti ge II Moment!», io 4ler Fin’iugiduing, 4k*m Stvio. Eine gr4>S'»c Gruppe von Hron/.en. theiU 
ohne, litcils in lk‘v;leitnng von Eisen, das ul>er in «ior K<>gel uiiter^iMirdnel 4 rsi-h4‘iiit. vorkomineiid, 
zeigt einen 4lur<dtans ültereiiisfimincmh'n C*harakfcr, 4Miie ansirepragte Formiiehniiu mit zahlrciclien 
Variationen innerlialk lestsl«*hen4ler GraiiZ4*u uml ein fertiges uml eigenfliUmliehes System der 
Ornamentik; dicsi'^ Merkmah* stelk»n sieh als 4ler .\ustliiss <»iiier iH'stinmiten ( ’ulturriehtuiig, als ilcr 
formale Au.s4lnick einer gewissen Strömmig 4les geistigen l.,4‘i»ens ilei* Völk4*r. somit uU ein eigentlicher 
Styl d.ar. Die Schwerter mit .«ctiillltlaltförriiigen Klingen nml linlhiiioiidförmi;; «laraii sehliessenden 
Griffen, die alinliclom Ihdi-he. die Falstahe und Ki'lie, 4Üe maiiiiii:ra4-lien Spiralen hei «li*u Sehimiek- 
saelnm, ilie ciufnehen limmren, hamlstreltigen un4l vorherrsi-hentleu Kreis- und Spiralornanieute hei 
gänzlichem Mangel prtaiizllcl«er Ikhiungi'n reprä.sentireii inshesomlero iliesen Styl, ilen man wegen 
«les Vorherrschen« der Hronze, an der er vorzugsweise zum .\iisdruck kommt, den llronzestyl 
nennen k4)nnte. Seinem Grspriinge nach ist er als asiat ise h - i t a 1 isc her zu Ijezeudtneii. denn wie 
.später ausfuhrliclier naelig4‘wieseii wenlen soll, seinem Grundtyptis u;i4*li 4lem Orient, tlen Völkern «les 
.Mittelmeeres entstammeml, gelaugte er in Ktniricn zu einer ganz hesou4k*reii Entwicklung uml ist ein 
directer Zusammenhang «lie.se« Laiules mit ilem Nor4len nicht zu Ifiuguen; ilieser Einllus.s hestiiiiinte 
hier wesentlich seinen weiteren Entwicklungsgang. 

Die im Kreise <Ier erwähnten Formgeliuiig sich hewegenden Gi'geiistäiMle, ilie eine bestimmte 
Culturgruppe darstellen, .sind also ilem asiatiscli-ituüschen 4>4ler lk*onz4>style zuzuweisea. Ihnen steht eine 
andere (iruj»pe gegenuher, die einen durchaus verschie«leiu*n Styl, ein auderi's IVineip in Form uoil 
Verzierung zeigt, auf amleren geistigen, national uu«l kiinslhTisidi verschiedenen Elementen beruht; es 
«imi diess die Objecte «1er sogeiianuteii zweiten Eisenzeit. lk*i weitaus iiberwicgeU4ler Anwendung 

kh luibe <las «c)ioa io mcjnt'Ui Lcitholcii zur Kunde dv« hcidii. Alli rtliuiui , 13T aiigedcuict und iio 

nligcniriii«n zu bcgrünüeu gvsuvhi. 
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tlex KUpda ^g:en wenig Bronze oder Meniting begegnen wir Formen, die tod den oben beacbriebencti 
wesentlich abweichen, in Waffen. Gerftthen und Schmuck: zweischneidigen Schwertern mit Parirstange 
oder Scheibe und pilzförmigen Knäufen. Scramasaxen, Angonen, der Francisca. Schildhuckeln in Hut- 
form, Fibeln mit halbrunden oder dreieckigen Scheiben n. s. sowie einem total verschiedenen 
Systeme der Ornamentik in Formen und Technik (BandTerschlingnngen , phantastische Thier- und 
Menschengestalten, Anfang pflanzlicher Bildungen. Niello, Besatz mit Steinen oder Pasten etc). Diese 
Classe Ton Objecten, bei denen auch das Silber h&ufig auftritt, könnte man als Producte des eigentlichen 
Kisenalters bezeichnen. Der durch sie vertretene Styl kann fOglich der germanische genannt werden, 
denn er tritt vorzugsweise mit den germanischen Stftuiineu auf und verbreitet sich mit ihnen in gleich- 
niAssigen Erscheinungen Ober Deutschland, Belgien, die Schweiz, Frankreich und flogland. Somit 
stehen sich beide Gruppen nicht sowohl w’cgen ausschliesslicher Anwendung oder Mangels eines 
Stoffes, sondern nach ihrem geistigen Inhalte, den eigentlichen Culturelementen, wie sie sich in 
Form und Verzierung ausprägen , gegenüber D- Diose Kintheilung gibt auch eine etbnographiaebe 
Gmppining, indem sich der Styl der Bronzo{>eriude auf einen orientalischen Ursprung und Einfluss der 
Volker des Mittelmoeres znrückfohren lässt, während jener der Eisenzeit vorzugsweise auf nordisch- 
gerizianiachcn Elementen beruht mit theilweiser Influenz römisch-byzantinischer. Ebenso scheiden sich 
beide der Zeit nach; ersterer fällt in die Periode der Handelsbeziehungen der südlichen Cultur- und 
Handels.<«taaten mit dem Norden, also in das erste vorchristliche Jahrtausend, letzterer tritt bei uns mit 
den germanischen Völkern in der nachchristlichen Zeit auf. 

Die Hallstätter Alterthftmer gehören dem Principe ihrer Formgebung sowie dem Systeme der 
Ornamentik nach dem Bronzestyle an; sie zeigen ihn aber in einer eigenthümlich entwickelten, 
durch die ausgebildete Eisentechnik modiflcirten Weise. 

Am weitesten entfernt stehen sie den nordischen, besonders den scandinavischen Bronzen, 
am meisten Verwandtschaft haben sie mit den Funden in den Grabhügeln des oberen Donaugebietes, 
und auch in der Schweiz, sowohl unter den Grabalterthümern als in den Pfahlbauten findet sieb viel 
analoges*). Von dem Inhalte der germanischen Flachgrftber, wie Kettlach, Raygem, Nordemlorf, 
Selzen, Oberflacht, Beiair, Tolocheuaz oder den nördlichen flachen ürnengräbern sind sie dnrchaiis 
verschieden. In manchen Formen, wie den Knauf-Schwertern, einschneidigen Dolchmessern, Kerten- 
gehängeo, sowde durch die plastische Ornamentik mit Thier- und Menschenbildern stellen sie eine vor- 
gerückte Periode des Bronzestyles dar und sie erscheinen gewissem! assen als ein Mittelglied zwischen 
beiden Stylgnippen; auch in dieser Beziehung also sind sie von der grössten Bedeutung. 


*) Als eine Miitelgrnppe ganr. eigentliflwiicker Art rnebeineo gewisse, wie es feheint gallische Fabrikate, 
die nammtliob durrh die merkwdrttigea iai Neaeaburger See im lYahlbaae ron In Teae und bei Alis« Saiate-lteiiie gc- 
fundeneo Schwerter in Terziertea Etseuscbeideii und besondere Spieb«form«'B repräseutirt werden. (Keller, Vierte, 
rfahlbauber. MiUb. der »ntiq. Ges. in Zürich. XV, 7, Heft, S- SÜ3, Taf. VII, X-XV. Troyon. llab. lac. PI, XIV, XV. 
Desor, die Pfahlb. des Neuenh. Sees, S. 95. Castan ei Delacroix. Tuoibelles d’Alaise und Keffve ia der Revuer 
arch^l. Noqt. 84rie X. p. 337, PI. XXII, XXIII.) .Sie komroeu in ihulicber Weise auch in Knginnd rer (Kemhie, Horae 
ferales, PI. XIV, XV, XVIII); ein einzelnes wurde bei Ssob in Ungara gefunden (Kep Atlass aa arcbaeol. Knslem^yck. 
Tab. V). Der Zeit nach sebeinen sie in die Periode uiimittclbar Tor unsere Aera versetzt werden zu miU»en. und sie sieben 
im Zusammeniiaag mit den galUscben Silbe.rmünzen, den Xacbahmuugen der Philipper und massiliscbeii .Münzen. Kj» ist 
noch nicht ganz acfgcklän, welche Kinfiiisse hier massgebend waren, aus denen die Erscheinung einer mit etnoni Male 
in der bOebsten Voilendnag nuflretendeii Eisentechnik, «igcnthütnlirlien Formgebung und OrnsinentiniDg zu erklAien 
wäre, ebenso, io welebcm Verhältnisse diese 0< gen»tändc zu den älteren nordischen Erzeagnibsen. sowie za den häufig 
ni(gefundrn<‘n römischen .trbeiten stoben. Die Objecte des sogenaunten ersten Kisenalters auf der jätisebeu Halb- 
insel , namentlich die Fuude der Torfmoore, erscheinen ganz ron r5iuit.:ben Klementen dnrchseizt, und zeigen Misrh- 
furmen eigenthämlichcr und barbarisirt-römischer Technik, wie wir sie in ähnlicher Weise auch in anderen I.änderu, 
z. B. in Ungarn im zweiten bis vierten Jahrhunderte n. Cbr. autrelTen. 

*) Die speciellen XacliWeite liierftlr hrfern die bei Be»«hrcibung der einzduea Stücke angeführten Paraileten, 
insbesouderc bei deu Sebwerten, Dolchen, Gürteln, Armringeu und Nadeln. 
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Aus der Verg'leichun^ mit anderen Funden gewinnen wir sonach foI;^eude Resultate: 

1. Kein To^lteofeld mit Flachgrabero in Deutschland zeigt eine solche Vermischung beider 
Bestattungsarten zur selben Zeit. 

2. Das llallsUttcr Drabfeld gibt dos Alteste Beispiel von Flacligräbern mit Skeletten. 

3. Sein Inhalt entspricht dem sonst in lIügelgrAbem rorfind liehen. 

4. Es ist der südlichste Punkt in Deutschland, der die Verbrennung in FlachgrAbern zeigt 
(Diese Sitte findet sich — wenn inan die römischen Urnengriber unberücksichtigt lAsst — fast ans* 
schliesslich im Norden und Osten.) 

5. Die hrandlose Bestattung und die Aufliewahrung der Hrandreste in offenen, grossen Thoo> 
iimiden steht einzig da ')• Auch für die Aufschüttung der letzteren auf blossen Schotter oder grössere 
Steine liegen nur vereinzedte Beispiele in FlachgrAbern vor, da sie gewöhnlich in Urnen geborgen sind 

fi. Die Alterthümer mit der durchgängigen Mischung von Bronze und Eisen fallen in die 
Sp.itzeit des ßroazostyles und zeigen diesen mit eigenthfimlichen Modificationen. 


l'eber die Herkunft der Alterthfimer. 

Bei Botrachtiing der grossen Menge aus sehr verschiedenem Materiale, mitiinter trefflich nnd 
nicht ohne Schönheifs.sinn, durchaus aber mit grosser, bewunderungswürdiger techniseber Fertigkeit 
irearheiteter Gegenstände, drAngt sich wohl jedem die nahe liegende Frage auf: Sind diese Zengen 
einer bedeutenden Cultur hier zu Lande, in dem entlegenen Oebirgswinkel oder doch io dessen Uiii- 
irebung gearbeitet, oder wurden sie aus weiter Ferne durch den Handel mit höher civilisirten Völkern 
herheigeschafft? Sind wird berechtigt, den damaligen Landesbewohnorn einen so hohen Grad der Cultur 
beizumessen, dass sie im Stande gewesen wären diese prachtvollen Waffen, diese mannigfaltigen, zier- 
lichen Schimicksachen , diese edel geformten, reliefgeschmückten Gefftsse selbst anzufertigen, oder 
befanden sie sich in einem Ztistan<le völliger oder doch halber Barbarei, der sie luX’hstens zur Anfertigung 
der Steingorätho und groben Geschirre befähigte, während sie die MetallgegenstAnde von auswärts 
bezogen. o<ler aber hatten sie doch einen Antheil an der Erzeugung der letzteren und wie weit mag 
sich dieser erstreckt haben ? 

Diese schwierig zu beantwortenden Fragen hängen mit der nach der Provenienz der Bronzen 
der mitteleuropäischen Länder überhaupt zusammen, da die Hallstätter Funde nur als ein. wie es 
scheint später Zweig dieser grossen Gruppe erscheinen. Es würde zu weit ah fuhren, in eine Detail- 
Untersuchung dieses umfassenden Themas einzugeben; ich will hier nur einige Hanptpiinkte berühren 
und die Resultate, die sich mir aus der Prüfung des ungeheueren Materiales und der bedeutend diver- 
girenden, mit grossem Scharfsinne verfochtenen Ansichten verschiedener Forscher, ergeben haben, 
zusainmenfassen. Bei unbefangener Prüfung der verschiedenea. massenhaften Funde stellen sich zwei 
Erscheinungen heraus, die in Zusammenhang gebracht werden müssen: 1. Der sichere Import fremd- 
lAndischcr, namentlich alt - italischer Gegenstände, der Einfluss der daraus ersichtlichen Handelsver* 
bindnngen und der evidente Zusammenhang vieler unserer Bronzen mit den Fabrikaten der südlichen 
Cnlturvölker. 2. Lässt sich eine directe Betheiligung der nördlichen Völker an der Herstellung der 
in den Ländern diesseits der .\lj>en gefundenen Bronzen, wenn man nicht gegen offenbare, sprechond© 
Zeugnisse verstossen will, nicht läugnen. Nebst den bekannten Gussstätten in der Schweiz (Wülfiingen. 
Burtigny, Echallens), in der Bretagne (Quostembert), Quottetor io der Normandie, in England, Schottland 
nnd Dänemark wurden anch in Steiermark unzweifelhafte Spuren von solchen entdeckt: auf dem 
Plabutsch bei Graz, zu Muttendorf zwischen Stainz und Dobelbad, Weinzettel nnd Hummers- 


*) Sk«iette io Thooladen katneu auch ia dem ßeiufelde zu Kridol6ng ao der Salra la Baiem ror, nichi 
aber Brände. 
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<lorf, in Ung’iirn bei Dnna-FoldTar und im Zempliner Comitate. Ferner fand inan in verschiedenen 
Ländern, namentlich auch in Ungarn eine Menge von unfertigen Waffen und (lerÄthen mit den Qusa- 
nahten und Zapfen (FeUö-Dobsaa, Keresatdr, Duna-Földvar), ebenso Oussformen, insbesondere 
von Beilen endlich Klumpen aus ungemischtem Kupfer (Hrnck im Pinzgau. Kchallens, Tschiigg. 
Henstrich, Maikirch in der Schweiz, wie bei Kopenhagen!’ diese geben doch die handgreiöichsten 
Beweise einer inländischen Fabrikation. Freilich betreffen / / nur einfachere Gegenstände, aber von 
feineren können keine Gussformen vorhanden sein, weil V'eie, wie die Technik zeigt, aus Wachs 
modellirt waren, wo dann bei dem Gusse Modell und Form zu Grunde ging, eine grosse Anzahl aber 
durch Treiben und Schmieden hergestollt wurde, welche Art der Technik, wie wir an unserem Funde 
gesehen haben, die des Gusses ftherbot; auch grossere Gegenstände scheinen oft nur roh vorgegossen 
und dann durch Schmieden und Ciseliren vollendet worden zu sein. 

Kinen weiteren Beleg gibt die chemische Zusammensetzung der Bronze; ein Blick auf die 
Tabellen Fellenborgs oder Wibels lehrt uns, dass diese ausserordentlich variabel ist, worau.n man 
ersieht, dass man die Metalle nicht nach gewissen Gesetzen oder bestimmten Normen, sondern willkür- 
lieh, nach unsichern (Jewichtsverhftltnissen, gewiss oft auch nach dem jeweiligen Vorhandensein rusam- 
menschmolz; nicht einmal für dieselbe Art von Gegenständen und mit Rücksicht auf verschiedene 
Verwendung derselben zeigen sich constante Mischungsverhältnisse *); diess spricht aber gegen einen 
einheitlichen ür.spning sowie gegen eine fabriksmässige Erzeugung im grossen Massstabe, welche, 
schon durch die Praxis zu grosser Routine gelangt, solchen Schwankungen nicht unterworfen gewesen 
wäre. Ja es finden sich verschiedene, mitunter ihren Formen nach sehr alte Gegenstände aus reinem 
Kupfer (so bei Wr.-Neustadt in Nieilerösferreicb, Vinahic in Böhmen, Klein-Glein io Steiermark, 
Landshiit, Schaffhausen, im Murtensee, am Nidau-Steinborg, iin Gardasee, bol Mainz, 
an verschiedenen Punkten tTngarns, in Meklonburg, Irland und Dänemark) von sehr primitiver Her- 
stellungsart. Dazu kommt die ungeheure Masse von Gegeustäuden. die Ober ganz Mitteleuropa verbreitet 
gewesen sein muss, da sich kaum wo ein Fleck Landes bis nach Russland findet, der nicht omb in 
der neuesten Zeit solche geliefert hätte, und unsere Funde, die erst seit wenigen Jahrzehenden berück- 
sichtigt und gesammelt werden, sind doch nur eine kleine Nachlese von dom, was im Laufe der Jahr- 
humlerte hei der Bodencultur gefunden worden sein muss und meist verschmolzen wurde. 

Es ist auch kein Grund vorhanden, den damaligen Bewohnern unserer Länder die Fähig- 
keit zur einfachen Metallbearbeitung ahzuspreeben. Betrachten wir die Artefacte , die, w ill man sich 
nicht gegen Thatsachen geradezu abschliessen und jeder natürlichen Anschauung entschlagen , als 
einheimische Producte angesehen werden müssen, so kommt man zu der Ueborzeugung, dass diese 
Völker sich keineswegs in einem Zustande völliger Barbarei befanden *). Die Pfahlbaufunde der Ost- 
schweiz mit ihren zahlreichen, an Ort und Stelle gefertigten Steingeräthen , Töpfen, Geflechten, 
gewebten Stoffen, in Verbindung mit den unzweifelhaften Beweisen der Viehzucht, eines ausgebreiteten 
Ackerbaues, ja selbst der Obstbaumzucht, sind doch sprechende Zeugen für eine nicht unbedeutende 
Cnltur, die zufolge analoger Erscheinungen über das ganze mittlere Europa verbreitet war. Dasselbe 
Resultat erhalten w'ir als die Summe der widersprechenden Nachrichten der alten Schriftsteller *). 


*) Id Grossbritannifii auch von Schwertern. Wilde, Deicr, Catalorue, II, S. 45t- Im J. täü5 wurden bei 
Müncheberg und Buckow iteinerne GuHsformen von vier rerschiedeiien Messern, einem Meis’tel und einer Sichel gefunden 
S. Anzeiger f. Kunde d. deutschen Vorzeit, 1867. Nr. t, S. 3.1, 

Wiliel, Cultur der Bronzezeit, .S. 46. 

*) Diese Ansicht ist sehr ausgefübrt bei Kougemont: I/äge du hrouze. 

*) Man rergleiebe s. K- die fast diametral entgegengesetzten Schilderungen der Bewohner der Zinninsela 
1>ei Strabo 145 und bei Festus Arienu», V. 98^100. S. NiUson, Ureiiiwo)m*‘r des »kandinar Nordens, S. 83 und 
Nachtr. I. S. 16. Die Bronzegegenstande sind für Barbaren viel zu elegant und sorgfllltig gearbeitet; mit wilden Völkern 
macht eia industrielle« ilaudelsTotk nicht so viele Umstände, da sie solche Feiuheiton nicht tu würdigen rerstebc«. 
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l)#^r i»l iia< h <!i>n Torliamic-m-n Sjiiir<'n nicht in Ahrctlc zu sicllon, noch weniger ein 

ausjüclircitctor lluiiilcl. i)»*u j*chou iU*r lUMnstein hcztMi,i;t «ml noch mehr «lii* Firimze^eiiensJäiicle seihst 
beweisen, ilenii möucn diese iVomdos Kahrikai sein oder einheimisches, .«o koiiiiten nur diireli einen wohl 
or^aiiisirten Vertrieb in erstereiii Falle die lertii;en Waareii. in letzterem das unentbehrliche, an weui;;eu 
Ihiiikten der Krde vorkmiimende Zinn in so aus.uedelintom Masse bis in die innersten niimenlAnder 
ueliracht werden ’) l’ehriy:ens setzt die Metallbearl»eit«u;r jJTerade k‘*in reheriiiass vi»n Cultnr voraus; 
wir brauchen nur auf ilie J/eistmiu-en der Indianer, Malayeii und Ne;;orstamtuo im Innern Afrika s zu 
sehen, die im lihrijfen nicht auf der Stuf»* stehend, »lie wir den airt>uro|iäischen V«dkeni ztuuerkeiinen 
horechri^t sind. d»K*h U'anz uiit»* . stdhst ^esehmackvidle Metullsacheii anf<*rli*.;t*ii. 

Nachdem sich die Ibdist«ide für <lie llrmize innerhalb iles nor4leuro|>ais<-beti Lrimlerc<»iii|de\es 
in Fülle vorlinden, s»» eriibrl;?! in lh'Zu;r auf »Ile technische Seite ii»>ch di«* Fraife. oh die Volker die 
K(‘iuitnis.s der Metalll)i*ri*itmii^ aus ihren asiatischen Stammsitzen sclutii mithrachten. oth*r «dt sii* erst im 
Verlaufe «ler Zeit dazu ^;el:in^teji. tind zwar als einer selh>tstan«üi;'en. ;*ewisseniiassen wiederholten Kr* 
(xJer durch Mittheiliiii '4 uiitl Krltfi'riuii*.; von einem fr«*iM»leii l'ulturv«t]k<*. hi(*se Fra*re «liirfie sich 
ihrem ;;au/4‘ii l'mfaii}*«* uatth kaum mit \ollii;«‘r Sicherheit heantwttrten las.scn. I)ie Ariwemluu;? der 
llroiizc ist eine so alte (in Plioiiizien «lul Ae;rvj»teii) un«l ein«» s«t all^eiiieim* , «lie sid» nicht mir über 
’^anz Europa, das uaiize südliche un«! mittlere Asien bis nach Imlit^n um! China. s«twie über Nordafrik.-i 
«•rsireckte, .sondern sich auch in .\iiiorika. in Mexiko uml IVrii vor «ler B«*rühniu;; mit den Knr«tpAeru limlet. 
dass man die Krlimlun^^, wenn sie vmi eiiH*m Funkte aiisi;«‘*^auuen sein sitll . in eine sehr frühe Zeit 
>erz(‘n. oder mehrere .\iis;;anuspunkte ami«>hin«*ii imts.s. Letzli'r«^ KrsclH*iuiin;; he;;«‘:;ner nn> mehrmals in 
«ler Cultnru;eschi«d»te; auch heim Kisen . welches im hohen Alterthume im südlichen Oriente, wie im 
N<>rd«‘u Kuropa's auftrirr. .scheint sie stattuefumlen zu hahen. Jedenfalls aber Ist di>* Krzmiscliuiit; eine 
uralte, von l*honizi4‘rn und Ae!;v|ttern schon iin li<»h«‘ii Alt4‘rthum«* ans*.:eheul4‘te und ausLrohild«>te Krtimliin;; 

Wie «lein auch s«*i, iinmerhln wenlen wir eine •’leidizeitij;«; Metalli;eu'iniimiK^ mnl weuit^sfens 
tlo'ilweis«» \ erarheitiin^i aiu*h im N«tr‘leii zn;;«*hen mnss«*n. 

l ehriiien.s ist auf «lie bloss hainlw«*rklidie Thüti^rkeif «ler Fuhrikution kein zu ^r»iss<».s (lewicht 
/.II leiren. der Kernpunkt der Frajje, «ler iihor «lie Culliirstellnnu eiitscheiilet. Iie”^t im :;eisfi;M'n Momente, 
«las sich in Form uml Oriiameiit ansprättt im Style, oh «lieser mimlidi ein «h*n nOnllidieu Völkern 
«*is;eiithünilicher. aus ihnen hervor:;cwach.seiier ist, «xler ein frem«I«*r. auf^epfntpfter. Kiiie »»ewis.se !>«•- 
tlieili;;iin^ an der Form"i*hiiii:; i.st ihnen nicht .ahzusj>r«*cheü; iiiand«* rJe^eiisfiimle . .so nanientUdi «ler 
Keil und ilie Axt la.s.sen sich in ihrer stetip*ii Kntwickliiij;; klar v«*rfol^eii: «ler für «lie Br«>iiZ4'Zoit .so dia- 
rakteristisdie Falstah i.st «la.sscdh«* Werkzeug, wie »ler nllueniein verhreit«*t«* St«*inkeil »««ler nur mit 

«•in«*r zweckm;l.ssii;eren Sehikft«iit;sv<*rriditu«^: , die ehmi «las ^ie.s.s- uml «lehnhare Metall enm'»;*lichte; 
«ler ans r«‘iiiem Kupfer ;j«‘ferti;fte hat jietiau «lie F«u*ui «les steinernen ^). Auch finden sich auf Thnn- 
tfef;i.ss«*n der alt«*st«m Zeit, in aussihlie.ssliclier lie^leiiuim^ v«ui .Sminwerkzeuüren. «lie Kl«*jneiite «ler wilhrt^ml 
•ler Z«'if il«*r Ur«»ii/ieherrsdiufr bis zuin feinst«*« eniwickdleu Ornamenrik. Oer let/,t«*re rmstaml ist 
indess weniger eutsdi«*ideml , «la «lie einfadien, »ich ,t;leiclisam v»»u .srlhst er”«*hen«lea Verzierun.uen 
iilierort!» mi<l zu allen Zeiten v>»rkommen. 

Ks ist eine in d«*r Enlwicklun*.;s^‘esdMchte «ler Meiischlieir sicli «'ifrer wi«*«!edo»li»mle Krscheinnutf 
«lass Systeme «ler F«»rm;;ehunj;. «li«* d«»n .Viisdruck einer hl^^tilllnll«•n Ciilrurriditun;; darstt*|]en. sich mit 
uherrasdiemh*r tTleichh^rnuj'keit ^aii/cii \ «dkei*yrupp«*u iiiittheilfn . hei nie»lriir«*r«*n StHf«'ii seihst »dine 

') .\«i*tter von rtoii britiM*li4*ii ln»».*tu wurde das Ziiin aucli aus l.iisitniiicu. Krinkndidi (l»*'i Bor<l«'aux). vicl- 
lidrbt aui'li von arid»'r<'ti i’uiikicn jrclM»li Oli dk* roiclion iiidischcit /iiviufrutn'ii dniunls M:)ien in'lsaniit wari’U, »nler er»t 
.sji.iier »Mitdet'ki wurdiui, ist riti ^tr*•iti|r^’^ |•lMlke. JÜ»* .\n{;>i<H*n «^«•s StralM» iXV. i. H») und »In*; rijuius (.XXXIV. IH) 
>iud hierin widcrsprecli<Mid. lins trrif<-lnsd»c Kassiienis tarnl>i.si*h Ka'd*'»’r) i'i wohl »1»' Ka'iira des Suiiskrit. (Bi.srhoff, 
d»B Kujitcr uud »«dive I.r>i;irunir<Mt. S in) Writhiutijf handelt hi••r 1 ilM*^ f». ‘smith. Tlx* ••fu*siii-ri»l*‘s 

S. oi»'in<‘ii MeriHit «»h»*r «li»* KumJ«* nii »ler laiiireti Wainl iM-i \Vr.-.X»-iist aiü in «J« n '* i/.ui>^*hcr. der |>h5? “ 
hisi. CI der kais. Akad. d. XI.IX, s. tJt». I-Is. 
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dauernde Herüliriinp deraolhon, daher wir einer oft unbegreiflichen üebereinsfiminung bei den rerschie- 
densten Völkern begegnen. So sind die Formen der Stoingerftthe fast in allen Lnndem Europa« gleich, 
von Skandinavien bi« nach Frankreich, die Türkei, Söd-Italien ’), selbst auf den Södseeinseln und 
in Amerika Von einem Stöcke unbekannten Fundortes diirffe sich oft schwer entscheiden lassen, ob 
es in Dänemark oder Ungarn oder in einem schweizerischen Pfahlbaue gefertigt sei, ja ob es Oberhaupt 
europäischen Ursprunges sei. Ebenso ergeht es mit den Thongefässen: die in Meklenburg gefundenen 
sogenannten IJausurnen kamen in grösserer Zahl im Albaner Gebirge vor; die Gefässe der Pfahl* 
bauten, Nordbaierns, Mährens, Böhmens, selbst des Nordens zeigen eine auffalteode Aehnlichkeit io 
Form, Technik, sogar Verzierungsweise. Die eingedrückten Ornamente, der Graphit- und Höthelan.strich 
sind an denen der genannten Länder völlig gleich, erstem oft his in'« Detail der Htrich- und Punkt- 
setziingen Ohereinstimmend ; sogar absonderliche Formen, wie spitze Gefüsse, die nicht stehen können, 
sondern in einen Kranz eingesetzt werden mfissen, sind gemeinschaftlich. Andere Formen fallen 
wieder mit denen weit entfernter Länder, selbst Amerika'« zusammen. Diese Gleichförmigkeit erstreckt 
sich oft in überraschender Weise auf Details. So findet sich der griechische Mäander nicht nur auf 
nordischen und schweizerischen Thnnurneu, sondern auch auf altchinesischen Emailgefässcn , mexi- 
kanischen Töpfen und altperuanischen Geweben *), Den Palsiah von Eisen mit Schaftlappen und 
Kuicstiel habeu auch die Kalmücken und KafTern; die mibUcheo Negerdolche sind den Bronze- 
dolchen des nordischen Alterthums auffallend ähnlich. In der aztekUchen Architectur in Yucatan be- 
gegnen wir einer Art spitzbog’gen Gewölbes durch übereinander vorkragende Steine hergestellt, nach 
demselben Principe w*ie am Schatzhau.se des Atrctis zu Mykenao und an altetruskischen Bauwerken 
(Quollhaus von Tuseulum , Carcer Manmrtinus) *). Die auf un.seren Bronze.'iltcrfhOmern häufige Spirale 
kommt nicht nur io den Grotten von Malta und Gozzo vor, sondern auch mehrfach in Amerika*). 


') ln der t'ingfgfnd von Kum. in d«a Apenninen aud der Bsiiitivats werden Keile, l’fviUpitzen, etr 

au« SCi>in gefunden, die «ich von den nordUehen in nicht» untcr»rheideu. 

Virl. Squier and Davis, Tbc aniiquiileH of the Mis«ix»ippi valloy, in den Smith«onian coiitribution« to 
Icnowlrdge, I, IBIS. p.!97, 501. 

*) Vgl. Lisch, Jahrb. des Ver. f«lr incklonburg. Gesrh. und Alterthumtkunde. XI, 36i, XIV, .IH. besonders 
XXL Die daselbst gemachte Hemerkung, die hausfarmtgen etruskischen Aschenkisten seien eine Kurtbildung der 
Hausurnen, welche auch die verbranntrn Leichen enthielten, scheint gftiu gegründet, lieber das Alter dieser Lrnt-u 
sind vermrliiedeoe Ansichten; einen sicherlich ru jungen Tr.^prung nehmen Gerhard und Rraun an (Jahrb. de» V'er. 
d. Alterthumsfreunde im Khcinlande, XXV, 161), die sie räti«rhvu llilfslrappen zuschreiben: sie gehören nach den gc- 
sammten Kandverhäitnissen einem «ehr allen italischen Volksstammo na- Blaras, Mtm sur une decouverte de vm«es 
fuueraires prös d'Albaoo, Paris 186i. 

*) .Schröter, Frider Francisc. Taf. XXXIV, 7. Keller, 5. Pfahlbaubcricht, Mitth. der anl. Ge», in ZQrirh. 
XIV, 6- Heft, Taf. XIII. 6; 6- Bericht, XV, 7. Heft. Taf. 111, 30, IV, i-4. Owen Jones, Gramair of ornamerri, PI. LX, 10. 
LXl, 1—3, 9. 10 (chinesisch), XLIX, i (indisch). Catherwood. Viows of ancient monument» in Central- Amerika. 
T^chudi, Antiguedades peruanas (Alterth. aus Gräbern der Ynca-Zeit), I.aiii. XXXIII, 3 und XXXVIII. AU ägyp- 
tisches OrtiameDt, Semper, der Styl, 1, Taf. XI, 5. 

Vgl. Abekeu. Mitieiitaüen vor der Zeit röm. Herrschaft, Taf. II, 3 (Thor von Arpino), 1 (Thor von Segiii) 
und Catherwood a. a. 0. Taf. IX, XV'II u. a. Aeholicbes auch in der aitpernanischen Architectur, Tsehudi 
a. a. O- l.am. II. 

•| Dir Spirale ist, wie Semper a a, O. II, i86, richtig bemerkt, da« gemeinsame Flnchenoriiamenl aller 
Volker, sogar die Grundlage der Tättnwirungs- Forresli«tik, und es wurden überall io gleicher Weise MriallgerÄth«. 
Töpfe uad WAnde damit verziert: wir begegnen ihr in Aegypten (Owen Jones, X, 10, 13, 14. JO, li), au .Schatzhauso 
des Atreus und auf mykenisclien Topfscherben (Semper, 1, S. 139, f.), auf d'-n archaischen Bronzen von Perogia und 
anderen etruskischen Mrtallarbeiteu, sowie am Grabmale Tlicodorich» in Baveniia; in Ost-Asien auf altcbinesischrm 
Porzellan (Owen, LIX, 9), in Amerika »ehr häufig an Gebiuden (Nebel, Voyago en Mezique, Humboldt, V ue des 
Cordilleres. PI- 39 u. a.), und Töpfen (Schoolgraff, llistory etc. of the iiidian tribe» of tho united state», 111, PI- XX, B), 
auf tätowirten Schädeln von Neuseeländern u. S. w. So sieht man den als griechisc.hes Ornament so beliebten Wellen- 
selmiti (sogen. laufenden Hund) auch auf moxikanitrhea Töpfen (Owen a. a. 0.), die Bnndverschlinguugen dor 
ronjanischen Bauwerke auf Cannes von Neu-Guiiiea, alten Töpfen von Florida und aus dem Mi»»iss»ppithale (Stbool- 
graff. Hl, PI. XLV, Squicrund Davis, pl. XLVI). 
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So zeigoD auch die Aofftnge der Kunst in verscbiodonen Ländern und Zeiten manche Ueberelnstimmun^; 
allen sind die kurzen, gedrungenen Proportionen eigen (seihst dem altftgyptischen Proportioiiscanon), ja 
sogar in weiterer Entwicklung st6sst man auf seltsame Aehnliclikeiten ; so z. B. erinnern manche deutsche 
Sculpturen aus dem Anfänge des XIV'. Jahrhunderts in den Gesichtstypen wie io der Zickzackfältelung 
der Gewandsäuuie lolihaft an altgriechische Bildwerke. 

Diese wenigen Beispiele, die sich leicht vermehren Hessen, mögen dartluin, wie sich manche 
Können von selbst verbreiten, immer wiederholen und neu erfunden werden, wie misslich es daher ist, 
aus der Aehnlichkeit einzelner Formen mler Ornamente auf einen dirccten Zusainiiienhang und die 
Abhängigkeit des einen vom anderen zu schliessen. 

Dieselbe Uebereinstimmnng der Erzeugnisse verschiedener Länder bis in's Detail zeigen auch 
andere Culturepochen und grosse Kunststyle. W'ir finden sie in unserem Eisenalter, d. h. in der Zeit der 
Herrschaft der germanischen Stämme, deren Hervorbringungen oft eine Aehnlichkeit zum Verwechseln 
haben, ebenso im Mittelalter und in der neueren Zeit beim romanischen, gothischen und Renaissancestyle, 
die sich Ober ganze Ländergrup|)en in gleicher Weise verbreiteten und nur locale Färbungen erhielten. 
So gelangten die romanischen Hauforinen bis nach Grönland, und der vom nördlichen Frankreich aus> 
gehende gothisefae Styl stand in solchem Einklage mit der Strömung der Zeit, dass er rasch alle Er- 
zeugnisse bis zur Handwerksarheit gleichmässig durch<lrang. Allerdings war hierbei die gleiche Religion 
von grossem Einfiusso, beim gothischen Style, der vornehmlich im bfirgerlichen Leben Wnrzel fasste, 
ist diess aber nur theilweise der Fall, bei der Remiissance gar nicht, diese drang sogar bis Russland and 
in die Türkei vor. Immer ist es ein Princip der Formgebung, das als Ausdruck des Hedfirfnisses und 
der leitenden Ideen einer Periode erscheint, und eben weil es die herrschende Richtung in ihrem Kerne 
triift, sich so mächtig Bahn bricht. 

Nehmen wir die Bronzealterthflmer in ihrer allgemeinen und gleichförmigen Verbreitung, so 
werden wir die Culturelemente. weiche sie hervorbrachten, ebenfalls als Gemeingot einer grösseren V'öU 
kergruppe, gleichsam als deren Typus ansehen müssen; sie lassen sich Itöchstens in ihrem Ausgange, aber 
nicht io ihrer Ausbreitung einem einzelnen Volke ausschliesslich zuweisen und es müssen die Kreise weiter 
gezogen werden. Nebst den oben berührten üehergängen von einer primitiveren Stufe geben hier die 
Tbüogefässe als in der Rege! unzweifelhaft einheirniscdie Arbeiten manchen Aufschluss, obwohl sie oft 
zur Gntersttitzung der gegentheiiigen Ansicht in's Treffen geführt wurden '). In ihren F''orinen prägt sich 
entschieden ein orientalischer Charakter aus; manche der unten stark ausgebauchteo, fusslosen Urnen 
könnte man für altindische, andere für ara)>Uche oder persische ausgeben. Die Ornamentik ist in ihren 
Grundlagen dieselbe wie an den Bronzen, nur, wie es dem gebrechlichen, aus geringem Stoffe gefer- 
tigten Oeräth zukommt, meist einfacher und minder sorgfältig aasgeführt. Die Erzeugnisse einer ganz 
fremdartigen Cultur wirken aber auf die einheimische sehr w'enig ein; wir sehen das heut zu Tage 
wo in den barbarischen, transoceanischen Ländern die angestammte Formgebung und Ornamentik neben 
den importirten französischen und englischen Artikeln unbeirrt einherläuft. Die Aneignung und .Assimi- 
lirung des Fremden steht in dieser Richtung im Verhältnisse mit dem Vorhandensein oder der Aufnahme 
anderer gleichartiger Culturelemente. Die im Charakter mit den Erzobjecteti Ohereiiistiinmenden Gefässe 
und ihre Verzierungen stehen aber auch in Bezug auf die Ausführung mit den nieiaton derselben in 
keinem Missverhältniss. da einei^eits sehr zierlich gearbeitete, reich ornamentirte Vorkommen, anderer- 
seits die Töpferwaare überall untergeordnet erscheint; der Unterschied ist kaum ein viel grösserer als 
zwischen unseren modernen eleganten Metallarheiten und dem irdenen Geschirr. 


Mau d«nn. wi«> Maurer (.äuslaod, 1S6i) und Pallmanu (Die Pfaiilbautcn und ihre Bewohner) 

den utiUelruropSiwhen Volk<*ro eiuen »o unerhörten Orad ron Bnhheii zu«ehreibcii , dniit sie nicht einmal im Stande 
gewesen wären, »ieh die uoentbchrlicben Steingerithe und Topfe ru fertigen, sundern auch diese durch Hatuicl 

bezogen hätten, alvo eine in den Aiinaten der Cullurge&cfaichte des Erdballs eioiig dsHteheude Wildheit und Barbarei. 
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Fassen wir den Styl in Form und Versierung als das Ergebniss und den Ausdruck einer 
bestimmten Culturrichtnng und Strömung des geistigen Lebens auf, so ist es klar« dass die Gemein- 
schaftlichkeit desselben auch die anderer Culturelemonte bedingt« und unter diesen behauptet die 
Religion den ersten Platz. Wir haben also Grund anzunehmen, dass die in der Bronzezeit Mitteleuropa 
bewohnenden Völker eine ziemlich gleiche und in vieler Beziehung mit den asiatischen Gülten überein- 
stimmende Religion hatten. Ohne Zweifel war es ein Naturdienst (hatten doch anch die Griechen in 
der Frühzeit einen solchen)« eine Art Sonnen- o«ier Baalscult ’), von dem sich sogar bis auf unsere Zeit 
io den versehiedensten L&ndern manche Spuren erhalten haben; so die Sitte dos Sonnenwend- oder 
des Johannisfeuers mit dem Üurchspringen durch dasselbe« die sich noch in Irland, Frankreich, in alle» 
österreichischen Gehirgsliodem, namentlich in Oberösterreich « Kirnten und Istrien und durch ganz 
Soddeutschland, wie auch in Schonen und Kleinrussland (dort Fest des Ivana cupala genannt) findet 
und auf einen asiatischen Ursprung hinweist, da sie auch die Baalsdiener und Cananiter übten*). 
Auffallend ist dabei das Anzünden eines Rades« welches an manchen Orten (in den Hoselgegenden) 
über einen Hügel herabgerollt wird. An dem Feste betheiligen sich besonders die Hirten, rorzfiglich 
die Rosaknechte. Ebenso allgemein ist der Glaube an die Heilkraft der in der Mittsomroernaeht ge- 
pdückten Krftuter« die Wirkungen gewisser Quellen n. s. w. ; selbst der Druidencultus scheint nur eine 
Abart des Baaldieostes gewesen zu sein *). ln vielen Anschauungen zeigt sich ein gemeinsamer Ge<lanke 
eine verwandte Vorstellung, die, in Asien wurzelnd, sich durch die Religionen der ftitesten Völker 
biodurchziehen. Es scheinen in Wechselwirkung verwandte Cnltverh&ltnisse die Trlger der europftischen 
Hronzecultur mit Asien zu verbinden und diese bedingten wieder andere gemeinschaftliche Ciilturformen ; 
so sehen wir eine Ähnliche Art des Begräbnisses in der weitesten Verbreitung und die Dolmens der 
Bretagne trifft man in gleichförmiger Anlage io Nord-Afrika wieder*). Was die auf den Bronzealtor- 
thüinern so bftufig vorkommenden Ornamente: don Kreis, das Dreieck, Zickzack. Rad anbelangt, denen 
man eine religiös-symbolischo Bedeutung beilegt, so dürfte diess nur in bedingter Weise angenommen 
werden, denn es sind, wie auch das Kreuz, ganz allgemeine Formen, die sich von selbst ergeben, wenn man 
etwas verzieren will und allerwirts, auch bei Völkern, die ausser allem religiösen Zusammenhänge mit 
den Broozevölkern standen, Vorkommen; besonders gilt diess vom Kreis, der mit einer Art Zirkel ein- 
gegraben (wodurch der Centralpunkt entsteht), nainentlicb auf Beinarbeiten der verschiedensten Völker 
und Zeiten (selbst noch im frühen Mittelalter) ein constantes Ornament bildet. Allerdings wurden 
manche dieser einfachen geometrischen Figuren auch zum Ausdrucke eines religiösen Gedankens, als 
Sinnbilder gewisser Vorstellungen genommen. So war unUugbar der Kreis mit dem Mittelpunkte ein 
Bild der Sonne (sogar noch heut zu Tage in den Kalendern gebraucht), ebenso das Rad, das mit der 
Spitz« aufwärts gekehrte Dreieck symbolisirt die Flamme, das umgekehrte das Wasser *)« das Pferd 
aJs Bild der Schnelligkeit mag ebenfalls mit dem Sonnenläufe in Beziehung gebracht worden sein, — 
allein es wAre offenbar zu weit gegangen, wenn man in dem jedesmaligen Vorkommen dieser Figuren 

*) ncrodiftii nt« Vlll, e, 3, 19, neout dm illyritchcn Nstionalgou Bel. Nach TertuiliaD (Apol. XXIV) 
war Belen der Gott der Noriker. Auf der Zigulln bei Klageufurt wurde ein dem Bellenu» oder Belliaut geweihter 
Altar (Bell, no Aug. Sac. C. Marius Sereru» d. d.) gefunden (Ankerihofen, Geseb. v. K Armen, I, Quellen-Stellen Nr. 197). 

VgL NiUson« Ureinwohner des »kandinar. Nordens, Nach seiner Autieht bitten pbOnixitrbe Kaufleute 
aod Colouistou den phinisischen Baalsdienst eingefilirt und die noeb vorhandenen Spuren der uralten Keliglon rührten 
Toii diesen her. Aber es scheint do<-h wenig glaublieh, das» eine Bevölkerung von mehreren hundert Quadratmcilen« die 
jodeafalU nach Millionen zAblte« duieb haiidelude Kaufleute ihre Keligion erbalben haben sollte; diese brachte sie 
wohl aus ihren Ursitxen« dem geiueinsamvu asiatischen Mntterlande mit. Darum finden sieh anch die gleichen Spuren 
nicht nur in KUsteDlAuderu, sondern bis in*s Hera der Biaoenlinder hinein. 

*) Diess gibt auch Nalssou xu (Nachtr. S. 93); er nennt ihn eine jüngere europiisehe Form des morgen- 
läodiaclieu HaaUdieostes und nimmt an, er sei erst e. 300 Jahre r. Cbr. aufgekomraen. 

*} Vergl. Mortiilet« Matehaux poor Thistoire de l'homme, J, filS. Die von Constantine gehören nach 
Hertraiid« Moo. dits celtiquei dans la province de Const.« einer späten Zeit an. Auch in Palästina befinden sich 
sulche Denkmäler. Sanlcy, Voyage en terre sainte. 

*) Die Durebdriagung beider die zwei Hauptpoteocen der Natur synboiisirenden Figuren gibt den Drudeofuss. 

9 . S sekos. Om et»bSH4 la RsUMM. 
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eine absichtliche «ymboliBche B^^dentnng soeben wollte; dagegen spricht schon ihre Vielsahl auf manchen 
Stfickeo und die augenscheinlich ornamentale Verwendung. Es mag damit ein ihnlicbes Bewandtniss 
haben wie in der neueren Zeit mit dem Krense, dem Dreiecke, dem Kreise« die auch religOse Symbole 
sind« aber nichts desto weniger ohne eine solche Bedeutung zu haben« als reine Ornamente eine grosse 
Rolle spielen. 

Erweist sich also auch die Dronzecultur als eine allgemeine Culturströmung ron weiter Ver* 
breitung und hat auch die nördliche Völkergruppe ihren Antheil an derselben« so folgt doch noch nicht 
eine ühorall gleichförmige Entwicklung und Ausbildung des mit ihr in Verbindung stehenden Styles, 
im Oegentheile ist in diesem Punkte eine grosse Verschiedenheit walirziinehmen. Die Völker schreiten 
nicht gleichmAssig in der Cultur vor, manche sind zur Förderung durch actives Eingreifen berufen« 
wahrend sich andere mehr receptiv verhalten« durch sich selbst aber nur wenig vorwärts kommen, nicht 
selbst Eroberer auf dem Gebiete des Geistes sind, wohl aber fremde Eroberungen sich anzueignen und 
zu verwerthen verstehen. Die bestimmte Ausbildung des Bronzestylos und die Weiterfühmng zu 
höherer konstlerischer Eutwicklung war aber ohne Zweifel eine That der asiatischen Ciilturvölker« 
insbesondere der Anwohner des Mittolmeeres hier und in Europa. Es handelt sich nur darum, den 
Einfluss dieser Völker auf den Norden durch directen Import ihrer Erzeugnisse oder auch durch 
Wanderarbeiter und Colooisteo nach ihrem richtigen Masse zu würdigen. Dass die industriellen 
Phönizier ausgezeichnete Metallarbeiter waren und ihre Erzeugnisse weithin, auch in unsere Lander 
verhandelten« unterliegt wohl keinen) Zweifel *), allein bei dem Mangel echt phönizischer Denkmäler 
lasst sich die Tragweite dieser Verbindung kaum ermessen« da weder zu der Beurtlieilnng der künstle- 
rischen Höhe, noch der Eigenthümlicbkeiten der Gestaltung Gegenstände zur Vergleichung vorliegeti. 
Was daher von phönizischem Charakter unserer Bronzen gesprochen wird, beruht mehr auf einem 
iustinctiven Gefühle« als dass man es durch bestimmte Nachweisungen constatiren könnte, und auf dem 
allgemeinen orientalischen Grundzug, der ihnen eigenthümlich ist ’). 

Auf sichererem Hoden befinden wir uns den italischen Völkern, namentlich den Etruskern 
gegenüber. Die oben angedeutete Uebereinstimmung priiintiver Erzeugnisse und gewissermassen 
uatOrlicb, aus dem blossen Triebe zu verzieren sich ergebender Ornamente« selbst technischer Aus- 
führungen darf man selbstverständlich nicht auf verfeinerte Producte von specifischer Eigenthfimlichkeit 
ausdehnon. deren völlige Identität auf einen directen Zusammenhang zurückgeführt werden muss. Für 
viele unserer Krzgeräthe finden wir nicht nur schlagende Parailelen, sondern auch ihre Vorbilder in 
den italischen Gräbern und wir können durch eine Reihe von prachtvollen Fundgegenständen nnläugbar 


*) Gegen die phönizisrhe Herknnfl der gronten Menge der nordischen Bronzen werden rerschiedene Ein» 
wände erhoben; eioeo scharfsinnigen fQbrt T.ubboek« Prehist. times, p. 49« an: Die Ornamentation der ßrouzen nnsfrer 
Läodi-r besteht nur in gpumetrischen Figuren« erst io der spätesten Zeit kommen Thiere dazu« rflaiizeii findet man 
gar nicht, während nach dem« wa» wir durch ßeschreihuog rno phSnizischen Arbeite» kemieii« namentlich bei der Aus« 
Schmückung de« Salomonischen Tempels« hier Thier- und Pfianzeu-Omamente eine grosse Rolle spielti'D. Waruro sollten 
die Phönizier bei den Uauddsariikuln diese so ausuabmslns vermieden haben? Feruer kannten sie das Eisen, das Silber 
uud das Hlei; alle die drei genannten Metalle fehlen aber gerade bei den ältesten« schöne», am wahrscheinlicitstea 
fremdländischen Bronzen, da» letzte auch als Heiiuischuug der Bronze« wozu es wegen seines gerttigen Preises im V’er- 
häitni««« zutu Zinn doch so rortheiibaft gewesen wäre. Griechuebe und ptro»kiscbe Bronzi-n «Dthalten nach Göbel und 
Fellenberg häufig einen nicht utibedeuteudun Zusatz ron Blei. 

*) Die kleingriffigen Schwtrter werden von Xtlsson und Anderen besonders alt Fabrikate fremder Völker 
(Orientak'U oder doch SüdlAuder) bezeichnet, und zwar eben «egen der geringen GrifTlänge, welche kleiue « ichinale 
Hände Toraussetzt« die man bei den nordischen Barbaren nicht annehrnrn zu können glaubt. Und doch ist dem so. Die 
Masse solcher Schwerter« uamentJich in Oaieru« Böhmen, Ungarn uud in anderen Binuenländeru ist zu gros», als da»» 
man glauben könnt«, sie wären bloss von Fremdlingen gebraucht worden; hätten sie die Einwohner aber aicht ge« 
brauchen küniien, so würden sie dieselben wohl nicht eingehaiidelt haben, und die Kanneute hätten sich bemii»»igl 
gesehen, grössere, für die angeblich derben liäudv geeignete anzuschaffeii und herbei zu bringen. Mit den kl<*iiien 
Griffen der Schwerter stinitnen aber auch die Armringe überein, die mitunter noch an dm Armkuoclien steckend ge- 
funden werden, und bei ihrem geringen Durcbmt-*ser nur über »chrait*g»aiue« schmale iiände gezogen werden konnten 
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etruskischer Arbeit tUe Verbreitung solcher Erzeugriisae durch Tirol (besonders die Funde Matrei) 
die Schweiz (Vase ron Grftchwyl), Steiermark (Helme ron Hegau, Funde Ton Klein-Glein), KArnten, 
Wartemberg (Pallaskopf von Oeringen), Hessen (Horsdorf, Dftrkheim), die Rheinlande, B<^hinen *), Nord« 
deutschland bis nach D&nemark rerfolgon. Fftr die auch durch den Bernsteinhandel verborgte Verbindung 
Italiens, namentlich der geratle im Kunsthandwerke so sehr erfahrenen Etrusker mit dem Norden in 
einer sehr frühen Zeit (sAmmtliche entschieden etruskische Gcgenstftnde tragen einen archaischen 
Charakter an sieh) liegen sonach unwiderlegliche Zeugnisse vor, und die Stelle des Plinius H. N. 
XXXIV, 7, 16: „Signa Tuscanica per terras dispersa, quae in Etmria factitata non est dubium*, die 
sich zwar direct nur auf statuarische Bildwerke bezieht, findet für geringere Erzeugnisse auch auf 
unseren Norden Anwendung. Bei diesen alten Beziehungen ist es ein auffallender Umstand, dass weder 
die Töpferscheibe, die schon im IX. Jahrhundert t. Chr. bekannt war (Homer beschreibt sie II. 
XVIII, 600) in den Norden drang, noch die Kunst des Löthens, welche Olaukos von Chios um 600 
T. Cb. erfand; beide Erfindungen waren den Etrnskern, welche die oben erwAlmten Gegenstände Tcr« 
fertigten, gewiss bekannt. 

Manche Schmuckgegenstände, besonders Fibeln alt italischer Gräber erscheinen nach demselben 
Principe der Form und Verzierung gearbeitet, wie solche der nördlichen Länder, nur zierlicher und 
eleganter, namentlich durch figürliches Bildwerk ausgezeichnet, was diesen fast durchgängig fehlt. Sie 
stehen mitunter in einem ähnlichen Verhältnisse wie in Ungarn oder Polen gefertigte gothisohe Hand« 
werksarbeiten zu den prachtTollen Arbeiten in der Kleinkunst der rheinischen und nördfranzösischen 
Städte, mit denen sie in engerer oder loserer Beziehung stehen, je nachdem sie Nachbildungen oder 
selbstständige, nur durch diese angeregte Schöpfungen sind. Interessante Aufschlüsse in dieser Richtung 
geben die zahlreichen in Ungarn und den Nebenländern vorkommenden barbarischen Münzen, meist 
mehr oder weniger rohe Nachbildungen der Didraclimen Philipps II. von Macedonien , zu denen sich 
selbstständige Typen gesellen, ebenso die im südlichen Russland, im alten Scythonlande vorfindigen 
Grabhügel, in denen neben entschieden griechischen Werken, mitunter ron vorzüglicher Arbeit, rohe 
Nachbildungen von solchen Vorkommen, die, von eigenthOmlicben, barbarischen Elementen durchsetzt, 
au neuen, oft seltsamen Bildungen führen; sie sind offenbar iin Lande gefertigt *). Dagegen finden sich 
viele unter unseren Bronzealterthümem häufige und charakteristische Objecte in Mittelitalien nur ver« 
einaelt vor und manche , namentlich die Schwerter zeigen eine abweichende Form ; unsere nordischen 
mit dem charakteristischen halbmondförmigen Oriffanschluss kommen weder auf griechischen Vasen- 
biidern, noch etruskischen Wandgemälden, Reliefs oder sonst in den Nekropolen vor. 

Die etruskische Kunst ist aber eine unselbstständige, von mehreren Seiten beeinflusste, in 
welcher verschiedene Elemente zusammenfliessen. Während sie in früher Zeit auf entschieden orienta« 
lischen Grundlagen ruht, der persischen verwandt, was mit der wahrscheinlichen Heimat der Etrusker, 
oder doch eines Theiles derselben — Lydien zasammenhägt, selbst von Aegypten beeinflusst, 
erecheint sie später von der griechischen Kunst völlig überwältigt, man könnte sagen als eine Abart 
derselben. Insbesondere ist es der archaische Styl, der sich festsetzte und über den die künstlerisch 
schwerfälligen Etrusker erst spät zu grösserer Freiheit und einem, hier derb auftretenden Realismus 
gelangten. Dabei findet sich ein den alten Bewohnern Italiens eigenthümlich angehörender , dem 
nordischen verwandter Zug wohl aus der Vermischung der asiatischen Einwanderer mit anderen 
schon früher sesshaften Stämmen zu erklären ^), der die fremden Einflüsse modificirt und besonders 


') Id «inem Grabhügel bei Hradisebt wurde eine sehr seböae Crzkanne mit Blattoroamentea, Einbörnero 
am Ausguss uad siuvr gedugelteB I'igur am Henkel, nebst twei Becken gefunden. AbgebiJdet bei Wofel, Fravfk 
Seme cesku, S. tOl. 

*) Ei*eueil d'aatiquitc« de la Scjtbie, publ. par la conmits. imp. archeologique, Pftmbourg 1S66, und 
Stephani in den Comptex reudu« de la comiss. imp. archeol. 1664, Taf. V. 

*) Sie waren mit uOrdlicheo VOlkeru, namentlich deu ans den Alpen hinabgestiegenen RAtiern vermischt 
(Niebubr, rbm. Geseb. S. 190, K.. O. Müller, die Etrusker, 1,163), denen Livius (V, 33) gleichen Ursprung suweist, 

lö* 
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in »lpr Iianiiwprkliche» Kieinkiin^t hervortritt; er hflntfr zusammen mit dem dustern Dänionenirlauhen 
der etruskischen Reli;;ion und schlafet selbst bei liehandliin^ ;;neoliiscber Mvriien vor. in den Wand* 
sfeniälden, ja noch in den Reliefs der späten, zalitrelcben Ascdionkisten. »So frert'en wir neben der durch 
einen viirderasischen und den damit verwandten alt^riecdiisclieo Styl .ur<»!s>;tezo;:eiien Kunst ein ans 
barbariselie streifendes Kletneut und neben stylistisehen Krzeugnissen der Orosskuu.sl rolie Haiid- 
werksprotlm-ie U. 

Es iiiUfe» weiteren Forseliuniten . die sii*h iri-rade mit letzterem /Cweiy;e bisher wenig' befasst 
haben, hberlas'^eti bleiben, dieses Vorhiiltnis.s ins rechte Lieht zu stellen; ebenso hisst sich der vidle 
('ittfaniT des Rintbisses der altifalischen Kunstweise auf <len Norden durch llaiidelsverhinduniren, direeteti 
Import von Metallwaaren . etwa auch Wanderarbeiter niler Leiter einheimischer Unternehmungen noch 
nicht ermessen. Wir gelangen vorliHifig nur zu folgendem Ib^sidtate: Von gemeinsam a.siatiscdiein l’r- 
sprnnge ausgehend ist die iSronzecultur. d. h. die Verarbeitung des Erzes und die damit Zusammenhang 
gende eigenthniiiliche Formgebung. wt>nigHt<m.s in iliren (rnindlagen tier ganztMi iiiitttdeurnpaiscben 
VolkergrupjH* . einscldies.slich Ifabens, gemeinschaftlicb , nml es wird uns nicht wundern, primitivere 
Formen ninl fiegenstHnde an verschiedenen Funkten und selbst auch aiisserbalb dieses Gebietes gleicli 
zu Hilden, da die Entwicklung «lor Cultur in ihrem Reginne bei den versebietbrniui Vrdkern gleichen 
frosetzen folgt, — M'ir haheii e.s daher mit einer allgemeinen, grossen Cultur^ um) Stvigrnppe zu tbiin 
Im Verlaufe der Entwicklung gelten nach angestammter Fähigkeit und mehr oiler minder günstigen 
äusseren Eintliisseii die Formen um s<» imdir auseinander, je weiter sich ein Volk gingen die anderen 
kuiistieriscli und technisch herausbildet. Es eilen liieriii die Völker d(»s Mittelineeres uulaugbar den n<ir- 
dischen weit voraus und werden tladiirch befähigt, sobabl sie mit diesen in nezielmiig treten — die 
lielleicht nie ganz uiiri*rbn»chen war — auf sie einzmvirkeu uml «lurch ilire \t»rgesclirilteDe Intelligenz 
sie geistig zu unterwerfen. So üben wahrscbeinlicb die Fbt'mizier auf <iie iiordiscli(‘ii Küstenländer, sicher 
al»er die italischen Völker auf die niiineiiläuder in verscliietlener Wei.se. durch Verhandlung ihrer Fa- 
brikate, die zur Nacliubtniiug anregteu. vielteicbt auch tliirch verpllunzte .Vrbeit.skrafte einen directen 
E.niUiss aus. 

IJei dieser weiteren .\uffassung fimleii die scheinb.iren Whlerspniclie iles Funtles von Spuren 
selbstständigen Mi‘tnllbi»triebe.s, der IViplerci. eberei ii. s. w. einerseits, und iler grossen Formcn.äbii- 
lichkeit. ja Identität eleganterer Froducte mit italischen ihre Lösung, denn weiler «lie völlige ScIbsT- 
stfindigkeit und der hohe Grad nordischer Cultur lassen sich erweisen, itocli der Import s A tu in 1 1 ic her 
Objecte von den gebildeteren Völkern des Südens zu den angeblich g.anz )»arbari.sc|ien des Nordens. 

/Ziehen wir null unsere Hallstätter Funde in Uelracbt, um zu sehen, in iviel’erne die ansge- 
sprocheiieu Ausicliten mit ihnen ztisaininenstimmen. 

Zuvörderst er.Hcheiiit das Volk, «lein die <iral»sf{itte angehört. keineswegs als ein barbarisches. 
sondc*ru schon auf einer erheblichen Stufe der Cit ili.sation. \\ ie die gefnndeneii Knochen l)ezeugeu. be- 
MISS es <lie meisten unserer llaiiMhiere: das Rind, da.s Sebuf. die Ziege, das Sciiwein , den IIiiikI und 
sogar das »elhst jetzt in «lieser Gegeuil .seltene Flerd ^). Ibe im Salzst«*ck eiiigescldosseneti fJewebe in 

-ItH KeiU'ii iliir1(>-n riivlit «»liii«* K»ni1u>s s».iji. Aurli MoiniH'Ctt iK-on. I. S tiiiniiit »lit* Km- 

w.iii’li'i'unt; il»T Kt^a^Lc^ ron N'nnlca an. hnl*»» uirl kunm i'cliiugiM-t w.-räi-n kiMiiii-n. Hn's il»> tlic Cultur 

K.fHiciit fihi*r »■»latim hcn (lytlocfi.oi | K»awniii|rruiig aug«-l»t»rc. .\U' Möchung w»-r«lon au«*b ili»f 

W:«l»'r'pnnhc in »Ion Aiis>agiii v»-r>rhi*il**iicr ''»hrift'lcMcr rn ■ rkUir«» so 'b-s liiony*. v.oi llallkarnnss, diT Oi»- 

Kirusker als ganz- von l.yiJo-rn vcrsi'lm-ijtii iic/co-liiict. <laiin uto-r (Hl. Ot) «nii lydi^rltcn Ab/eiVliioi s|>rlt'lti. 

wclclic *ic ili'tu Tar«|iöfiJM' l’rc^ru-' ül»>‘rljrai'titioi. 

'j >'»gar in ilcii»»'lbcn tIr«ilM*rii »ifli figur.vti'f I i iut aiv|>aiM-|ii ii Siyic rvrzlertpn t»fp»’n« 

•.i.iii4>!n andi-rc mit pronitiv-rulicii. in krinftti Vrrlniltni'*«* zu ci'icr»-u nilcrgf'luiU'ii. t. |{. in den .'^tfia- 

gr.ibcrn /n Vt-ji und l’raci»e>i« und in « 11*11 <*r.il»kumne*rn wn C« rTi tri Vgl. WySu*. s,.j,,j rciiiuiiiA at Vcii an'l 
rra«.'ie*:«te Uy H (•arucri in der Ar4.'ba>‘ol«>gia 

*) Hu Utatt. das nur iil»»rr di*u si.g uder i)ol«*> tlclnrg /tigmglnl» i*i. ln**«-» ti«»«-l» vor kurzer Zeit kv»u 

Ol|l/.lg«*S WttTil. 
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LVhereiBKtmmao^ mit den im Abdrnck oder im Eisenoxyd noch erkenobnren der Gräber bekanden 
eine hohe Ausbildung der Weberei ; ron letzteren scheinen einige sogar aus Leinen sn sein. Üebrigens 
gellt aus den rielen Fibeln und Eleiderschliessen der Gebranch sowohl feiner als grober, meistens do|>> 
pelter Gewänder, die oft reich geschmflckt waren, herror. Der grosse Fand ron Sicheln, mOgen diese 
nun mit dem Qrabfelde gleichzeitig sein oder älter, einheimisches Fabrikat oder Handelswaare aus der 
Fremde, bezeugen einen ausgebreiteten Ackerbau, wenn auch nicht in dem rauhen llochthale selbst, so 
doch in den milderen Thälern der Umgegend, namentlich der schonen Gosau. Ferner haben wir Spuren 
des Bergbaues anf Satz angetroffen , und in diesem liegt ohne Zweifel der Grund der Ansiodlung, des 
Wohlstandes nod der Handelsrerbindungen. welche die ron ferne her bezogenen Stoffe , besonders den 
Bernstein, nnwiderleglicb bezeugen; ja er mag wohl auch die Ursache der Entstehung dos Leichenfeldes 
an dieser entlegenen Stelle sein, denn die Orte, wo das unentbehrlichste GewOrz, das Salz gewonnen 
wird, galten ron jeher als bevorzugte, selbst geheiligte, und es ist nicht unwahrscheinlich, dass auch die 
reicheren Bewohner der Umgegend diese Stätte zu ihrem letzten Ruheplätze wählten. Wir sehen die 
Leute ferner im Besitze verschiedener feinerer Werkzeuge; Fellen, kleiner Messer, feiner Polirsteine, 
deren Gebrauch schon eine raffinirtere Technik voranssetzt. erstere nnd letztere, sowie ein kleiner 
Amboss konnten wohl kaum anders als bei Metallarbeiten gebraucht werden. Unter den Töpfen finden 
sich sehr gut und selbst gosehmackroll in Form nnd Verzierung gearbeitete. Endlich sei zur Venroll- 
ständigung des aus den Funden sich ergebenden Cnltnrbildcs noch zweier, schon mehrmals betonter 
Beweise einer nicht geringen Civiliaation gedacht , nämlich des rerfoinerten Geschmackes , der aus der 
Mannigfaltigkeit der in den verschiedensten Arten der Technik ausgefuhrten und zum Theil feinen und 
eleganten Bchmucksachen. Waffen and Geräthe spricht, nnd weniger auf rohe Pracht, als vielmehr auf 
abwechslungsreiche Zier gerichtet ist, — und des ausgebildeteo Grabcultus. Dieser zeigt eine so liebe- 
volle Pietät für die Verstorbenen nnd eine so ausgeprägte Idee, sie fnr ein Leben im Jenseits anszu- 
stntten, wie sie nur bei ausgebildeten religiösen Vorstellungen, insbesondere dem Uusterblichkeitsglauben 
denkbar sind. Die auf mehreren Erzgefässen (Taf. XXIV. Fig. 5 — 9) angebrachten Sonnen scheinen sich 
auf eine Art des Sonnencultns zu beziehen, auch die dazwischen angebrachten Wasservögel dOrfteu eine 
religiös-symbolische Bedeutung haben. 

Mit diesen ColtnrziistAnden erscheint die Kenntniss der Metallarbeit keineswegs unvereinbar, 
im Gegentheile höchst wahrscheinlich; es müsste uns geradezu befremden, ein Volk, welches sich so 
«larstellt, wie wir eben gesehen haben, von dieser uralten Errongensebaft der Menschheit welcher schon 
im Alterthume viel niedrigere Cuiturstufeo theilhaftig waren, ausgeschlossen zu sehen. Wir haben aber 
dafür, dass das Volk unserer Gräber selbst das Erz und Eisen verarbeitete, auch mehrere directe 
Beweise. Zwei Gräber (.33,59)» in .Ausstattung und Beigaben von den übrigen nicht verschieden, ent- 
hielten die sprechenden Zeugen der Metallverarbeitung; Schlacken, unverarbeitete Krzknehen und Roh- 
inatcriale (s. oben S. 11t). Könnte letzteres auch, wie manches andere, aus der Ferne herboigebracht 
worden, die Krzkuchen aber dnreh Einschmelzen aasgearbeiteter Bronaegegenstände entstanden sein, 
«o sind doch die Schlacken, völlig werthlose, nicht einmal dnreh geßllliges .Ansehen h>ckende Dinge, 
kaum anders zn erklären, als durch den Metallbetrieb an Ort und Stelle, wobei man dem Metallurgen 
dieselben als Erinnerung an seine Thätigkeit, vielleicht aU Empfehlung für das Jenseits in’s Grab initgab. 

Hierzu tritt bestätigend der am Abhange des Salzberges gefundene, nach seiner Patina sehr 
alte, mit den Grabfunden höchst wahrscheinlich in Verbindnng stehende Gussfladen ans reinem, unge- 
mischtem Kupfer. Nachdem we<ler in den Gräbern, noch ausserhalb derselben Artefacte vorkanien. die 
aus bhtsseiii Kupfer ohne Zinnbeiaatz bestehen, so kann er nicht durch Einschmelzen von solchen ent- 
standen sein, sondern er muss als Rohmaterial angesehen werden, welches ans einem Kupferbergwerke 
herbeigebracht wurde, um verarbeitet zu wertlen ; hierfür spricht auch seine erhebliche Grösse *). 


*) Kupfer kommt in Obersteiermark und im Piu/gau sehr hÄußg rpr. au vielen Orten wird e» noch jetzt 
lit‘rgm<loni>rn gcwoiinen. Im Bergwerke zu Mitterberg fand mnu Spuren uralten Betriebe» und ein Serpeotiowerk- 
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ElioeD weiteren Beleg f^r einheimische Fabrikation bietet die Brnnzemischnng mancher Gegen^ 
stAnde. Es wurde schon bemerkt, dass die grosse Verschiedenheit in der Mischnng ron Kupfer und 
Zinn, die wir auch bei den HallstAtter Brossen wiederfinden, gegen einen fabriksmftssig-kaiifmännisch 
geregelten Betrieb der llerstellung en gros spricht; im aügeineioen bieten hierin unsere Funde gegen 
die anderer Lander nichts Besonderes dar, aber eine nicht unbeträchtliche Ansahl ron Schmucksachen, 
die «ich durch ihre weissliche Farbe und graue Patina kennseichnen , seigt eine andere Zusammen'' 
settung, nämlich einen bedeutenden Zusatz von Mickel (2 — 8 Procent) sogar statt des Zinnes ange* 
wendet. Dieses seltene Metall kommt aber in grosser Menge bei dem von Hallstatt in wenigen Stunden 
au erreichenden Orte Schladming in Steiermark vor, wo es noch jetzt bergmännisch gewonnen wird. Da> 
«vlbst befinden sich auch Kupfergrubeo. Es ist wohl kaum zu bezweifeln, dass die Producte dieser 
Gegend es sind, ans welchen die erwähnten Objecte gefertigt sind, und will man nicht zu den gesuch- 
testen Aunahmen greifon, so muss man daraus schliesaen, dass diese auch hier gemacht wurden, um so 
mehr, als sich in den Bronzen anderer Lander nie ein solcher absichtlicher Nickelbeisatz gefunden bat, 
namentlich zeigten etruskische und griechische gar keinen Nickelgehalt '). Die Formen der aus dieser 
eigeiithomlichen Coinposition bestehenden Gegenstände, die Nadeln. Armbänder und Ringe weichen von 
der Masse der Qbrigen durchaus nicht ab. sie sind sAmmtlich sorgfältig und prftcis ausgefohrt, und stehen 
vollkommen in Harmonie mit anderen gleicher Art. die aus der gewöhnlichen Erzmischong bestehen. 

Dasselbe gilt von verschie<leueD Schmacksachen, die aus Landesprodukten gefertigt sind, wie 
Ringe aus Mergel, bituminösem Hotz. Braunkohle (aus dem Traunthalc), Thon, die ganz wie Bernstein- 
und Broneeringe gearbeitet sind (rgl. Taf. XVI), Korallen nnd Knöpfe ans Kalkstein, Braunkohle und 
Thon, die in Formgebung und Verzierung mit den Erzsachen im Einklänge stehen. Selbst von den 
ThoDgefAssen l&sst sich dieses sagen, die uns nicht nur ganz geschmackvolle Formen, sondern dieselben 
Stricheiornamente, ZickzackbAnder, Rauten, Ringe und Punkte zeigen, welche das Versiemngssystem 
der Bronzen bilden, ln sehr eigenthümiieher , mitunter phantastischer Art entwickelt sich dasselbe an 
den Görtein; in seiner Willkilriichkeit und bei dem Mangel an organischer Verbindung erscheint es 
nicht als der Ableger eines Kunststyles, sondern bat da« Zerfahrene , Wilde, wie wir es bei Völkern 
ohne Arebitektiir, w*o das Ornament selbstst&ndig, olioe Zusammenhang mit dieser auftritt, finden: es 
ist ein unsicheres Suchen nach Gestaltung, welelies die einzelnen Elemente unverbunden zusanimen- 
würfelt und nicht in einen organischen Zusamiueohaiig tn bringen versteht. In diesen seltsamen Orna- 
menten , besonders den verschlungenen Zogen (wie Taf. X, 4, 6, Taf. IX, (>— 8), scheint mir ein eigen- 
thoinliches , nationales Element ausgedrOckt zu sein; sie haben auck mit denen der südlichen Linder 
am wenigsten Uebereinstimmung. 

So gelangen wir also zu dem Schlüsse, dass die Masse der ErzgegenstAnde im Allgemeiuen 
im Lande gefertigt wurde, wenn auch nicht io dem entlegenen Hallstatt selbst, so doch in der Um- 
gebung; von den eisernen Klingen können wir ebenso aanehmen , dass sie oorisches Fabrikat, das 
römische Schriftsteller so sehr rOhmeo *), seien; Steiermark bot das trefflichste Materiale dazu im 
Ueberfluss. ln wie weit sich fremde Arbeiter oder einheimische bei der üersCellnng betbeiligteu. ist 
wohl kanm zu bestimmen. 

Jedoch lasst sich von manchen Gegenstlnden weder der heimische Ursprung, noch die selbst- 
ständige, eigeothomliche Formgebung behaupten, in welcher Besiehung sie geradezu auf Mittelitalien 
als ihr Vaterland liinweisen. Wir haben bei der Einzelbeschreibnng gesehen, dass manche Stöcke wie 


tsttg, wslch«« als KSustsI gedient tu babeo Kbsiat. (Merlot in Jahrb. d. geolog. Reichisustali. 1. Jabrg. IZSO, S. 197 ) 
So beteugt aach eio io drm Kupferbergwerks in Prettau («iuem Seitsathale des i^utertfaales in Tirol) gefaodeoer 
Hrourekelt durch seine Lage im Gesteine den allen Betrieb. (Volks- und .Schätxsussitung Tom 17. Decbr. IZ64). 

*) Viele Bronsfu der Westichweic xeigen auch einen nanbaften, bis über i Procent betragenden Gehalt ao 
Nickel, und es ist watiricheiulieh , dass sie aus dem Kupfer des Cautoiis Wallis, wo aacli Nickel Torkoniint, g«fcrli|ft 
sind. (Pellenberg, Berner Miitli. 1860, S. 56.) 

») Strabo, IV, lU, Plinius, XXXl\\ 14, 41. Uorat, Od. I, 16,9, Martini, IV, 56, II u-s. w. 
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Fremdlinge der Masse der anderen gegenOber erscheinen, sowohl nnter den Waffen als insbesondere 
unter den Gofftsaen. Am schlagendsten trilt diese an dein Prachtdeckel eines Erakessels (Taf. XX, 
Fig. 4 und Taf. XXI, Fig. 1) hervor, dessen trefflich atjlisirte Tbiergestalten nicht nur weit von allen 
derartigen Gebilden abstehen. sondern einem zwar archaisch strengen, aber doch schon hoch aosge- 
bildeten classischen Kunststyle angeboren. Wir müssen ihn, nach Vergleicbnng mit etruskischen 
Werken, entschieden der Uand eines wohl geschulten italischen Künstlers zuschreibeu. So linden wir 
die gereiften Eitner (Taf. XXll, Fig. 1, 2) bei Bologna, die schonen Vasen mit dem Kranz kegelförmiger 
Nieten (Taf. XXII, Fig. 4, Taf. XXIII, Fig. 1, 2) in den Gräbern von Oervetri so identisch wieder, 
dass auch ihre italische Provenienz nicht bezweifelt werden kann. Auf die Mehrzahl der Erzgefässe, 
ja vielleicht auf alle, namentlich aber die schonen Schalen und Schöpfkellen wird diese Annahme aus* 
zudehnen sein. An den Kesseln, dem ansser den Grftbern gefundenen Helme (Taf. VLU, Fig. 6) und 
einer Goldlamelle treffen wir als Futter der Ränder oder als Unterlage das Blei, das sonst weder als 
Metallbeimischnng, noch in eigener Verwendung bei den übrigen Hallstätter Alterthümern vorkomnit, 
während es den Etruskern in beiderlei Verwendung schon in früher Zeit bekannt war; diess bestärkt 
die Vermnthung, dass sie von diesen gefertigt seien. Vergleichen wir die äusserst feine, klingend 
gebrannte, mit Farbeuschmnck gezierte Thonschaie Taf. XXVI, Fig. 3 mit den übrigen derben Thon- 
gefäasen , unter deren grosser Anzahl sie ganz vereinzelt dasteht , so müssen wir sie anch als Product 
eines in der Topferkunst Torgeschritteneren Volkes erkennen; sie steht auch entschieden im Zusammen* 
hang mit den zierlichen Erzschalen. Der Charakter der geschnitzten Thierfigur auf der Beiolibula 
Taf. XIV, Fig. 3 ist von dem der rohen Gebilde an anderen Schmucksachen ganz verschieden und 
bekundet eine höhere Kunstbildnng. Ist der fremdländische Ursprung der überaus feinen Glasringelchen 
bei ihrem Verliäitniss zu den schlackigen Perlen und Knöpfen schon sehr wahrscheinlich, so kann er 
in Bezug auf die schonen, gerippten Glasschalen (Taf. XJCVI, Fig. 8), welche die in der classischen 
Kunst nnd namentlich bei den römischen Arbeiten so beliebte Mnschelung zeigen, nicht bezweifelt 
werden. Endlich wird von der Glocke, die in Italien häufig vorkommt, die selbstständige Erfindung 
genau in derselben Form und Technik bis auf kleine Details füglich nicht angenommen werden können, 
vielmehr erscheint sie als eingetauschter Handelsartikel. Minder sicher und schlagend aber doch mit 
Wahrscheinlichkeit tritt der südliche Ursprung an manchen anderen Gegenständen, Schmuck.<<achen und 
Waffen hervor (so an verschiedenen Ringen, Nadeln, Knöpfen, den elfenbeinernen Sebwertknäufen u. s. w.). 

Eine Verbindung mit Italien, — ob direct oder durch Zwischenhandel bleibt dahingestellt — 
und der Import mancher Gegenstände lässt sich sonach nicht bezweifeln"); eine Bestäiiguog geben 
anch die Muscheln, namentlich die dem adriatischen Meere entstammende Purpurschnecke *). Gewiss 
war dieser Umstand von grossem Einfiusse auf die Geschmacksrichtung der Landesbewohner und die 
Formgebung ihrer Erzeugnisse; in der That erscheinen viele Gegenstände, besonders Fibeln (wie 
Taf. XIII, Fig. 14, 13, Taf. XIV, Fig. 1, 9), Nadeln, Armringe, etruskischen Mustern nachgehildet zu 
sein. Eine zweite Verbindung, durch den Bernstein bezeugt, ist die mit anderen cisalpinischen Völkern, 
durch die anch luauches Product derselben hieher gelangt sein mag. 

So sehen wir, dass die Hallstätter Alterthümer die oben ausgesprochenen, aus der Betrachtung 
der nordischen Funde in ihrer Allgeineinheit für die Perioile der Bronze und ihren Styl gewonnenen 
Ansichten durchaus bestätigen, in dieser Beziehung gerade sehr sichere Anhaltspunkte bieten und 
wichtige Aufschlüsse gewähren, indem sie sowohl für die hierländische Betheiligung an ihrer Herstellung, 
als für den etruskischen Import und dessen Einfluss kaum zu widerlegende Beweise liefern. 


') Direct bestand sie nach dem Zeugnisse des Poljbias bei Strabo, IV, tOt), ia Bezug auf die Geldgewin- 
nung um die Mitte des II. Jahrhunderts vor Chr. 

') Die merkwürdigen mit Steinen angefüllten Gräber von Patestriiin und Veji zeigen eine ähnliche Mischutig 
von Erz, Eisen, Elfenbein oo>l Bernstein, wie die Hallstätter; bei ihnen tritt aber noch das Silber dazu. Vgl. Wylie 
lu der Arrhaeologia, ELI. 
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Leider hat sich in den C^rftbern weder eine Inschrift, noch eine Monze ijc^funden. dnrcli 
welche man Aufschluss Uber die Zelt ihrer Entstehung erhalten könnte; wir sind daher zu deren an> 
naherungsweisor Bestimmung lediglich auf die Vergleichung mit Grabstätten oder Denkmälern bekannter 
Entstehungszoit angewiesen. 

Nach den oben angeführten Merkmalen der Fundgegenst&nde fallt das Grabfeld ror die 
Penode der germanischen Flachgrflbor, die einen ganz anderen Charakter zeigen, meist auch Münzen 
enthalten. In den benachbarten und ferneren Ländern treffen wir eine Reihe der letzteren, so die 
bajubarisehen Gräber ron Fridolfing (Ende des 111. Jahrh.), Nordendorf (II. bis &Iitte IV. Jahrh.). 
die alemannischen zu Ebringen im Rreisgau (lV.y V. Jahrh.), und die spätem von Oberflacht in 
Würtemberg, Selzen (VI. Jabrh.), die der letzteren Zeit des Ileidenthumes angchörigen zu Kettlacb 
in Niederösterreich und Strassengel io Steiermark; ferner in der Schweiz: Baselaugst (IV. Jahrh. 
Beiair (IV. Jahrh. und später), Vernay, Yverdun (IV. Jahrh.), Tolochenaz im Wallis, Romanel 
(Platteiigräber), an der Mosel uml in Luxemburg: Sierck, Nonnig, das Childerichgrab von Dornick 
(V. Jahrh.), Steinfort (IV'. Jahrh.), Remennecourt iin Maasdepartement, endlich jenseits der Donau 
die inährischen von Raygern und Rybeschoritz (V*. Jahrh.), die Markomannengräber bei Jecovitz 
im Rakonitzer Kreise und von Kopidino (Holzsärge) in Böhmen. 

Die in diesen gefundenen durchaus eisernen Waffen und Schmucksachen gehören dem eigent- 
lichen Kisenalter an und zeigen in Form und Verzierung den oben als nordisch-germanisch bezeichneten 
Styl. Ebenso sind die Flachgräber mit verbrannten Leichen in der Regel aus der späteren Zeit des 
Heidenthums, oder, wie in Luxemburg, an der Mosel und am Rhein, römischen Ursprunges. Die Bei- 
gaben der meist in Urnen geborgenen Reste sind einfach, mit vorherrschendem Eisen. Silber, wenig 
Gold, der Metallschmuck mit eingelegtem Glase. Häufig bezeichnen auch bei diesen römische Münzen 
die Zeit, wie zu Trebnitz (III. Jahrh.), Massel und Kreisewitz in Schlesien (IVT. Jahrh.) und bei 
inehroren in Obersachsen und Brandenburg Viele derselben sind slavischon Ursprunges, und sie reichen, 
wie die Urnen von Kyritz io Schlesien mit Münzen von Kaiser Heinrich II. und Andreas v. Ungarn 
beweisen, bis tief in’s Mittelalter hinein. 

Durch diese Vergleichung gelangen wir zu dem Resultate, dass die Hallstätter Gräber vor 
die Zeit der germanischen Herrschaft in Oherösterreich , mithin vor das sechste Jahrhundert un.serer 
Zeitrechnung zu setzen sind, es ergibt sich also wenigstens eine relative Attersbe.Httinmung. 

Der völlige Mangel an Münzen und eigentlich römischen, d. h. der Kaiserzeit angehörigen 
Gegenständen, wie sie sich am Fusse des Salzberses im Markte Hallstatt vorßnden, setzt sie aber auch 
vor die Poriwle der römischen Herrschaft, denn, wenn die Römer auch den unterworfenen Einwohnern 
eine gewisse Selbstständigkeit und namentlich Freiheit in Religions- und Cultangelegenhoiton Hessen, 
so war doch die Macht ihrer (Jultur zu überwältigend, als dass sich die tiefer stehemlen UnterjochreD 
derselben hätten lange entziehen können. Römische Producte fanden bald Eingang utiü es entstanden 
aus der VTerschmelzung ihres Einflusses mit nationalen Elementen jene eigenthüinlichen Mtschforinen, 
denen wir besonders in Ungarn so häufig begegnen *) und die sich auch an den meist dem 111. Jahr- 
Immlert unserer Zeitrechnung angehörigen Alterthomern der schleswigacljen Moorfunde in so merk- 
würdiger Weise vorfinden. 

Wir werden also in die vorchristliche Zeit znrOckgedrängt, in die Periode des blfihendcu 
etruskischen Handels. Der archaische Styl der Thierfiguren auf dem erwähnten Gefässdeckel. die Ge- 
fässe mit den Spitznieten, denen mit alterthümlichen Objecten io Cervetri, Veji, Palestrina gefundeneu 
NO ähnlich scheinen sogar auf eine ziemlich frühe Zeit, etwa das V. oder VI. Jahrhundert v. Ch. zu 

*} Vgl. meitt'-n Bericht öber die Grabhügel ron l.dvO im 1. Bde. des Jahrburbcs der k. k. C«iitral-Comnii!>>>un 
rur KrTortcbuiig der Baadrnkualc 
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weiseDy in Etrurien erhielt sieh aber dieser alte Stjl sehr lan^e. Einen kleinen Anhaltspunkt Stehen uns 
auch die Eimer mit den Quer^ulsten (Taf. XXII, Fig. 1, 2) Qana ähnliche wurden nftiidich bei Holojcna 
{tefunden und enthielten Lekythen alten Styles mit schwarzen Fig'uren. Dieser Styl, in der freien Bo> 
handlung, wie ihn die OeldAschcheu zeigen, reicht aber kaum Aber das VI. Jahrhundert hinauf, er 
endigt zwar im allgemeinen schon um 4*K). wurde jedoch sowohl bei Preisvasen als namentlich bei 
Gefftssen des Todtencultes noch längere Zeit beibehaiten und es finden sich solche noch aus dem 
I\'. Jahrhundert *). 

Beweist der erwfthnte Fund allerdings nur die gleichzeitige Verwendung ron 8tabeimern nnd 
Lekythen als Grabgefftsse, während eine oder die andere Form wohl Alteren Ursprunges und traditionell 
beibehalten sein könnte, so ist es doch nicht wahrscheinlich, dass gerade die Ältesten Exemplare rer* 
handelt worden wAren und den Weg in das entfernte norische Gebirge gefunden hAtten. Aus dem 
Mangel von Silber schliesst Morlot*), dass die BallstAtter GrAber vor das IV. Jahrhundert fallen, da 
in dieser Zeit oder doch wenig spAter eine grosse Masse von Silberuinnzen in barbarischer Nachahmung 
derer Philipps II. geschlagen wurden, die besonders in den östlichen Landern sehr verbreitet gewesen 
sein mQssen. Allein hierauf kann man keinen sicheren Schloss bauen, denn es lAsst sich keine Uaodets- 
Verbindung mit diesen Gegenden nachweisen; solche Münzen werden in Oberösterreich sehr selten 
gefunden und kommen Oberhaupt nicht in Gräbern vor; die Sitte Moozen den Verstorbenen beizugeben 
scheint eine spAtere, durch die Römer vermittelte zu sein. Was aber an Silberschinncksachsn in unseren 
Landern vorkommt, charakterisirt eine spätere Epoche, die Zeit der römischen Herrschaft oder die noi h 
jüngere der germanischen StAmme. 

Das Grabfcld umfasst bei seiner Ausdehnung ohne Zweifel einen lAogeren Zeitranm; die 
nähere Bestimmung wird dadurch sehr erschwert, weil sich manche Typen, besonders unter den 
Schinucksachen io sehr verschiedenen Zeiten vorfioden, viele sich auch mit grosser Zähigkeit lange, bis 
in die römische Epoche, ja weit darüber hinaus behauptet haben. Indess sind doch manche Gegenstände 
und Formen, die einen jüngeren Charakter an sich tragen und in der Zeit nro den Beginn unserer 
Aera und auch noch spAter an anderen Orten in Gebrauch standen. Dabin gehören die langen, beiderseits 
scharfgratigen eisernen Speerspitzen (Taf. VII, Fig. 2), die sich unter den Waffen von Alesia, de* 
Pfahlbaues von la T^ne in Neneohnrger See nnd auch unter denen des dem Ul. Jahrhundert nach 
Chr. angehorigen Moorfundes von Nydam in Schleswig sehr ähnlich wiederfinden, die eisernen PalstAbe 
besonders die ganz flachen, das gleich breite zweischneidige Eisenschwert (Taf. VT, Fig. I), die Dolch* 
messor, welche den Grabhügeln des Obermainkreises entnommenen sehr Ähnlich sind, das allerdings 
einer späteren Restauration aogehörige Beinplättchen der Fibula Taf. XIV, Fig. 3, ferner die gerippten, 
römischen ähnlichen Glasschalen, endlich die in der Kaiserzeit io ganz gleicher Gestalt so häufige Glocke. 

Ziehen wir alle diese Umstände, sowie die sehr entwickelte Eisentechnik in Betracht, so 
werden wir, da sich ebenso schwer eine Zeicgrenze als ein einzelnes Jahrhundert bestimmen lässt, die 
zweite Hälfte des ersten Jahrtausends vor Chr. als die Zeit der Benützung unseres Grabfeldes 
aDDobmen mQssen und wir werden kaum irren , wenn wir sie bis gegen die Periode der Römer* 
herrachaft ansdehoen ^). 

Der ältere Theil ist nach den Fundgegenständen cler mit den Gräbern f'-*606; nach und nach 
dehnte sich das Leichenfeld immer mehr gegen Sodosten und den Bergabhang hinauf gegen Westen 
aus; die Circnmfereoz in dieser Richtung und auch herab, nördlich, gehört der letzten Periode an. Bei 
der oft Oberraschendea Gleichheit vieler Fundgegenstände gilt diess aber nur ganz im allgemeinen. 


T Vgl. Jahn, BsBchreib. d. VaBenBammlung des Konigt l.udwig tu Müuehen, S. CLXXUi, ff., u. 8. XXVllI. 
*) Materiaux pour I'biBtoire positive ct philosopbiquc de Dtoaime par O. Mortillet. surm (1866), p. A36. 
') Morlot a. a. 0. settt bio uuge-räbr 1000 Jshre vor Cbr., kauptsAchlicii wegen des Mangels vou Blei aad 
Silber; aber das erster« kommt au deu 6efn»iteii »ogar vor. 

*■ U«« OraWaM t« KaflMaik. 19 
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[eher die Nationalitit der Bestatteten. 

Aus dem Charskter der AlterthOmer unseres Leichonfeldes hat sich er^ebeDf dass dieses 
weder ein römisches ist *), noch dem der späteren germanischen Stämme der Vö)kerw*anderung ange« 
hört. Au letztere ist um so weniger zu denken als die (xermanen (Kugier uud Heruler) in den .Stürmen 
der V'ölkerwanderuog zu keinen friedlichen .Niederlassungen kamen und das Land der Schauplatz der 
heftigsten Hewegungoo war, wobei es schroeklich verwüstet wurde. Die Einwohner Hohen gedrängt und 
verscheucht, arm und hilflos in die Schlupfwinkel der Gebirge. Erst unter Theodoricb kehrten 
ruhigere Zeiten wietlcr iinti befestigte sich die Herrschaft der Ostgothen über Noricum. Diese waren 
aber Christen und die Noriker selbst seit dem V. Jahrhundert fast ganz christianisirt. Um 530 dehnte 
sich die fränkische Macht auch über unser Land aus, also in einer Zeit der ausgebildoten germa* 
nischen Formgebung. 

K.s erübrigt sonach nur zu untersuchen, welches Volk vor der Herrschaft der Römer hier an* 
siissig war. Wir sind hier, wenn wir uns an feste Thatsachen halten wollen, mit Ausschluss aller 
Hytsithesen und vager Conjectoren, auf die spärlichen Nachrichten späterer römischer BchriOstcller 
angewiesen; eine zweite Uilfsc^uelie sind die alten, zum Thoil noch jetzt gangbaren Benennungen der 
hervorragenden Berge, Flüsse und sonstiger Oertlichkeiten, an denen die Tradition am zähesten festhält. 

Der Landstrich, in welchem ilallstatt Hegt, gehörte zu der römischen Provinz Noricum, 
desNOQ Grenzern nach Ptolemaios (cap. XIV) nördlich die Donau, südlich der Bavus und die julisch* 
karuisclien Alpen, westlich der Ion, östlich das cctischo Gebirg (bis auf Claudius wahrscheinlich das 
Leithagebirgo) *) bildeten. 

Nach den übereinstimmenden Zeugnissen war dieses Land von einem keltischen Volke 
bewohnt und zwar von den Tauriskern. Sie bewohnten das Gebirgslaod von Aquileja in Krain, 
Kärnten, Steiermark und Salzburg (Strabo, IV, VTl, 296, 304. 313). Plinius (11. N. 111, 20. 24) 
bezeichnet mit diesem Namen die Nachbarn der Karner, Rätier und Vindeliker; ihr Name verschmolz 
iu dem allgemoinereu der Noriker. (Juxta Carnos quondam Tanrisci appellati, nunc Norici. lits contermini 
Haeti et V’indelici, omnes in multas civitates divisl.) Nach Strabo (Vll, 293), der sich auf Posidonius 
beruft, waren sie Gallier; er nennt sie auch ausdrücklich nebst den Bojern ein keltisches V'olk 
(Vll, 29b); beide Ktanden unter einem gemeinschaftiiclien Könige, Kritasiros (Vll, 313), uud auch ans 
Italien geflüchtete Bojer (nach 191) kamen zu den Tauriskern als zu Stammverwandten. Voilejus 
Paterculiis (L. II. c. 109) nouut Carnuntum (das heutige Petronell und Deutsch-.\ltenburg an der 
Donau gegen die ungarische Grenze) eine Stadt des Dorischen Reiches und sie wird noch von Zosimus 
(L. II, 10) als keltische Stadt bezeichnet, wie er auch die Noriker uud Rätier unter dem Namen der 
keltiMcbeo Legion begreift {Ktltma rayftaxa L. 1 , 52). 

Dur im zweiten Jahrhundert lebende Ptolemaios führt (L II, c. XiV) specieller die Stämme 
an, nämlich die Sovaker am nördlichsten, io dem VSTinkel, den Inn und Donau bilden, südlich von 
ihnen die Alauni und Anibisonten weiter östlich die Noriker und 

.\inhidravi. Es scheint, dass die .Alauni und Ambisunten eiu uud dasselbe Volk waren und mit ersterem 
Namen diu Bewohner der salzruicbeii Gegeuden des Salzkammurguces bezeichnet wurden, mit letzterem 

*) Kincn schlngemlcn VergKiebungspuukt bietet iter weoige Meilen von HalUieifc ontfernu*, groscartige, 
rämieebe U.grAbui»splatz der allen Kewohncr von Juvarum atu Üirgelsteine bei Salzburg. £r enthielt verbrantiie 
Lvichuii in nu* Si«iu, Thon oder Gla^. Münzen von dur Itcpublik bis zur «oiutaatiiiitcli<n ^cit, Baltnmarien, 

Strigflu , uuti-r dem Srhiuuck weder Armringe aus Rruoze noch Berilstriu, ferner die charakteri.tisehen rOuisebeo 
rotlieii Thoiigi-Ussr aus l'erra sigillnta, fla»«:lo ufürmige. gedri'hte, srharf gebrannte Geschirre. Lampen, Thonbildwerke, 
Sieinägürrlirtt u. »- also ganz andere G. gensi.inde und roa anderer Korm, als die der iJalKtntter Gräber. (IV v. Kurz, 
Alu-rtbumer in ltuseneg.;er'» Garten ZU Birgelsteiii und Scbilliiig, Der BiigeUteiu und seine Aiterthömer.) 

^1 Zufolge* Vellej. Paterc. 11. e. 109. S. meine AbbanJIong: Die rüiiiische .Stadt C'armmtuQi im IX- tide. 
der bisl.-phd. CI. der kais. Akad. der \N'is»eu&cb. S. G6-». 
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die Anwohner de^ Fluaftes Saluch (im Salxbui^Uchen), der Iftonta («ss Isonta. Ind. Amont« Juravi p. 19) 
hiefltf *), Man verinuthet wohl mit Recht« das« «ich der Name der Ambisonter in ßisontia und im heutigen 
Pintjcau erhalten hal>e *). sowie das« die Alanni (nach der in mehreren Sprachen Salz bedeutenden 
Wurzel hal) als «alz^^^winnender Stamm zu nehmen seien*). Unter den Völkern des AIpen-Trophftnnis 
AagustBf welche« die ron Dnisu« und Tiberins bezwungenen Völker aufzAhlt, sind blos die Ambisonte« 
als das Uaopholk genannt (Plin. lll^ 20), wahrend der Alanni keine Erwähnung geschieht. 

E« steht demnach fest, dass in der Gegend von liallstatt Kelten und zwar Taurisker 
sesshaft waren. Sie wohnten hier bereit« am die Mitte dos II Jahrhundert« v. Ohr., denn es berichtet 
OD« Strabo (IV, 20S) nach Aussage des Polybiu« von dem grossen Goldroichthume der Taurisker; das 
edle Metall «oll sich schon zwei Fass unter der Oberfläche io Körnern von der Grösse einer Bohne 
oder Erbse gefnnden haben und zum Theil so rein, dass es beim Ausschmelzen sieben Achtel reine« 
Gold gab. Diese Ergiebigkeit hatte auf den Goldpreis in Italien einen solchen Rfnflus«, dass, nachdem 
die Italer den Barbaren zwei Monate bei der Gewinnung geholfen batten, derselbe um ein Drittel fiel; 
die Taurisker warfen nun ihre Hilfsarbeiter hinaus und monopolisirten den Goldbau. Diese Erzfthluiig 
bezieht «ich offenbar auf die goldreichen Tauern im Rauris- und Gasteinerthale *), die schon iro hohen 
Alterthume, auch von den Römern ausgebeutet wurden, und noch im Mittelalter bis in die neuere Zeit 
so reiche Ausbeute lieferten, dass sie die Erzbischöfe von Salzburg bereicherten *). 

Wir haben also hier ein directes Zeugnis« des Verkehres und der Verbindung der Italer mit 
den Tauriskern wenigstens im II. Jahrhundert v. Ohr., welches die aus der Natur der Funde gezogene 
Ansicht bestAtigt. Das Verhältnis« scheint ein friedliche« gewesen zu «ein, wie es die beiderseitigen 
Interessen des Handelsverkehres mit sich brachten*). Selbst die römischen Waffen drangen in da« 
noriache Land vor; denn als die Ciiubem niflchtig heranröckten, entsendete Rom eine Hilfsarmee unter 
dem Oonsnl On. Papirins Carbo, die zwar bei Noroja geschlagen wurde (113 v. Chr.) aber doch die 
Gefahr abwandte. Die freundschaftlichen Beziehungen dauerten bis gegen da« Ende der Republikszeit 
fort; noch im J 49 schickte der Dorische König dem Julius Cäsar bei der Belagerung von Corfluium 
300 Reiter zu Hilfe (Cfts, B. 0. I, 18) und die Noriker genossen selbst nach der Unterwerfung der be- 
nachbarten Pannonier, Japoden und Illyrier noch der Rohe, bis sie endlich, wegen angeblicher oder 
factischer Unterstützung des paimonUcheu Aufstandes bedroht, nach Hem Falle Rätiens und Vindeliciens 
sich dem übermächtigen Sieger, gegen den sie sich isolirt nicht behaupten konnten, ergeben mussten 
(t3 V. Chr.) ^). Nach der bekannten römischen Politik wurde nun das Land in den Staatsrerband auf- 
genommen, jedoch liess man den Bewohnern in den angestammten Sitten und Gebräuchen grosse 
Freiheit, die Romanisining drang desshalb im ersten Jahrhundert noch wenig in's Volk und erst allmälig 
assimilirte sich dasselbe der weltbeherrschenden Nation. Nach wenigen Jahrzehnten herrschte Ruhe 
im Lande, die Qewerbstliätigkeit blühte wieder auf und der alte Ruhm des Dorischen Eisens bewährte 
sich in der grossen Waffenfabrik zu Lauriacum (Enos); ohne Zweifel wurden auch die Salzlager von 
Hallstatt weiter ausgebeutet (s. weiter unten), wie die Goldbergwcrke in den Tauern. 


*) Z«ttss, diu Deutschea a. ihre Nachharttämine, S. Sit — Coatsen, die Wauderaugeo der Kelteo, S. 61. 
*) Diefenbach, Celtica, 11, 1. Abth., & 13H. 


Auf zwei rhmiichen Votiv*AUArcn so Chiendng und Sreou in Baiern (letsterer bei Salzburg gefunden) 
auN den Jahren S19 und 137 kommen Aleuui al» SrhuUgOtter vor (llefncr, das rOu. Hairrn, S. 91, 9S.) 

Die noch rorhandencu zahlreichen Spuren de» Schürf- oder Pingeubaue» bestätigen diese Angabe voil- 
kommeit. (Reisiacher, Jahrosber. de» Mus. Frattciseo-CaroltnaiB zu .Salzburg, 1660, S. 4.) 

Oegen die Mitte des X\TI. Jahrhunderts wurden an den Tauurogehänguu jährlich e. IH.OOO Mark Gold 
gewonnen; die Krzeugung an Gold und Silber schätzt luau auf 1 % Mill. Guiduu alljährlich. (Keissacher a. a. 0. S. 13.) 

*) ^gl- auch die Krzälilung über die Behandlung der Gesandten der Alpeokelten , wobei vielleicht auch 
unsere Laudesbewohner vertreten waren, bei Liviu», X1.11L, 5(7). 

^) Strabo, IV, 6, 7. Caisius Dion 1,54. 


19 * 


Digitized by Google 



Es oiir»(olir nun Fratze, wann die.sc* koltisclto Volk <l«*r Taurlskpr in unsere Oo^en«! 
kiim. TeKer «lie Zeit iiiul <Ien We»» auf welelu-iii sie in die Wolinsifxe dran:;eii. iu denen wir »ie im 
II. .lalirhuuriort anrrefTeii, sind wir im unklaren, und es ist nicht zu entscheiden, oh sie mit einer in 
fifther Zeit von Osren kommenden VAlkerwone an^cetati;;! und hier zuniekuehlichen »eien oder mit einer 
sjKireren nieklftijli* 4 en Waiideniny aus fiallieii. l^nter <len Völkern. welel»e dem Helios es-Zn^e fols^en. 
sind die Taurisker nicht genannt 'j; auch aus Tropus Fompejiis (hei Justin. XXIV, 4) i.st nicht zu 
entnehmen, oh die au.swandernden tralÜer. von denen ein Theil sich nach Italien wandte, in diese 
(«eueiul — his Nitriciim — vorjiednniseii seien, denn es winl nur erzählt, ilas.s sie. sich durch lllvrien. da-» 
die Trihalleii hi«i auf Aloxaiider den (trossen iiine hatten. durclik:hii|>fiMid. FaiiiiunicMi besetzt hiit'en. E> 
liest nahe uml l»al viel für sich, die F»evölkenin;; der .\lj>eii^^e^;enden durch Kelten mit deren massen- 
hafter Auswanilerunjr und »ler Ausbreilunu ihrer Macht auch in Italien zu Ende des V. und .Kiitanic iles 
IV. Jahrhiin«lerts in Verhimlun^ zu setzc*n; auch die den Tauriskern heuachharteii Hojer und die Karner 
dran:;en um <liese Zeit in ihre späteren Wohnsitze vor. Ilerodot kennt hier noch keine Kelten: diess 
i.st aber nielit entscheidend, denn ahv:e.seheü «lavon, da.ss seine Keuntniss über die.se (redend (dVenhur 
sehr mangelhaft war {vori;!. 11. JJ über den rrsprunu^ »Ics Ister). so nennt er die nördlicberen Volker 
fiberhaupr nicht, sondern »a;;t nur. dass die Flusse AlpLs und Karpi.«. von fienen der eine der Iiiu zu 
si*in sclieint aii.s tier trejicnd oberbalb der Ombnker mier Fmbrer dem Ister zidliessen. 

Ma«: man mm <lie Einwanderun*;- der keltisclien Taiirisker als eine fruliOre . vou Osten her. 
oder aU spatere, diind] eini'ti UfickscliluK in der \ ö!kerhewe«;iiiiu' etit.stnmlene annehmeu so fräu^t es 
sich weiter, oh sie die Frhevölkerunjf hildeten, oder schon ältere .XnsiciIIer vorfanden. Aus den Alten 
erfahren wir hierüber so ^ut wie nichts, tliese Itefaiidcn sich seihst im Oniiktdn. wie Fol v b i iis (III. J'*. 
und Strabo (II. ‘KI) nesteheii. und ihre .\niraben, wie tlie des Epliorus im IV. Jahrlmiulortc. d»T den 
Werten im alli;emeiijeti den Kelten zuwei&t (Strabo, I, IM) beschränken sich auf «lie ficzeichiuin;; der 
Haupfvrdkcruriippen in ^{rossen Zn^en, (Vber die Stamnibewohüer wurden verschiedene Hvp«»thcsen. die 
meistr*n> jedi‘s (fniinles entbehren. auf^Testellt . und man hat sic aU llierer. Tliraker, lllvrier (Koch) 

Sluuui! (S II rov iec ky. SafjOik). Itemsche (Pfister). I.,iu»li'er (Oiefeiibach), Kalier (Steiib). be- 
zeichnet. .\iif einen Zusammeuhanu mit den I.<io‘urern ilenret die (allerdiii^ .su^pecte) Stelle bei 
SfralMi. \ II, T'rrr^/crxo*',: jfiyeet xttf Tttv^ctui (<»der 

Fiir eine ‘^eiiiischle Hevölkeriiii:: sprechen die verscliieileneii Hest;i((iin:;sarteü des IlalU^fitter 
(trabfeldes und man ist viwsiicht . ilas brandlose Heiiräbniss. welches im I birchschnitte Aermeren zu 
riicil wunle . den alteren be^ieuten Kinwolinerri . «lie Verbrenmintf mit reicheren I»ei;;alM*u «len lierr- 
.schoiidtMi Kellen, lud denen «li«’.s«' Ih'.staMunusart ühlieh war ((.'ai^s. H. li. VI. IM) zuziischreibeii. Erstere 
.'•« heiiien mit den nach Italien liinahi*e.siiej;eiieii Stammen (Uän«*rn oder Ibiseimn?) verwamlt ;:eweseu zu 
>ein. somit ^lebdieu Urspriinffes mit einem Tlieile der Etnisk«*r, «lie sich als ein Mischvolk aus Eiiiwau- 

') Itic liiroimliitrii* ilii-scs i*t l»t ^.^11111114-11 ««Mir >rliwunk<-M«i : t\'. V») «ct/t ihn in ilic Zeit <1<>« 

larijicniM« rriscii» wm t.iiMi. äJr rifllavli i iisiiii>-tiiiii-li vum K. O. M n H *■ r timJ |>niick«*r| aujfffoclinn«* .\H'I«‘la 

\ 4*t.ti)»r's «Ui'M, II. *4-d- der iliM in •l*i» .bihr :t1Mi ki , Miii-de di«' .\iiss;i}ri- de» l.ivius te-Ui-rlit li v«'r- 

lorJU'-l« vnu U'acel. |)* r Z«l^' «b-r Kellen MiUli llaliell. .M«uu:n-eU fl'Mii. I. ju’ ir.). e|||sr)i.‘i.le( -.i.li ;oii-|| Jur 

Nut':iii:; <!<-s IV .l;iliriiiiMil«‘rl.4 al' den /e>i()<inki «les I tiisich^reiren» dtu' Keltiui tu lulieii: dteM* K 

IIIUKL' Iflhl HiM’lt rnhtZi-ll (S |II2 IT.). 

\iebuhr. I. (»>l. I’uhrtk. tbMijfrindue «Iv» ller^elui. '* sii. 

M. Kiteii, liie älie»tc lit'VMlkeninjf «,^^••^err^■lclls und H.uern», >•. is. I.is-t »«ii- aus der Krim und «uiu I 

:i inali'--)ien .Meere h< r emwiiiiü« rii und hriatft -le ntit d> n lauri-rii thee Ih^i iu Xu-nmno-iiliauif. j«-iloi-ii uloe> die->e .\ii- ' 

xt'lic ifenttifi-nd l>ei;riiu>leu /u k>iiiMfM. 

*) Vjfl, ruril7--ii, Witii.b-ruittfen Kellen, N «II. Ui»* \aiur de» l.aiid«-« ^lelit einer Iriih'-u ](erulkeruit|r 
dur*)om*. iiii'lit mi Weife; tuii '«miumi lierrliciteii l•re^t4■l^ und l;»nL'*-ii Tli.tleri». rrntliiluirem ){•Mlea ati-l |»rii(’iuvu|)4>n Wiegen 
mii'xle e> MI» ‘M-}fentheile /um Aul« utii:tlie •'ifiladi-n. Ua- Kltuiu h:tl««n %e»r liu» iiu-lu al?» rauher z«i denken, al* peif'-n- 
HiirtiK, iin fieifeiitlieile. die itlet>eher rei<-)teii vi -l weiter iM-rtilt. »I« in tnilierer Xeit. .M^it «ielu d(e>.> nii den 

ehenial» lienieheiicti ftiddherifwerkeii, viut d<'iu-n vi«- e, »v^ar dn- m»rl» ver jun .I tl.nii im «iaii};;i* waren. |et/i 

unter «len» Ki*e iM-urnheii .■>iiid. 
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«lerero ron Norden her und kleinasiatischen (lydiachen) Ankömmlingen darstellen; Lirins (V, 33) be> 
lengt eine solche Stanimesgleichhett der Tusker nnd der Alpenberölkerong , indem er sagt: Alpinis 
quoqne ea (tusca) gentibus haud dubie origo est, maxime Raetis. Die Leichtigkeit der Beziehungen und 
Handelsrerbindungen mit Etrurien, die unsere Alterthflmer bezeugen, dürfte sich so auf eine natürliche 
Weise erklären. 

Dem Ergebnisse dieser Untersuchung, dass hier Kelten, wahrscheinlich mit einem anderen 
Stamme Yerniischt, begraben sind, steht das, was uns die römischen Autoren über dieses mächtige Volk 
berichten, nicht im Widerspruch. Ich will keine der oft wiederholten Schilderungen keltischer Zustande 
und Sitten, die sich auf die Berichte Caesars und Strabo’s über die Bewohner Galliens gründen, 
geben, sondern nur daraufhinweisen, dass gerade einige ron den Berichterstattern berrorgehobenen 
Hauptbeschäftigungen, Vorstellungen nnd Gebrauche sich bei dem Volke unseres Grabfeldes, insbesnn* 
dere bei dem Theile, der seine Todten verbrannte, wiedoriinden Dahin gehören die Viehzucht (erwiesen 
durch die mitgefandenen Knochen und Zahne rerschiedener Gattungen von Hausthieren), der Ackerbau 
(Sicheln), die Gewinnung und Verarbeitung der Metalle (Gräber von Metallurgen, Schlacken, Guss- 
klumpen, Erze, Compositioneu ron in der Nahe gewonnenen Metallen), besonders dos Eisens, die Neigung 
zum Luxus und übertriebene Putzsucht (mehrfache, zum Thetl sehr feine Gewänder, überreicher 
Schmuck), Vorliebe für Arm- und Beinringe, Halsbänder und Ketten, der Handel mit dom beliebten 
Bernstein (ein hier sehr stark vertretener Stoff). Die Sonnen- und Sehwanenbilder deuten auf den 
gallischen Naturdionst (Sonnencult), von dem sich sogar bis auf unsere Zeit Spuren io dem Gebrauche 
der Sonneowoodfeuer, des Dnidenfiisses oder Pentagons *) u. s. w. erhalten haben. Endlich bestätigen 
unsore Gräber die nach Caesar bei den Galliern übliche Pracht der Leichenbestattuug (oder vielmehr 
VerLrennung) und die Sitte, dem Verstorbenen mitzugeben, was ihm im Leben lieb und werth war. 

ln Bezug auf die Ornamentik zeigt sich eine vielfache Uebereinstiiumung mit den einheimischen 
keltischen Münzen, auf denen die beliebtesten Motive und Typen wie der Kreis mit Centralpunkt, der 
Perleukreis, die Sonne und namentlich das Pferd constant wiederkehren. 

Schliesaiteh sei noch bemerkt, dass sich im Öberösterreichischen Gebirge, vorzugsweise aber 
in der Gegend von Hallstatt eine grosse Menge von Namen und Bezeichnnngeu für Berge und Flüsse 
erhalten hat, die zweifellos kedtisehen Urspninges sind ^). ln den Gebirgsnamon Pirn, Pirgas, Sar- 
Stein, Tor-Stein (einer Spitze des Dachsteins), der ungemein häufigen Zusammensetzung mit Kar 
(ßrannkar, Taubenkar, Koppenkarstein u. s. w.), in der Bezeichnung vieler Gewässer, wie 
Abersee, Traun, Ischl stecken unläugbar keltische Wurzeln*), wie auch die Benennung der 
grossen Gebirgskette im Soden Oberösterreichs — die Tauern offenbar mit ihren Bewohnern, den 
Tauriskern zusainmeDhängt und uns das Andenken an sie erhalten hat. 


Die rSmischeo Denkmäler in llallstatt. 

Als die Römer Noricum unterworfen haften, begnügten sie sich nicht mit der Anlegung einiger 
fester Plätze, sondern suchten mit ihrem praktischen Sinne sich die V'ortbeiie, welche das eroberte 
Laud bot anzueignoD und dessen Schatze ausznbeuteo. So erfahren wir durch Strabo (IV, 208), dass 
sie sich aller der von Tauriskern mit so brillantem Erfolg betriebenen Goldgruben bemächtigten, und 
den Kiseoreichthurn der Berge trefflich anszunntzen verstanden. Ohne Zweifel warfen sie auch auf die 


*) Soeh sa Anfang dieses JahrhunderU ceiclineten die Bergknappen drei Pentagone auf den Tbürstars 
ihrer Wohounaen, 

*) Ficker, das Kultenthuai und die LocaloaraeD keit. Crspr. iio Lande ob d. Kons, io den Mittb. d. k. k. 
geograph. Gesellsrh. V. Jabrg. 1. Heft, $. fit. 

*) ieb beachrinke mich bei der Pusicberheit der AbataBtmung mancher Samen auf ganz lieber ihrem Ur- 
sprünge nach keltische, und fübre nur einige Beispiele aus der uicbiteo Umgegend von Uallstatt an; es gilt aber das- 
selbe von dom ganzen dsierreicliiscb-kärntnenscben Gebirgslaude. 
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reichen SalElai^er ron Ischl. UaDstatt nnd Aussee ihr An^e. Nnricum wurde als Gut der kaiserlichen 
Krone von einem Procnrator, einem Finanzmanne verwaltet, dessen Haiiptaufji;nhe es war, dem kaiser- 
lichen Schatze ein möntlichst reiches Krtrft^niiss znzuwenden. Wahrend die Goldhergwerke. wie tberall 
in ararischom Betriebe blieben, verpachtete man die grossen £i^enbe^gwerke und wahrscheinlich auch 
die Salinen; weniRstens in Siebenhor^en war letzteres der Fall, wo solche SaUpAchrer (Conductorei 
salinamm) auf Inschriftstoinen genannt werden *). Wahrscheinlich waren es die unterworfenen, mit der 
Salzg;owinatiD^ lini^st vertrauten Ein^ebomen , welche die Berj;werke bearbeiteten zu Gunsten 
ihrer Herren *). 

Vom Hallstätter Salzberge aus konnte das ifowonnene Product auf zwei Wehren abg^effthrt 
wenlcn; der nach den Donanlandern und weiterhin bestimmte Theil ging jedenfalls durch das Traun- 
thal, wie noch heul zu Tage, ob schon mit Benfitzung des wilden, erst durch neuere Regulirungen 
8chiin>aren Flusses ist zweifelhaft. Es mag wohl der Weg in das freundliche Kesselthal der Gosau 
henOtzt worden sein, allein die Heraiisschaffung des Salzes durch die zwei Stunden lange enge Thal- 
Schlucht bis an den See war umständlich und mühsam. Jedenfalls bestand, wie wdr später .sehen 
werden, eine Ansiedlung in der Nahe des jetzigen Marktes ITallstalt, von wo au« das Salz zu Schiffe 

oder auf einem Saumpfade bis in das breite, fmmdlich© Trannthal geschafft wurde. Weiterhin ging 

es dann an den Gimindner See, über den es ebenfalls nur zu Schiffe gebracht werden konnte (zu Alt- 

mfinster wurden Spuren einer rflmlsehen Niederlassung gefunden)*), oder an den Attersee, über 

Weyeregg (zahlreiche Rümerspuren) hinaus in das Flachland. Der für die südlicheren Gegenden, na- 
mentlich für Steiermark bestimmte Theil des Salzes wurde über den hohen Pass der Pötschen trans- 
|K>rtirt; diess bezeugt ein daselbst gefundener Inschriftstein *). 

Für den schon früh statt gehabten Verkehr der Römer mit HaMstatt sprechen die zahlreichen 
im Trannthale gefundenen KaisermOnzeo der erMoren Epoche. So heisst es in einer Chronik von 
Goisero, dass im Jahre 1760 in der Nfthe uralte« Geld von allerlei licidnUchen Kaisern gefunden 
wurde, beilAiifig 4(V) Stücke, gut von Silber. .\us dem letzteren Btdsafzo erhellt, dass es keine Anloni- 
niane, sondern Silhermflnzen au« den zwei ersten Jahrhunderten waren. Weitere Funde aus »lieser 
Periode sind; Ein Domitian von Erz, in Goisern. ein CoiiimtMlus, Bronze, in Steg am See, zu HaH.start: 
Antoninus Pius, Commodus , Severus Alexander, endlich am Salzberge selbst: V^itellius, Silber (in 
der Nähe des Rudolfsthurmes), Vespasian aus Bronze (am Abhänge des Salzberges), Nero, aus Silber 
(ebenda, bei Eröffnung des Kaiser Franz-Josef Stollens) *). 

Eine kleine Strecke südlich vom Markte, am Eingänge des von den steilen Abstürzen des 
Salzherges und des ilirlaz begrenzten Echernthales fand ein Grundbesitzer im J. IKJO beim Graben 
eines Brunnens ein wohl znhehauenes architectonisches Bruchstück mit drei t Zoll breiten, unten abge- 
rundeten Cannelüren. Das 9 Zoll hohe, 5 Zoll breite Stück besteht aus Urkalk, der in der Gegend 
nicht vorkomint. Ferner fand inan mehrere grosse Hausteine aus demselben Materiale, einen Ton 
7*/i Fuss Lftnge und 3’/i Fass Breite, mit einer rechteckigen Vertiefung auf der oberen Flüche, endlich 
eine zerbrochene Platte aus Marmor, di© vermuthlich mit einer Inschrift versehen war; die letzteren 
Steine Hess der Grundeigeothümer verkleinern und verwenden. 


') Ackuer- M ü Iler, die röm. Inscbr. In Dacien, Nr. 05 und 50. 

*) Keuaer, in den Mittb. der k. k. Ccutral-Couinn»sioii t. £rfor«ch. q. Erhalt, d. Baudcnkmale. XI. Jahrgr 
(IHfifi). S. LXXIV. 

*) (laisberger, rOm. InAclir. im Lande ob d. Knns in den Beitr. s. Landeskunde ron Oestvrr. ob d F.mi», 
Vlll. Lief., IH53, S. 66. 

*) Gaisberger n. a- 0., S. 

*) Tchrr diene Funde berichtet .Schuttes, Reisen durch Ober-Oesterreich zwischen lT9i und I80K, 1, S. 146 
und 797. Er sah sie im J tH04 bei Hm. Frans Stcinkotflcr, der sich eine kleine ^mmlung von den »n der Uragfegend 
geiuDiUnco Aitertbümern angelegt hatte. Nur die Silbenudnzcn ron Nero fand Kamsnuer im J. 1857. 
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Dieso Fände reranlassten Herrn Rams&aer, ron der irrthAnilichen Ansicht ftns^ehend, die 
Stadt« welche die beim Rndolfsthnrine Bestatteten bewohnten, sei einst in der NAhe des Leichenfeldes 
gestanden und durch eine grosse Erdrerolution bis znm 8ee abi^erutsoht (!) *), bei der k. k. Akademie 
der Wissenschaften um SubToiition beliufs weiterer Nachgrabungen im Eh^hernthale anzusnchen. LHese 
wurde ihm auch im Jahre 1858 au Theü und in Folj^e dessen die weitere Nachgrabung an der früheren 
Fundstelle l^egonnen *). 

Man Btiess in einer Tiefe von drei Fuss auf ein System von rechtwinklig zusammensrossenden 
Mauern, offenbar die Fundamente eines in mehrere Gemächer getheilten Gebäudes, in einer grOssereii 
Tiefe von 5 Fnss anf die .Spuren eines römischen Grabes. Dieses bestand in einer Lage von 
Kohlen, mit einer Menge von kleinen Knochen vormiseht; sie hatte eine Mächtigkeit von 2 ZoW. Dabet 
waren folgende Grabesbeigaben; t. Eine bauchige Flasche mit ziemlich eugem Halse und trichter- 
förmiger Möndung, aus sehr dänneni, weissen ganz durchsichtigen Glase, 6 Zoll hoch, geschmöckt mit 
mehreren quer herumlaufenden feinen Fätlen ans dem gleichen Materiale. 2. Ein V/^ Ztoll hohes, aus- 
gebauchtes, henkelloses Nflpfchen aus Terra sigiltata mit hellrothem Firniss 3- Vierzehn Knöpfe 
von */| — 1 Zoll Durchmesser, unten flach, oben convez ans Glaspasta, 3 von weisser, 4 von schwarzer 
7 halbkngelförraige von röthÜchbrauner Farbe, sämmtlich undurchsichtig*). 4. Ein Stück geschmolzenes 
wetsses Glas. 3. Eine Bronzemünze (Bcsterz Ae. 1) von Antoninus Pius (ANTÜNINVS AVO PIVS P. P. 
TK. P. COS HI. Kov. TIBERIS) vom Jahre 143 n. Chr. 

Ganz io der Nähe die-ser Stelle fand man die Reste eines grossen Grabmonumeutes, zu 
dem offonbar auch die schon früher an derselben Stelle gefundenen, oben beschriebenen architectonischeo 
Stücke gehören. Von der Inschriftplatte ist noch die linke Ecke, 9Vt Zoll lang, 7 Zoll hoch erhalten, 
mit der gegliederten Umrahmung und einem schön und rein eingemeisselteo T, dem Anfänge der 
Inschrift. Sehr schön ist der Giebel, welcher das Denkmal krönte, 4 Fuss lang, 1 Fnss H Zoll hoch; 
er war auf ein mit Zapfenlöchern versehenes Gesimse aufgesetzt. Er zeigt in ziemlich hohem Relief 
das Brustbild einer Frau innerhalb eines ein Medaillon bildenden Kranze.s, von vorne gesehen. Sie 
trägt die faltige Stola mit weiten Aermeln, der Hals und der rechte Arm sind mit Ringen geschmückt, 
in der linken Hand hält sie einen Vogel (die Taube der Venus? also vielleicht eine Braut), auf den 
sie mit der rechten Han^l deutet. Der gewellte, anliegende, wie eine Kappe in's Genick reichende 
Haarputz erinnert au den der Julia Soaemias. Zur Rechten des Bildnisses sieht man eine weibliche 
Figur, auf Felsen liegend, den Kopf in die rechte Hand gestützt. Von der Schulter fällt ein Gewand 
herab, welches den Rücken bloss lässt und nur um die Beine geschlungen ist; die Gestalt wendet dem 
Beschauer den Rücken zu, d.as etwas aufwärts gewendete Gesicht ist nur im Profil sichtbar. Ohne 
Zweifel ist hier die Nymphe des Gebirges dargestellt, welche um die Verstorbene trauert. Auf der 
anderen Seite des Medaillons steht Amor als Todesgentns, auf die niugestürzte Fackel gelehnt, den 
Kopf gesenkt; er hat Köcher und Bogen abgelegt, die neben ihm stehen. 

Die Arbeit ist zwar flüchtig und von dem handwerksmässigen Charakter, wie ihn die römischen 
Provinzialarbeiten so häufig zeigen, aber nicht ohne jenen sicheren Tact und eine gewisse Lebendigkeit, 
wie sie der noch nicht völlig in Verfall gerathenen Kunst eigenthümlicfa sind. Hiernach und wegen der 
charakteristischen Haartracht der Verstorbenen ist das Monument in die erste Hälfte des 111. Jahrhunderts 
zu setzen. Es war, nach der wenigen .Ausarbeitung der Rückseite zu sehliessen, an eine Mauer gelehnt 
uml muss eine Höhe von 8—9 Fuss gehabt haben. Der grobkörnige Marmor (Urkalk) stammt nach 
Siinony wahrscheinlich aus der Gegend von St. Nicola in der Söikerseharte in Steiermark. 

*) Oie«e abenteuerliche Hypothese widerspricht nach dem rrtheile der gewiegtesten Geologen vollstüitdig 
den geoingisebeu VeriiiltnitiseB, welche nichts von einer solchen gewaltigen Katastrophe und Abniuclmng Sa.i* 
iHirge* zoigeu. 

S. Arneth, arcUAuIog, Anaiecton in den SitxuiigsHcr. drr kais- Akad. XL, S. 697, ft. 

*) .\ehnliche kamen häutig in Ungarn und den bcuaehhartvn Lindern vor. so zu Creke im Zempliner Co- 
niitate, neb<.t Goidschniuck, HroiitegetjUscn und einer grosscu Glasschalc, zu Viukuve« u. s. w. 
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ln geringer Entfernung ron diesen Resten wurde ein weiblicher Porrraitkopf mit regeluiAsai^ 
um die Stirne gelegten Zöpfen ansgegraben; es ist blos die Maske, rfickwftrts flach, mit edlen Zogen, 
ohne Andeutung der Augensterne; dabei lag eine grosse Menge ron Marmorbruchstücken. Es ist zu 
vermutben, dass noch ein zweites Grabdenkmal vorhanden war, zu dem dieser Kopf gehörte. Endlich 
stiess man bei Fortsetzung der Nachgrabungen auf ein zweites Grab, welches in ähnlicher Weise wie 
das erste ummauert gewesen zu sein scheint; es enthielt nebst Kohlen und Asche nur einige Geschirr* 
fragmente und eine Bronzemfinze {As, iE II) von Domitian (IMP CAES DOMIT AVG GERM COS XV 
GENS PF . . Rer: FORTVNAE AVGVSTI) vom Jahre 90 oder 91. 

Die Eigenthumsrerhältnisse rerhinderteu weitere Nachforschungen; aber so viel geht schon 
aus den beschriebenen Funden hervor, dass w'enigstens zu Anfang des 111. Jahrhunderts eine römische 
Ansiedlung zu llallstatt selbst oder in dessen Nähe am Ufer des bestand. Es bedarf keiner 

Erörterung, wie durchaus verschieden diese letzteren Futide von denen des Grabfeldes beim Rudolphs- 
thurme sind, und dass zwischen beiden keine nachweisbare Beziehung besteht. 


•i.'» 


Digitized by Google 



Erklärong der Tafeln. 


Taf. I. Plan dei iraoxen Grabfelüet. Die Reebt^cke bezeichnen die Gräber mit SkeiHten, die Orale die mit 
rerbrannteu Leichen. Die theilweise Verbrennung« bezeichnet mit D wurde in den Gräbern 14« 69, fÜ. lil, 
193, 341, 354, 431, 479, 657, 708, 9H beobachtet. Nach den Jahren der Nachgrabung vertheiku zieh die 
Gräber folgL-mlermaanaon: Ini Jahre iäiti: Grab i —7, 1847 : Grab H -68, 1848: Grab 59— 101, 1849 ; Gi ab 103—131 
1850: Cr-b 133-163, 1851: Grab 164-111, 1851: Grab 111—138, 1853: Grab 139-164. 1851: Grab 165-586 

1855: Grab 187 -368, 1856: Grab .369-511, 1857: Grab 51.3-608. 1858: Grab 609—701, l»59: Grab 701—770, 

1860: Grab 771 — 830, 1861: Grab 831-911. 1861: Grab 913—967. 1863: Grab 968—980. 

Taf. I[, Verichtedenc besondere Lagen der Skelette. Fig. 9 weibliches Skelett in einer Tbonuulde. 

Taf. Ul. Brandgräber niit ihren theiU auf die Bmadreste gelegten, tbeila neben dieselben gestellteo Beigaben; 

1, 3. in einer Thonmuldc. 4, 5. GemeinschaftUebe Gräber einer bestatteten und einer rerbrannteii Leiche in 
Thooladeii. 6. Skelett nebst zwei durch einen Stein gelreuDtcu Leicbenlirändea. 

Taf. IV. Theilweise Verbrennung des Verstorbeiion. Bei 1 (Grab 354) ist der Körper verhranat, nur der 
Kopf uurerbraont auf Sterne darüber gelegt. 1- (tll) Auf dem Bauche liegendes weibliche» Skelett, die A»che 
des rerbrannteu Schädels liegt neben dein rechten Ku»«e. 3 (14). Skelett, dessen Kopf, Hände und Küsse rer« 
brannt wurden, in einer Ibonnmlde. Bei 4 — 7 (479, 191, 341, 431, 911) ist der Oberkörper «anrnit dem Kopfe 
rerbraaut, die Beine wurden brandlos bestattet; die Asche von ersteren liegt dancbca oder ober den Knochen. 

Taf. V. Schwerter und Dolche. 1- Grosses Schwert, ganz rou Bronze. 1- Da» grösste aller Schwerter: die Klinge 
ron Kiseu, Griff und Knauf rou Klfeubein mit Bernstein ausgelegt. 3. Knauf eines £is<*nschwert«s aus Klfeu- 
bein mit Kiiiiageu rou Bernstein; 3a. obere Ansicht desselben. 4. Die Klinge £isen, Griff und Knauf Bronze; 
bei 5 ist blos der Knauf von Krz. 6, 7. Hroozeschwerter mit Griffzungeu. die mit Holz oder Horn bekleidet 
waren. 8. Lisernes Schwert derselben Art, am Griffansatze Reste ron aufgelegter Vergoldung. 9. Hohler 
Kiiuiif von Eisen mit eiiicin aufgelegten Zickzackbaudo aus Brouzeblceb. 10. Ehernes Schwert älterer Form, 
in alter Zeit und absichtlich iu ri«r Stärk« gebrochen. 11 — 14. Laugdoiche, die Kliugeu rou Eisen, die huf- 
eiseu- oder schlüsselförmigen Griffe ron Bronze; 14. schon bei der Bcbiattuug ganz zusaminougelKigeu, 
14 a. Ende der Bronzescheide desselben Dolches. 

Faf. VI. Schwert, Dolche und Doichiucsser. 1. Schwort mit dnrehaus gleich breiter Klinge und Griffzunge, Eiseu. 

I. Dolch oder Kurzsebwert »amint dem geriffelten Griffe von K'Scn. 3. Kisendolch in eiuer Scheid« ron Holz, 
die mit eiuem Band au» Erzblccb spiralfönnig umwuudcu i*t. 4. Prachtdoich mit gerippter, eiserner Klinge, 
der Griff mit Figüreben und die schöne Scheide aus Erz, mit Flussperleu besetzt. 5. Die eiserne Klinge 
trefflich gerippt, der Griff Bronze. 6. Eiusehneidiger DoU-h ganz rou Eii^»’U, Griff uud Scheide volUtändig mit 
Goidblerb überzogen; an «röterem kleine Räder ron derselben Art. 7. Eherner Dokbgritf, die Klinge Eiseu. 
8. Untertbeil einer Dolcbscheide aus Bronze, mit Erzdraht umwickelt. 9. Andere Griffform; d>« Scheibe wurde 
wahrscheinlich in die hohle Hand, Z«‘ige- und Mittelfinger auf die beiden Kuöpfe gelegt. Die Klinge Eisen. 
10. Eiuschueidigu» Doicbmesser , Klinge mit Angel rou Eisen, der auf Jctzlere geateckto Griff Brooze. 

II. Ebenso, dio eiserne Griffzuuge mit Broiixeplatten belehrt, die Scheidenspitze aus Krzblech. 11. Ortbescliläge 
eiuer hölzernen Schwertsclu-ide. 13. Hronz^griff eines eisernen Dolche» mit .Schälchen, die walirschdoiich mir 
Paste oder Steinen ausgefullt waren. 

Taf. V*H. I.anzen-, Pfeilspitzen und Heile. 1. Blattförmige kleine Laiuenspitze aus Erz. 1. Sehr lange eiserne 
Speerspitze mit scharfen Mittelgraten (la. der Durchscfaoitt). 3. Sclmrfgratige Bronzospitze. 4, 5. Hlattförmige. 
eiserne Spiesso. 6. Sehroalu Spoerapitze mit weiter Tülle. 7—10. Pfcilspitzeu, Bronze. 11, 11—14. Heile (Pal- 
Stäbe) Tou Erz. 13. Miiilaturbcil. 15—18. Kleine Keile mit Schaftröbren. 16. Eisernea, dünnes Bril ohne loippcn 
oder Tülle. |7. die Klinge Eiseu. der Schafttheii Bronze, an den Räudent gekerbt- 19. Genff» lies EisenbeU 
mit Srbaftröbre, in der noch Holz »leckt. 

«.»*(»•■ Um Or«srri4 iS 20 
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I VIII 1 V M i iiiai ti rü X tf (in ). <|{rm<'n). walir^rh»‘inlirh \Viird«-*piel»en 

•>. SchiHier flt«lm nm zwei i’nrn«* utid rik-kvr<trt*> /ur Bet*(>sci?uiii; t‘iin>s WuUt«'». der Kau<! 

mit KiiM|»fi‘t)en ln->et/.t, au -len V-ileii SciJiipfr'ii (Uiii}fe) fur KiiinbaiMler. 6. Kuuder, H«-I»r düim eetr«ebfn»r 
Helm mit unisri'lieiidt'iii vliirme. de>tfeii Itau<l Ulier eineit Hlridralit (T*'bo);cu int. 7. A r li se I »<- li ie ne? mit 
|{o4-kelu l)e-et/t. S U r n s 1 1>] itt t e mit Huekeln, an denrii Hli*chi' an Ketti-Uiirliedorn litniren^ l't'erdeit uti<i 
lixv;4n>'U. erliobeii geirn-lx-n (•!!(> bhi'-ereii Tiit^ife >iii<l Kr};;iu/Miitf«'n |. S«- h«*» i»i> ii . iiiwriidif; mit 

O'hren. H. rrompeteut>inui|^*T t'ululu^ (S<-lialIiuHtriimMn( ?). Alle («•‘tfuioluiide r<«n Bron/e. 

I «I IX. X. rtiirtel 11118 ^rzhlei-li, durelmu» mit crlioheii ifet rieWtien Ornnmeiii< n (i*e um! einfik< h<*u l.iinen 

}fe/eiehiii'tiMi Ilut mim urh nt» « rlinlien rerzii<ti-ll>-ii). Vi<*U' mihI iim'li vniUiaiitlijr' «Ml« r f:t«t in ilir»-r ur»|irMii|r' 
lirlicik l.üitt;'* ei'Unheii, iJie ZeM'lintiu:; aber nur riuibs um die Mu>t«-r /.u /«-iir.-ii. Kiiie lle•>on■Jl'r<• rei<'lu* 
Auswulil rer>>e|ii«-deii«>r Oruatiu’iMi in U- lief hieiec Tnf. X, 5; von «lie'fm (»uriid i»t nur dii' Kud^tnik er- 
bnlten 'nnimt dein (•ro.*M*ii il^l•■8«llnke)l :tu» Br«>u/e und Ki»en. 

Iiii XI. ^tiirfel und Sclil ie'.'.lia k e n Brniize, *. Mit Kettiiieii« an den>Mi K lap|*»*rl»lefli« häncren. 6. fIro‘*er 
priielitr.il er BiirieJ ma H|;iiren und l’ferden. *J Güitclsflilii-M«« von i;i*en mit i»etriel>enein Kr/.blrrh uUer- 

1 it XU- («nrlel und 0 e|i n lu* k e. 1. <riirtent!er|i mit im Treniolir'^tieli irrnvirieii <>runmeiiii>n llriu'h*tiirke 
eine-, iiurlel» nu^ Buiimriiide. mit kleinen BroiirenitMeu rc»ljejiwei*e lM-%ei/i d linl>bl<*eh iiiil erliob* n tfenr- 
iM-iteteii Ver/ierMn{feii. i S. hlir"e in r»rm eine.-« I>i>|>|ietkren/e» . mit den umjfe|>o(yeiien F.ndeii d« ii Stetf 
nin'>ehiie>.>end. r). 1k. Ge|i;ui<fe. die :ui (turteln tr>'(rii^en wurdt^i (bei iii|i] 1t d«-r nli.*r''te Ri»if niiK Ki^eiii 

t<l. (telian^e .lil'. huhleii. ( .l'•elu-luM1l•■^llli^en Slilvkeii, die tiiil erliobent-ll i'lllikl.-li rerNelien »iild- II. - lil. .\ri- 
liiiM};4<-i in Form run Uait'<-n. in deiM-n kleinere Irei beweirüch luiiiifen. mit Kettchen und Klnji|>erhlerh> n 
.\lte.> nuB Bron/.e. 

I if XIH A iiliä niT'iel (Sc b III iic k «1 üek e I und Kihelii. I. In U.idrorin ('Inrch den idnTeii Kii»»|»r lief eine ’^rliiitirh 
i. Trnpezftirmi^e i’laite mit Ketten und K!n|t|»'rlili>clieu. 3 Mu">ive», pferdeu'en*>eniir(itrei> (»eldinif«* mit eiiii r 
.^rt S<-Iie!!e. i. I^•'<’h| itf'terk (»llie^ S;uIh->?) v<*n Keltrle-n Uilii»elieM. 3.11. /ieraücke mit Ble.h'tückeii. 
7. Dralit mit e-m-m HU'cli'ueif.-n nuixvuiideii., d«‘r ruirleich ar»rmi;re ilrelite hält, nii denen Kectclien h.in<r<‘t>> 
deren Je /.wei :»iu Knde ejiM-ti kbän.-n S|»iriitdi>cuii liitheii. a Hulla. »u» r.wei nufeinnn.ler ifelt-'rten. cunrexni. 
mit erlHklit'lien Ver/Iermitrell Lre>cUuiiirkt« n Bleclieli he-.|rlie||d , nii delli'ti Ketten huii(r*-ll : iHe obere li.lifie 
i>t mit Hi-'n nberkleidel. 1t. Spiruftittel au<> mcIi Verjuilfrendelll Brüllt. (Kn die«elli<‘ von Ulkten {feoehtai >. 
10 llnite mit vier Spiraliü'ken. II.— '15, Bit;i;e(hatieii. 

I'tt. XIV. Ftheln. (. Der mittlere riied des Hejreri-« mit keilhiniiie j;e!.p|iniltenoii Stucken Bernstein ülierkleidei. 

S |ii-r Ib.^eii von "tn.'ilicblnu’-m. h:ill>diircli>irhtis'cin *iltt.-e mit /n|>tcn. d. KIm*iim> mit |{ein|dnttchcn; den 
M.ttelMieil Uiiiiint ein dkinct*« IMüitelien mit einem darauf rnheudeii ihu're (I.HWeii) ein. da. Bie>eit '«tnck in 
wirklicher Grö>«e. l.. 3, Bei* Boeeii li«tl»l, an let^leretu Bri(litvcblin;f>'n. *j. Ma**>iv, der |k«»rn in di** Scheiln» 
am Kitilk* ile.-t Bojt;<'n« i*iii<'*-rui'i. 7. filM*l mit Quer.*lilt: dieser mit Bralit. der i«»n ein*‘ni Ktide /um aiidk-rn 
'aul't iin«i in «len Bunt i'ihere.-hi, umwunden. .\in B«»i.'en ein Kiiiifid au-H i*e\« undeneni liulddraht. K. Bnndnni};«' 
llnrtnudel mit tr> kerht>>r Scheibe, II.. tu. mit Kti>i|>|k*n. ''chaleiintfriiM' n. Der tndit«* K»o|d'ain |-.nd> 

bei li i-t mit \Vai'h> nu-ifidiillt. da» an der «dieren II.« fte, wo d> r Blechuberru^ f« hlt. »i.'liibar wiri. 

I i. Sch.-ilii-uHhuta iiu» (m'I'I. ihr tioni Bruii/e. |!i.— 17. Ilitlhmendferniii;*- 1 ihein imt Kelteii|;«*h;injir*'n ihei 
17 iler Born mit •*in«*m eineriii-ii V»ee| liHe*ii(f(b |K S> heilH*nl1he| mit |»ilrl«ii'mii'k*n Kn«>]d*‘n l>4‘«)et/t 

1 it .\V. Fibi'lii und Nadeln. 1 il:tthnien<itönnis;e l ihkila mit rbi«*reii und •'e-.ii«-llen Kiiepf«*n be'k*t/t. an den 
K«tteii kfiit.-ilenariii'e Klap]i«-rh!eehe. i. .Viin .Siahn-erk «rehihlec mit Uu|>.-odariiir"U KiMlplon. i.— 7. Halt* 
na'hdii in nii«T>;«‘stal( tin % Grd->9ei. K - Ih. Schmu knadeln: hei hl. I j. I » i't «lie Spti/e in ein h>-«ull«ic^<‘^ 
Vi>r<.teckHtit> k rer>eiiki. 17. \a Ivt mit /Wk-i jtfro>-.eii S|>ir.tldi.->keii .\lle<. Bi'»ki/<* 

I al W'f. Nideln und Uiuif«'. I. B* r Kopf in Vorm eine- liobleii (Jeti,>.rh* n». * Nadel mit Brahi '•«•hlinjf» ii uB Kopf. 

in « in Ki-en-tiick l•l|l]r^•rü»tet. 5. K.inihch. s \'vr*- nk'tiick ti >e|ir innjr«*, pr:nhtv«i||e Sad«*|, ■! e S|nt/«* in 
einem rei« h L'^k'jflir-derteu Vnr^tevk'tiicke 7-tH Armrinsr*' (I -'k B» ludil). |U. M:i«-.ivi>r, ifkerhier Oherarmriui; 
*11. Oh«Tnrinrini; :iu< dunn>-n S.duihi'hen von we<'*'>>‘ni Marumr ( Bln»»k-nk.i'k ). ii|. I>raikiarti^*-r. !i. hohN'i' 
lla:>nnir Sd Uhrriiis.' au» Gull mit «Tli'di«*«»*« Vk-r/.i« ruiieeti. in ^ Gr.i»»**. 

f'il .Wil. Kiiijr«*. I'erlcii, K*’tten ati» rerskliik-il<*n«rii Muieriale. 1 (lln-r.irmruit; au» U- in. tf*k*rht. 2, Brnlit.'iriijfiT, 
k }ferippt«-r Fin'^kTriikjj* au« Bikin/«*. »- — h. Ihdile. iViii trearln-itet«- Ohrrinir«’, Br«in/i'. 7. tdirjffeliänjfe au» B'-ni- 
»ti in. die U n>;e:ii r«>ki Hroi.re«lral»t. N VVuBtitrer Krrrini;, h*dil. au» zwei un!«*. iiaiider }r*'letrteii, durch N'a^e- 
/.u•anllll**n Lr«-halteiieii S(n<k*n lie«tkdiend. li. Mn«»iver kantip-r Bronrcrkni; um ti.hr. ft>. .Xuk / n«n. II. Bern> 
.«leiitrin*'. in alter Zeit tr"hruclien ■111*1 mittcBt einer Kiamiiier und ■ im-s l'iaiirh*‘n« an» Broii/e ''•-üi<-kt 
12, Id. au» K*'rn»t«-iii 1». au» ((ethiiclM'm, diircliMrliiiir''Oi . Ul:i.»itrem iilime- l.'i. an» Beiiu mit eitiifk-^ralH'iien 
Kreiteii rerziiTt. Ib. <i«‘wtn-le an» «lopi>«di i2<-ii*iiiim«'nem («ultldrahi. /iiui rii<il«* !rewiiu<b‘n. I7- Spir.nitri*wiiidi* 
au» Bron/e. IK Collier ■nu« Sjiiratrohrclieii. Brun/e. |1t. I lu-il « iiier .«•■hr lnii<;«-n. au» ein/.eliien, an ''ine >chi.ur 
Iferi'illtef] l{ini(*‘lu lM*»tell> II teil Kelle. Hrou/«-. 20. CiittieXe all» ( •v.dh.ei-]i. dii* all •■«||«-n raileii fr.-ri-kl'.t 

I2eirai?cii wurileii. 21. ni>'ii viiie» »*-hr langen Gcliautfe» v>-u äu»'er»( i.-.ii.-u Biuifviebon blnu* n und liebifcdhi n 
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Glase», tl. F.beaio mit kleinen Berotteinperlea rermiteht. Einielne tnassir« Bronxeperlen. 16. Theil 

eines Collier« aus abgeplatteten , liasenlOrmigen nnd flachen Berusteiokorallen. 17. Runde und scheibenRsr-' 
mige Bernsteinperleo. IS. Stück eines grosirn Oehflngm ron ciliptischru und abgeplatteten BeniNteiuperten 
mit einem dreimal durchbohrt eil BeinstÜrkef welches die Reiben getrennt hält. 19. Ein derartiges Stück 
au« Bernstein auf neun Schnüre. 30. Gehänge aus rersebieden gefonntru Berusteinperlm, da« halbrunde 
Srblussstück au» demselben Stoffe bat drei schiefe, oben ausanmenlaufende Durchbohrungen. 31. Schluss- 
stück aus Bernstein nut einem Ringe. 31. 34. Glaskorallen aus dnnkelbtaoem Gia«e. mit eingelegten Ringen 
von gelber Ma«s«. 35. Rimenfbrmige Perle aus brannem, opakem, schlackigem Glasfluss mit rertioften 
Ringen und Zickzack; die Füllung derselben ist ansgefalleii. 36. Elliptische« gerippte Perle aus brannrra 
Scblackeoglase. 37. Kuralle aus durehseheinendero blauen Glase mit weissem Welienbande. Alle Gcgen- 
«tfinde in Naturgrbsse. ausser l, II, 13s 13« 14« die in Vs Grbsse gegeben sind. 

Tai XVIU. Kndpfe, HeschlftgstUcke« Amulete. 1. Kette aus kleinen« eifSrmigen Perlen ron blauem, undurch- 
sichtigem Glase. 1. SchlussslÜck au« demselben Materiale. 3.-6. Perlen oder Wirtel aus Thon« braun und 
srhwirclich. 6a. Kreuzförmiges« der LAngc oach durchbohrtes Zierstück aus Thon. 7.— 14. Knöpfe aus 
Bronze. 15- Kreuzförmiges« hohles Schmuckstück. 16. Knopf mit Stützen. 17. Wenig, 1H. stark coureze 
Scheib«, 19. rad-« 10. »ternfttroiiges BeschblgsiOck« II. mit Tier Rädern« 21. mit rier Spiraldisken, is&mmt- 
lich au« Brouse. 13- Aus acht Lareeileu mit erbobeaeo Strichen bcstehonde Scheibe« nebst einem Urofas- 
suiigssireifrn aus dünnem Goldblech. 14. Hnlbruode« am geraden Rande umgebogene Zierstücke« 25. ein 
solches aus drei Scheibchen zusammengesetzt, alles aus Gold. 26. Goldiamelle, Armband eine» Kindes 
26a Goldener OürU^I mit «rbobeiioii Verzierungen «aramt Schliessbaken au» demselben Stoffe. 27. Goldenes 
Schmuckstück in Form eine» DoppclscbAlchemi. 16. Kleiderachliesie aus Bronze. 29. Srhlussstück au» Erz- 
blech zum Durehstecken ron Stiften. 30. Durchbohrter Härenzahn mit Krouzcringel .31.« 32 Rinder, 33. Hirsch, 
34. menschliche Halbflgur« 35. dracbenartige» OmamcntstÜck« särumtiieh masiiT aus Bronze. Die Gogeii»täode 
I, 2« ?«> 16, 17, 35 sind in wirklicher Orü«»e dargestellt, 17 und 26a in halber, dio übrigen in */• Grösse. 

Inf. XIX. Werkzeuge und Geräthe. 1.— 3. Messerklingen aus Eisen. 4. Beinlioft eines Messers. 5., 6. Taschen- 
messer« zugeklappt, die Kliugeii Eisen, die Beinsrbaleii mit Kägrtu und Beschlägen Ton Bronze. 7. Kleine« 
Bronzemesser mit Griff au» zwei Stäbchen (au* einem Stücke), mit Ringen aus Erz und Eisen. 8 Messer, 
ganz aus Rroiize. 9. ilackmesssr« ganz tod Eisen. 10. Sebneidewerkzeug aus Bronze, an einen dünnen Stiel 
zu stecken. 11 Amboss mit grauer Patina, auf einer Seite eitigefeilte Zeichen (daneben in wirklicher GrOsse 
gezeichnet), fl. Feile, Bronze« der Obertheil mit scharfen Ringen zum Feilen runder Löcher. 13 Langer 
Eisenspiess mit Oehr« der Obertheil gewunden gearbeitet. 14. Nähnadel« 15.— 17. Toilettegegcnstäiide (Ga- 
beicheu « Obrlöffel und Fincette), Bronze. 18. Fischangel« Erz. 19.— 11. UroiizeiiAgel. 11.— 16. Wou- und 
Polirsteine (1.5 an einem Eisenklupppn« 26 mit Fassung ron Zinn). 

rnf. XX. Erzgefässe. l. — i. Kessel ans Blech« 3. mit einem« 4- mit zwei Tragreifen nnd mit Deckel. 5.— II. Zeichen« 
die an d^u oberen Kändt ru verschiedener Kessel eingeachlagen sind. 13. Decke! eines Gefässes mit Verzie- 
rungen aus erhobenen Punkten. 

Taf. XXL Gefässdeckel. Deckel des Taf. XX. 4« ahgebildeten Kessels, mit prachtvollen Thiergestalten im arebaisrben 
Stjrle io Relief gesebmuckt« etmskische Arbeit. 1. Roher gearbeiteter Deckel eines ähnlichen Kessels« mit 
Hunden und Hosrtleo in Relief. 

Tal. XXU. Gefässe aus Erzblech. 1.« 1. Eimer mit Wülsten der Quere nach. 3. Seltsam geformter Vntersatz für 
Kessel (?) mit Rädern nnd Vögeln in Relief verziert; letztere an den Spangen voll gegossen. 3a. Räder 
und Vögel in wirklicher Grösse. 3 b. Ein Tollrnnder Schwan. 4. Gefäss, ans vier .Stucken zusammengesetzt, 
mit einer Reib« kouiseber Nieten um die Mitte. 

Taf. XXUL Vasen und Becken ans Bronze. 1.« 1. Vasen mit einem Kranz konischer Nägel« welche die Blecfastuvke 
zuiammcnlialten. 3. Einhenklige» Gefäss; 3a. die auf demselben in erhobener Arbeit angebrachten Pforde 
und Schwäne in Nalurgrössc. 4. Henkelloses. 5. einhenkliges Becken. 6. Decken mit gravirtem Rande; den 
Griff bildet eine massive Kuh« der ein Kalb folgt; erstere hat auf der Stirne die Andeutung einer drei- 
eckigen Biä«sc> aus Hein eingelegt (6a)« die Angeu sind Eisennägd. 7. Becken mit zwei Tr^reifen« am 
Rande ein Mäander gravirt. 

Taf. XXIV. Schalen von Ertblech. 1. Schöae Schale mit hohlem Fuss. 1. Den Fuhs umgibt eine Art Gitter von 
gewundenen Stäben. 3.-8. Schalen und Tkeile Hrr Uäuder Tun solchen« mit Kreisen, Rädern nnd Sonnen, 
die mit Wasservögelii wechseln io erhobener Arbeit geziert* 

Taf. XXV. Oefässe ans Bronze und Thon. 1.— 3. Schön gerippte Schalen, aut Erz getrieben. 4. Ovale, 5. vasea- 
förmige Schöpfkelle« 6. grosser Schöpflöffel, alle ans Bronze. 7. — 15. Tbongefn«sct 7> kleines« cylindriaches« 
qncrgereifles GefAsschen mit Oraphitanstricb und Hroniehenkelchen; 8. hell« mit Zickz'tckomameut; 9 mit 
einer flbergestfilpten Schale als Deckel; 10. aus schwärzlichem Thone; II. einhenkliges Näpfchen, grau; 
12. io der Mitte geriffelt« mit vier knopfartigen AusAtzeii; 13. mit rothetn Anstrich (Hals und Mündung 
grau) und cingegrabenen üriiamcuten; 14. au» lichtem« röthUch-gelbero Thone mit eingedrückten Punkten; 
15. dunkelgrau. 

20 ♦ 
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T»f. XSVI. GefAite und Teraehiedene G «f|^eoat&n de. i. Thouachnl«, die Mäander mit weii»er Farbe gemalt. 

1. Thou»chale mit erhobenen Rippen. 3. Besonders schdoe Schale aus feinem, hart gebräuntem Thon mit 
Kippen und grän geraalteo Ornamenten; fremdländUcbes Fabrikat. 4.-8. Grebe ThongcnUae und Tbetle 
von solchen mit eingedrQrktan Versierungen, 9. Schale, «ierlioh gerippt, aus galbgrünem, durclisichtigem 
Glas«. 10. Steigeisen, unten mit .Spitzen, li. Glocke mit .ScbwengeL, Bronze. 1t. Kleine ThoiuHteibe, viunial 
durchbohrt. 13. Fragment eines .Stcinbanimers. ii. Museliei (Cardiuni tuberculatuni). IS»— 11. Ausserhalb 
des Grabfetdes gefuudeoo Gegenstände: IS. King aus Bast gedreht; 16. Langer, kantiger Pickel 
(Werkzeug zum Bergbau) mit Scbaftlappen. au« Bronze; 17. Bronzeäbel mit geripptem, mehrfach gebogenem 
Bügel; 18. Fragiuent aus Tbun mit einer wenig verGeften Schnecke; 19., 10. gewrbte WoUstolTe, IL Tbeil 
eines geknüpften .Streifens von schwarzem WoHstoffe mit eingearbeitetem, «ehüchbrettartigeu, brauneu 
Ornament und mit durcbgezogvneu iTcrdehaaren (15, 19 — 11 im Salzthoue eingeschlo>«en gefunden). 
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